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Der Inhalt des neunten Bandes theilt ſich, wie der des 

achten, zwifchen Büdeburg und Weimar. Der vorweimarifchen 

Periode gehört die ältefte Geftalt der Schrift über die Offenbarung 

Johannis an, ferner eine Anzahl der „Eleinen Schriften”: die Ne- 
cenfionen für die Lemgoifche Bibliothek jind ſämmtlich in Weſtfalen 

entftanden, und von den Beiträgen für den Teutichen Merkur ift 

der erfte (Hutten) noch aus Bücdeburg an Wieland gejandt. 

Die Schrift über die Apofalypje bejchließt nun den ftatt- 

lihen Zug der bis zur Mitte der fiebziger Jahre in erfter 

Geftalt vollendeten Werke; fie bildet das Schlußglied insbeſondere 

der „theologijchen” Reihe und ift in diefem Zufammenhange jchon 

früher (Bd. 7, S. XXIX) genannt worden. Eben jo aber mwurbe 
bereit3 an andrer Stelle (12, 353) ausgeführt, daß Herder beim 
Abſchluß diefer Arbeit einen Ruhepunkt erreicht zu haben ver- 

meinte, oder gar einen Wendepunkt feiner Thätigfeit. Er ver- 
fannte feine Anlage und fein innerftes Bebürfniß, wenn er zu 

gunften einer lebendigen „menjhlihen” Wirkſamkeit zeitweilig der 

Schriftjtellerei zu entjagen gedachte; unverkennbar aber hat er, 

eben in diejer Zeit, dieſe beiden Anliegen auf das engite zu 

verfnüpfen gejtrebt. Mit feiner nächiten großen fchriftitellerifchen 

Arbeit, den Briefen über das Studium der Theologie (Bd. 10. 11), 

fteht er ganz auf dem Boden des geiftlichen Lehramts; und auch 

wo ihm der Anlaß von außen fommt, wie zu den beiden Preis- 

Ihriften, die der vorliegende Band enthält, ergreift er nur, was 
feiner pädagogifhen Natur gemäß ift. „Recht für ihn gegeben“ 

fonnte er in dieſem Betracht die Aufgaben nennen, wie einftmals 

die erite der Berliner Akademie, und es ift fein Zufall, daß er 
das Thema der zweiten Münchner Preisſchrift auch in einer zeit- 
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lih nahe ftehenden Schulrede behandelt hat (30, 72— 83). Auf 
Erziehung, im weiteren Sinne, war ja auch das ältere Aus 

fchreiben der Münchner Akademie, dem Herber 1778 entiprochen 

hatte (8, 334), gerichtet. Das Schlußftüd unfres Bandes gehört 

recht eigentlich in diefen Bereich, und von bier aus gewinnen 

auch mehrere ältere Sachen die rechte Beleuchtung: jo die Be- 
ſprechungen von Matthias Gesners Isagoge (S. 424) und von 

Lavaters Phyliognomifhen Fragmenten (S. 411. 412) — dieſe 

übrigens, wie mehrere8 andere unter den „Eleinen Schriften“ 

opera amieitiae und durch perſönliche Anſprache bervorgelodt. 

„Wirkſame Menjchlichkeit” (S. 304. 424) ift der Grundzug ber 

Thätigfeit Herders in diefen Jahren. 
Ein „menſchliches“ Wort ift hier an der rechten Stelle. 

Ein Freundesdant an Reinhold Steig, den Bearbeiter dieſes 

Bandes. hm, dem bewährten Mitarbeiter, habe ich, mit dem 
Material, die Obliegenheiten der Herausgabe vollftändig anver- 
traut. Die wichtigſten Punkte der Anordnung und Einridtung 

haben wir gemeinfam feftgeftellt; ich hebe unfer volles Einver- 

nehmen hervor bezüglich der Behandlung, das heißt der Über- 
gehung ber Mittelgeftalten des Buches über die Apofalypfe. 

Nur gelegentlich habe ich in einzelnen fraglichen Fällen mit- 
gewirkt. Für die Ausführung ift der Freund allein verantwort- 
lih, wie er auch den Vorbericht erftattet. 

Weimar, den 14. November 1892. 

Bernhard Suphan. 



Borberidt. 

1. Johannes Offenbarung. 

2. MAPAN AGA. Das Bud von der Zukunft des 
Herrn. 1779. 

Bereits zu Anfang der fiebziger Jahre finden fich bei Herder 
Anzeichen für ein erhöhtes Intereſſe an der Offenbarung Sct. Jo— 

bannes. Sie fei, ſchrieb er den 30. October 1772 an Lavater, ein 

poetiſches Buch, das er nicht verftehe. Der für Herder charafte- 

riſtiſche Zufaß „poetifch” ſowie feine Schriften laſſen aber erfennen, 

daß er damals ſchon um die Deutung der Apofalypje ernftlich 

bemüht war. in einer Necenfion der Allgemeinen beutjchen 

Bibliothef 1772 (Bd. 5, 297) wird der Freiherr von Greuz, der 

Dichter des ſchwarzen Nichts der Schöpfung, mit dem „Engel 

der Apofalypfe” verglichen, der mit „feinen 7 Plagen hervor» 
bricht”. Ein Beitrag zu den Frankfurter gelehrten Anzeigen 
vom Jahr 1772 (Bb. 5, 455) bezeichnet als das wahre Gefchäft 
geſchichtsphiloſophiſcher Betrachtung den „Aufflug des menjch- 

lichen Geiftes in den Rath der himmlischen Wächter”. In ber 

Schrift „Auch eine Philofophie“ ruft die Stimme der heiligen 

Wächter: „Haut ihn ab!” — den Baum, unter dem Völker und 
Erbtheile gewohnt hatten (Bd. 5, 514). 

Mit dem Jahre des Erfcheinens biefer zweiten Berliner 

Preisihrift, 1774, jind wir auch an die Zeit herangerüdt, in 

der fich Herder zur erjten Nieberjchrift feiner Gedanken über bie 

„Offenbarung Johannes“ anſchickte. Seine eigenen Auffchlüffe 

1780 in den Briefen das Studium ber Theologie betreffend 
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(Bd. 11, 139) weifen darauf hin, daß er damals „bereit3 vor 
6 oder 7 Jahren“ begeiftert vom Buch der Offenbarung be- 

gonnen habe „es ganz in Jamben zu kleiden“. Dies Samben- 

Manufcript, auf deſſen Umfjchlagbogen Caroline den Vermerk 
„Broullions zur metriihen Offenbarung Johannes“ gefegt hat, 

ift erhalten: große Foliobogen, längs und quer mit Verſen be- 

dedt. Die Jamben „verfah er dann mit einem leichten Com- 

mentar“ und fertigte eigenhändig eine jchöne Abjchrift in Quart- 

größe an, die er zu einem fingerdiden Hefte in marmorierte 
Papierdedel zufammenbinden ließ. 

Dies noch vorhandene Heft ift nun dasjenige Manufcript, 
welches damals in halb Deutichland „dur Zufälle von einer 

Neihe jehr verjchiedener Perfonen gelefen wurde”, wir wifjen: 
von der Gräfin Marie, von Goethe, Lenz, von Lavater und 

„dem Kleinen Zirkel feiner edeln Freundſchaft“, noch 1777 vom 

Grafen 9. E. Stolberg und Zollifofer (Haym 1, 645 ff). Wie 
den Grafen Stolberg, jo wird Herder auch andre Leer um ihre 

„beihelfende Meinung“ gebeten haben. Das Manufcript zeigt 
auch deutlih erkennbar Schriftzüge von fremder Hand. Die 
meiſten aber, ftellte ji heraus, ftammen von Garolinen her. 

Bei denen, die zweifelhaft blieben, wollte e8 nicht gelingen, ficher 

die Hand einer der genannten Perfonen zu erkennen. 

Herder jelbit wurde mit feinem „nur poetiſchen“ Commentar 

unzufrieden. Wachſende Bekanntichaft mit der Literatur zur Apo- 

falypfe, auch wohl Einſpruch Seitens feiner Freunde, wie z. B. 

Lavater's, brachte ihn zu dem Entjchluffe: „ES muß umgeadert 
werben“. Joſeph vom Jüdiſchen Krieg und Matthäus 24. 25, 

wie er in Übereinftimmung mit einem Briefe an Lavater 

(30. December 1775) auch Bd. 11, 139 berichtet, waren ihm 

jegt „Elarefter Commentar und Bildergruben der Offenbarung“ 
geworben. Viele mit ſchwarzer und rother Tinte an den Rand 
bes jchönen Quartheftes gejchriebene Bemerkungen, zum Theil 

in nur anbeutenden Zeichen oder Abkürzungen, geben uns noch 
heute von Herder's Weiterfchreiten Kunde. Sein poetifches Ge- 



fühl, aus dem er urjprüngli die Deutung der Apofalypfe 

ihöpfte, mußte er mehr und mehr zurüddrängen. Aus der ehe- 
mals poetifchen Form wurde eine gehobene Profa. Dies wollen 

auch die erft nachträglich dem Rande der erjten Seite des 
Heftes vorgeſchriebenen Worte befagen (unten ©. 51): „Iſt wie 

Profe zu lefen und foll auch Proje werden.“ 

Herder ging nun wirfli ans Umadern. Gegenüber ber 
„metriihen” Offenbarung könnte man alles Spätere als die 

„profaifchen” Geftalten anfprechen. In drei Stufen näherte fich 

Herder der Drudgeftalt von 1779: alle drei Handjchriften find 
no vorhanden, der zweite Haupttheil des Buches aber nur in 

einer einzigen Nieberichrift. Keins der Manufcripte ift jedoch) 

der endgültigen Geftalt jo nahe verwandt, daß es uns anftatt 
ber aufgebrauchten Drudvorlage dienen könnte. 

Zum Glüd aber ift Maran Atha, das Buch von der Zukunft 

bes Herrn, zumal wenn man andre Schriften Herder's vergleicht, 

äußerft forgfältig hergeftellt. Es wurde nad) Herder's eigenmäch— 
tiger Anordnung bei Glüfing in Weimar gedrudt. Er entjchul- 

digte ſich deswegen bei Hartknoch am 10. Detober 1779 (Bon 

und an Herber 2, 86): „ch habs gewagt, theils weil Du mir 
die Freiheit gelafjen, theils weil das Werk ohne meine eigene 

Genfur und Correctur nicht wohl gedrudt werben fonnte. Es hat 
jegt im Drud jehr gewonnen, und Kleinigkeiten ausgenommen, 
iſts die erfte Schrift, die nach meinem Sinn gebrudt ift.“ 

Die aus den Handichriften gewonnene Anjchauung von der 

Gejhichte des Buches wies den Meg, der bei der Herausgabe 

einzujchlagen war. Die „Offenbarung Johannes” von 1774 und 
MAPAN AOA von 1779 find die beiden Höhen, die für fich 

allein daftehen: jene poetifch, dieſe mehr hiftorifch- wifjenfchaftlich. 

Die neue Ausgabe bietet alfo die Offenbarung Johannes von 
1774 in getreuer Wiederholung, mit allen Eigenheiten und 

fleinen Ungleichheiten, die bei einer umfangreichen Handſchrift 

fich von felbft einzuftellen pflegen. Die Änderungen find in den 

Text gejegt, da uns Garolinens Correcturen wie Herder's eigne 
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gelten, doch ift jedesmal der Sachverhalt in einer Note an- 

gegeben. Dagegen blieben die vielen Fleinen, gegen das Ende 
zu abnehmenden Randbemerkfungen Herder's fort, weil fie alle 

im Drud von 1779 wiederfehren. Es folgt dann die Schrift 
MAPAN AOA. Unter theilweifer Beihülfe der Handjchriften 

ift verfucht worden, den Tert auch noch von denjenigen „Kleinig- 

feiten“ zu befreien, die Herder bei der Gorrectur entgangen 

waren. 
In dem (unten ©. 99.100) in der Mitte ftehenden Anhang 

Proben aus den „profaifchen” NRedactionen zu geben, fchien weder 
die fachliche noch die ſprachliche Beſchaffenheit der Handichriften zu 

rathen. Georg Müller's Ausleje aus ſämmtlichen Handſchriften 

ohne Unterfchied, hinter dem alleinigen Abbrud von Maran Atha 
in den Werfen zur Religion und Theologie (7, 465 ff.), konnte 
nicht zur Nachfolge locken. Aber zwei Vorreden find im An- 

bang mitgetheilt. Die erfte, fragmentarifch und in bialogiicher 
Form, zeigt wohl Herder's früheften Verſuch den Stoff zu fajjen. 

Die zweite Vorrede gedachte er fo, wie jie nun ©. 100 abge- 
drudt ift, einer ſchon 1778 geplanten Veröffentlichung voraus» 

zuſchicken, die den Titel tragen follte: „Johannes Offenbarung, 

ohne Zeihendeutung, in ihrer verftändlichichönen und hohen Bilder- 

ſprache unbefangenen Sjünglingen und Anfängern erläutert. Das 

Zeugniß Jefu ift der Geift der Weiſſagung“. Die breitheilige Form 

diefer Vorrede hat eine Eleine Gefchichte für fih. Die Theile 1.2 

find nämlih auch auf einem beſonderen Blatte mit der Unter» 

ſchrift „B*** im März 1775” vorhanden; alfo ohne den legten 
Abſatz der Widmung an die „Ruhende“, die Gräfin Marie. Eine 
neue Fafung mit dieſer Widmung, ermweift fich, obgleich das 

nämliche Datum beibehalten ift, doch als bedeutend fpäter ent- 

ftanden: zu einer Zeit, wo ſich Herder's Gedächtniß über den 

Todestag der Gräfin Marie (16. Juni 1776) irren ließ. Erſt 

in der dritten (unten S. 100 abgedrudten) Geftalt der Vorrebe, 
die nun auch die Widmung an die Gräfin Marie zugleich im 
Namen derjenigen ausſprach, „die ihm und den Geinigen 
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Mutter war, als ers jchrieb und dort lebte”, db. i. der Frau 

von Beicheffer, kam alles in Ordnung. Schließlich aber hat 

Herder 1779 fein Buch ohne jegliche Vorrede und mit allge- 

meiner gehaltenem Titel in das PBublicum geſendet. 

3. Über den Einfluß der fhönen in die höhern 
Wiſſenſchaften. 

Dieſe zweite bairiſche Preisſchrift, im Jahre 1779 verfaßt, 

wurde 1781 im erſten (und einzigen) Bande der Abhandlungen 
der bairiſchen Akademie, unmittelbar hinter der Würkung der 
Dichtkunſt auf die Sitten der Völker (Bd. 8) veröffentlicht; vgl. 

Haym 2, 112. Der im ganzen genaue Tert war dem jeßigen 

Drude mit geringen ſprachlichen und orthographiichen Nachbefie- 

rungen zu Grunde zu legen. Handjchriftliches Material ift nicht 

mehr vorhanden. Der Bulgattert, mit offenfundigen Merkmalen 
unherberifcher Überarbeitung behaftet, verdiente auch hier, wie 
bei der erften bairiſchen Preisichrift (Bd. 8, XID, feine Berüd- 

fichtigung. 

4. Bom Einfluß der Regierung auf bie Wiſſenſchaften, 
und der Wiſſenſchaften auf die Regierung. 

Die Abhandlung wurde von der Berliner Afademie, die die 

Frage geftellt hatte, am 1. Juni 1780 mit dem Preiſe gekrönt 
(Haym 2,124). Es war der dritte und legte Preis, den Herder 

in Berlin gewann. Don der vor der Veröffentlichung erbetenen 
Erlaubniß, feiner Schrift noch einige Zuſätze hinzufügen zu 
dürfen, machte er wieder, wie früher (Bd. 5, XIV), feinen Ge- 
braud. Die Abhandlung erfchien noch dasfelbe Jahr, in Quart. 

„Drei Drudfehler (jchrieb Herder an Hamann S. 169) habe ich 

bemerft in der Preisichrift: fein für fern (unten ©. 345), zu 

Athen für zu Athem kommen (unten ©. 385!) und noch irgendwo 

Einen (3511? 39817); ich weiß fie aber nicht zu finden.“ 



In der That ift die Abhandlung ſchön gedrudt. ES lag 
aud eine von Herder ſelbſt hergeftellte officielle Reinfchrift zu 

Grunde (an Hamann ©. 152). An bandfchriftlihem Material 

find nur einzelne Blätter einer früheren, der legten Form aber 
nahe jtehenden Nedaction auf uns gekommen. Zwei Seiten 

Manufeript enthalten die Streden „Erde und fie machen” bis 
„Schirm der Dunkelheit” (unten S. 380 ,6s — 382,70); zwei andre 
Seiten beginnen ungefähr mit „Vellejus ſchmeichelt“ und reichen 
bis „fo viel in Wifjenfchaften, als in der Regierung“ (unten 

©. 389,%”— 391,7), woran ich fogleih, alfo noch vor dem 
vierten Theile, ein Stüd anfchließt, das dem unten ©. 403,5 

über Alexander's Homer-Beihäftigung Gefagten im allgemeinen 

entſpricht. Sodann wieder zwei Seiten mit „die Wiſſenſchaften“ 

bi8 „Bollingbrofe und” (unten S. 397,8 — 399,8). Der Schluß 
der Abhandlung, von „[würk]jamften Känntnifje” (unten S. 407,2) 

an liegt auf den beiden legten Blättern der Handichrift vor. Es 

empfahl fih, die Abweichungen diefer Manuferiptrefte nur mit 

Maßen herbeizuziehen. Einiges aber konnte aus ihnen gebeflert 
werden. Anderes ergab ſich bei der Bearbeitung bes Tertes 

von jelbft. 

Bon dem Quartdrud erſchien noch im Jahre 1780 im felben 

Verlage eine Dctavausgabe, ohne den franzöfifhen Titel, mit dem 

Nicolai'ſchen Homer als PVignette. Es ift ein werthlofer Abdrud, 

ber jelbjt die Fehler „fein“ und „Athen“ ruhig in fich aufge- 

nonmen bat. 

5. Recenjionen 1776. 

Die Recenfionen in der Lemgoifchen Bibliothek jegen die Reihe 

der für Nicolai und Claudius gelieferten Bücher-Beſprechungen 

und ber Frankfurter gelehrten Anzeigen fort!. Sie ftanben 

1) Die 88.5 S. XXVI verjprochene Beweisführung für die Herderifche 

Autorichaft der aufgenommenen Frankfurter gelehrten Anzeigen findet man in 

der Bierteljahrfchrift für Litteraturgefchichte (1892) V S. 223— 249: Steig, 
Herders Antbeil an den Frankfurter gelehrten Anzeigen vom Jahr 1772. 
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fänmtlich feft. Herder wählte für biefe anoymen Stüde die Zahl 
des apokalyptiſchen Thiers, 666, als Zeichen. Wohl nur dur) 
ein äußerliches Verſehen ift (unten ©. 470) das Zahlzeichen, an- 
ftatt an das Ende der vier zufammengebrudten Recenfionen, jchon 

hinter die britte über Lavater's Schreiben an feine Freunde ge- 
jegt worden. Es fann fein Zweifel fein, daß Herder auch die 
drei Zeilen über Lavater’3 Abraham und Iſaak geliefert hat. 

Bei der Herausgabe mußte die barbarifche Lemgoer Orthographie 
befeitigt werben. 

Fraglich bleibt indeſſen, ob die anoyme Recenfion „der Weij- 

jagungen des Propheten Jeſaias. Überfegt von Johann Hein- 

rich Walther, mit einer Vorrede von Herrn D. Zacharia. Halle 

bey Gebauer 1774. 17 Bogen” im „Deutichen, ſonſt Wands- 

beder Bothen. Ao 1775. No 30” — Herder zum Verfaſſer hat. 

Walther's Buch fällt in das Stoffgebiet der damaligen Beſchäf— 

tigung Herder’3. Die allgemeine Einleitung der Recenſion fpricht 
ein wenig gegen Bibelüberfegungen. Der Übergang zum erften 
Haupttheil geichieht mit der Frage: „Und das Werkchen ſelbſt?“, 

zu dem zweiten Haupttheil mit der Frage: „Aber die philo- 
logifhen Anmerkungen?” Das Ganze fließt mit Luther, indem 

die „Energie und Stärke unſrer Sprade und der Lutherifchen 

Bibelüberfegung” dem Herrn Walther empfohlen wird. Die An- 
zeige könnte von Herder gefchrieben fein. Diefe Möglichkeit ließ 

fih aber nicht zur Gemißheit fteigern, und deshalb verbot ſich 
ein Wiederabdrud in diefer Ausgabe von jelbft. 

6. Aus Lavater’S Phyfiognomifhen Fragmenten. 

Die Lemgoifchen Recenfionen Herder's beichäftigen ſich, bis 

auf diejenigen über Gesner's isagoge und Tönnies’ Offenbarung, 

jämmtlih mit Lavater und feinen Schriften. E83 war daher 

natürlih, daß ihnen Herder's Beiträge zu Lavater's Phyliogno- 
mifchen Fragmenten angefchloffen wurden. Bon ben Herder unten 

S. 471— 475 zugewieſenen Beiträgen ift nur das erſte Stüd 
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über Hamann beglaubigt; doch muß dahin geſtellt bleiben, bis zu 
welchem Grade es Lavater „gewäſſert“ hat. Es durfte daher auch 
nicht die zum Theil unherderiſche Orthographie beſeitigt werden. 

Die Gründe, die zur Aufnahme der Stücke 2. 3. 4 beſtimmten, 

werde ich an einem anderen Orte darlegen. Der Anhang bringt 
das „Bild der Maria” (der Gräfin von Bückeburg) und ben 

„Melanchthon”, mit denen bie beiden Seiten eines abgerifjenen 

bandgroßen Papierftreifens bededt find. Sie waren beide für bie 

Phyfiognomifhen Fragmente beftimmt, wie daraus erfichtlich ift, 
da das „Bild der Maria” wenig abweichend auch in Herder's 

Brief an Lavater vom 20. Januar 1776 wiederfehrt. Der „Me- 
lanchthon“ befand fich vielleicht in dem Net von guten Filchen, 
deſſen Sendung Herder gleichzeitig dem Zürcher Freunde anzeigte. 

Wir haben fo zwei unverfälfchte Zeugen, wie nad) Herder's Auf- 
fafjung der „Charakter“ eines Menſchen zu geben war. 

7. Aus dem Teutfhen Merfur 1776. 1777. 

„Charaktere“, nur im größeren Stile, find eigentlich aud) 
die Auffäße, die aus dem Teutichen Merkur diefem Bande zu- 

fallen, während die fpäteren Beiträge bereit in Bd. 15, 31 ff. 

gedrudt find. Zunächſt erſcheint der früheſte „Hutten”, den in 

Form von Varianten an die für die Zerftreuten Blätter 1793 

umgearbeitete Geftalt anzugliedern (Bb. 16, 273) nicht möglid) 

war; es fchien gut, ihm aud hier Wieland's charakteriftifches 
Nahmwort folgen zu laſſen. In Hinficht auf die übrigen Stüde 

wäre nur zu bemerken, daß zu „Nikolaus Kopernifus Leben“ 

eine der Drudgeftalt auch formell nahe kommende Handſchrift 
ein paar gute Lesarten und Verbefjerungen geliefert hat. 

8. Aus bem Deutiden Mufeum 1777. 

Nur ein Auffag gehört in den vorliegenden Band, bie 
übrigen Beiträge findet man Bd. 15, 3 ff. Die Abhandlung „von 
Ähnlichkeit der mittlern englifchen und deutſchen Dichtkunſt“, 
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als deren Borftufen die Einleitungen der „alten Volkslieder” in 

Bd. 25 zu gelten haben, follte eine Vorläuferin der Volkslieder 
von 1778 fein, weswegen ihr auch eine Bfoie] gezeichnete An- 
fündigung berjelben unmittelbar folgte. Diefe Ankündigung mit 
abzubruden (unten ©. 5341), ſchien nicht blos um der Sade 

willen geboten, fondern auch in der Erfenntniß, daß dies Stüd 

— wie fich leicht erweifen ließe — von feinem andern, als Herder 

ſelbſt geſchrieben ift. 

9. Über die dem Menſchen angeborne Lüge. 

Johannes von Müller hat dieſe Betrachtungen Herder's 
zuerſt in den Werken zur Philoſophie und Geſchichte (18, 315) 

aus dem handſchriftlichen Nachlaß veröffentlicht und folgende 

Bemerkung zugefügt: „Nachſtehende, im Jenner 1777 verfaßte, 
Abhandlung ſcheint durch eine andere, handſchriftliche, von dem 

berühmten Verfaſſer der Betrachtungen über das Univer— 

ſum, veranlaßt worden zu ſeyn; ſie macht aber auch für ſich 

ein verſtändliches Ganzes aus.“ Dieſe Bemerkung, mag ſie nun 

von Caroline Herder herſtammen oder einer Notiz auf dem Blatte 

entnommen ſein, beruht auf richtiger Einſicht in die Entſtehung 

des Aufſatzes. Dadurch aber, daß Carl's von Dalberg berühm- 

teftes Buch ohne zwingenden Anlaß miterwähnt war, wurde ber 

erſte Anftoß zu einer irrigen Auffafjung über Herder's Scrift- 
ftüd gegeben. Denn nachdem Dünger in der Sammlung „Von 

und an Herder” (3, 249) die dajjelbe behandelnden Briefe mit- 
getheilt hatte, ließ er fich beftimmen, die jcheinbar pafjendere 

Aufichrift „Zu Karl von Dalberg’3 Betrachtungen über das Uni- 
verjum (1777) in die Hempel’iche Ausgabe (17, 457) einzu- 

führen. Haym bat ſich (2, 53 f) diefem Verfahren gegenüber 
nicht ablehnend verhalten. 

In Betracht kommen Dalberg's Briefe aus Erfurt vom 10. 

und 27. Januar 1777. Aus dem legteren folgt mit Nothwendig— 

fiet, daß Dalberg eine fra nzöſiſch gejchriebene Abhandlung vor- 
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gelegt hatte, über eine Frage, die wohl der erjte Brief deutſch mit 
den Worten „woher Hoffart in der menschlichen Seele?” wieder— 

giebt. Die franzöfiihe Sprache war für Dalberg faft bequemer, 

als die Mutterfpracdhe: einzelne feiner deutſchen Schriften erfchienen 

nad) dem Zeugniß der „Zeitgenofjen” (1821. VI 3,189) urfprüng- 

lih fogar franzöfifh. In der Abhandlung hatte er das für feine 

Auffaffung bezeichnende Wort „orgueil* gebraucht, das Herder in 
jeiner Beantwortung mit „Stolz“ überjegte, wogegen wieder Dal- 

berg erinnerte: „Was orgueil heißt, ift nicht Stolz; dieſer ift 

edel, wahr, Gefühl jeiner Kräfte, heißt fiert6; orgueil iſt nur 

Hoffartxc.” Die Abhandlung muß in numerierten Baragraphen 

angeordnet geweſen fein, weil Herder in diefer Form auf fie 
Bezug nimmt. Nun erklären ſich auch die — ſonſt ungewöhn- 
lihen — franzöfiichen oder franzöfierenden Ausdrücke Herder's. 

Diefe Merkmale paſſen jfämmtli nicht auf die „Betradh- 

tungen über das Univerfum” vom Jahre 1777. Hier Feine ge- 

zählte Paragrapheneintheilung, fein Franzöfifch, ftet8 der Aus— 

drud „Hoffart“. Ein innerer Zufammenhang beftand freilich 

zwiſchen Abhandlung und Bud. Das lehrt der Inhalt des let» 
teren, daS beweiſt Dalberg's anerfennendes Wort: „Was Sie jo 
meilterhaft mit zwei Worten jagen, das ift der Inhalt meines 

ganzen Buchs“. Das Buch jelbit aber war Herder damals in 

feiner Weiſe befannt, wußte er doch nicht, woran das ihm vor- 
gelegte „abgebrochene Stück“ hange und zu weldem größeren 
Merk es eile (unten S. 536). Andererſeits ergiebt fih aus Dal- 

berg’8 Hinweifungen auf den Anhalt feines fünftigen Buches 

(27. Januar 1777), daß die franzöfiiche Abhandlung nicht ohne 

weiteres ein nur ing Deutsche zu übertragender Theil des Buches 
war. Geine Erwiederung: „da bitte ich mir aber Erlaubniß aus, 

einen Theil Ihrer Briefe überfegt einzurüden und Sie (hierin 

meinen Wohlthäter) zu nennen“ — jcheint vielmehr die Abficht 
einer bejonderen Publication vorauszufegen. Wo finden jich wohl 
in Dalberg's Schriften überfegte Stellen aus Herder? In 

den „Betrachtungen über das Univerſum“ wird Herder zweimal 
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(S.7. 149) angerebet, aber ficherlich nicht jo, wie es Dalberg's 
briefliche Äußerung erwarten läßt. 

Alfo Müller's Angabe befteht zu Recht: Herder's Abhandlung 
ift dur „eine andere, handfchriftliche” von Dalberg veranlaßt 

worden. Die Benennung „Zu Karl von Dalberg's Betradh- 

tungen über das Univerfum” ift in Herder's Sinne unmöglich, 
die von Müller dargebotene Überſchrift kann wenigftens von 
Herder fein. 

Bei der neuen Herausgabe war demnach die alte Überfchrift 

zurüdzuführen. Müller benugte für feinen Drud vom Jahre 1814 

(der bei der Wiederholung für die Tafchenausgabe 15, 357 ver- 

Ichlechtert wurde) aller Wahrjcheinlichkeit nach eine eigenhändige 

Niederichrift Herder’, und zwar das Concept, aus dem biejer 

bie Neinjchrift für Dalberg herſtellte. Da Herder eigentlich nie 
mechanisch copierte, jo ift anzunehmen, daß die Reinfchrift ab- 

wih und wir heute nicht die endgültige, an Dalberg gelangte 

Nedaction befigen. Beide Manufceripte Herder's find, das eine 

unter Dalberg’8 Papieren, das andre bei Müller's Drudlegung, 
verloren gegangen. 

10. Fragment über die befte Leitung eines jungen 

Genies zu den Schäten der Didtkunft. 

Dies Fragment hat Friedrih von Matthifjon aufbewahrt. 

Er ſchloß e3 einem aus Düffeldorf den 6. September 1786 

datierten Briefe bei und gab dem Adreſſaten, dem Hofrath 
von Köpfen in Magdeburg, anheim, den Berfaffer an feinem 

Geift und Gepräge zu erfennen. Herder's Geift und Gepräge 
find aber fo deutlich erfennbar, daß es feines beweifenden Wortes 

bedarf. Im Jahre 1795 drudte Matthifjon das Fragment in den 

„Briefen“ 1, 57 mit ab (MW. 1812 wiederholte er es in feinen 

„Erinnerungen” 3,23 (B). Trogdem blieb es verjchollen, bis 

es Auguft Frefenius an dem legteren Orte wieder gefunden 
und 1890 in ber Deutjchen Litteraturzeitung (Nr. 12, Sp. 439) 
darauf hingemwiejen hat. 

Herders fümmtl. Werte. IX. b 
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Über die Herkunft ſprach ſich Matthiffon im Jahre 1812 
etwas deutlicher aus. Danach erhielt er den Auffag 1786 von 

Johannes von Müller, der feinerjeitS zu dem Beige durch bie 

Güte eines gelehrten Neifenden gelangt fei. Wer dieſer war, läßt 

ich mit Sicherheit nicht jagen. Das Stüd gehört, nad feinem 

ganzen Inhalt, in die zweite Hälfte der fiebziger Jahre. 

Die Drude A und B ftimmen nicht mit einander überein. 

Der Schluß von „hörte“ ab (unten ©. 538 3.3 v. u.) fteht nur 

in A. Dagegen erfahren wir aus B noch etwas über den Ein- 

gang des Fragments. Das Manufeript hob nämlich mit einem 

Commentar über das Emolliunt mores, in Beziehung auf die 
Mufen und ihre göttlihen Künfte an, erft dann jegte wörtlich 
das ung erhaltene Bruchftüd ein. Bei der Herausgabe mußte 

der Drud von 1795 zu Grunde gelegt werden. Denn obgleich 
in A (unten ©. 536 3.8) ber echte, aus B zu cntnehmende 

Ausdrud „pedantiihem Wufte” in „ſcientifiſchem Wuſte“ ver- 

dreht worden ift, hat A das Echte doch viel treuer bewahrt, als 

B, wo der Tert troß erneuten Zurüdgreifens auf die Hand- 

ſchrift fich eine Überarbeitung hat gefallen lafjen müſſen. Diefe 

aber in kritiſchen Noten aufzubewahren, wäre überflüffig und 

unnütz gewefen. 

Berlin, 3. November 1892. 

Reinhold Steig. 



Johannes 

Offenbarung. 

Ein heiliges Geſicht. 

ohn' einzelne Zeitendeutung verſtändlich. 

Eyw ro A xci ro (2. Epxouaı rayv. Epys. 

Herders fümmtl. Werte. IX. 1 



Wer feine Auslegung der Offenbarung Johannes gelefen 

hat, oder wer fih an allen ſatt gelejen, leſe diefe. Sie zeichnet 

nur den Inhalt und den fortftrömenden Sinn der Bilder 

von außen, und überläßt das Andre, der Seichte oder Tiefe 

jedes einzelnen Lejers. Das Göttlichjte mufte vielleicht auch das 

tieffte und verſchloßenſte Buch des N. T. werden; aber voll 

Zeugniß Jeſu, Leben und Weisheit, Kraft und Mannid- 

faltigfeit und Einheit für jeden, ber durch die Worthille 

fühlet. Das Zeugniß Jeſu ift der Geift der Weißagung. 

1* 
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Enthüllung Jefu Ehrifti, die ihm gab! 
Gott! daß er zeige feiner Schaar, was jchnell 

geihehn ſoll. Bildbedeutend fandt’ er jie 

durch jeinen Engel feinem Knecht 

Kohannes, der bezeugt hat Gottes Wort 
und Zeugniß Jeſu Ehrifti, das er jah. 

Heil ihm, der fiefet! Heil den Hörenden 
die Worte der Weiffagung! Wer bewahrt 
was fie verkünden: denn die Zeit ift nah! 

Den fieben Chriftgemeinen Aſiens 
Johannes! Gnad’ und Frieden Eud) von dem 

der iſt und war und fommt! 

und von den fieben Geiftern vor dem Thron, 

und von dem treuen Zeugen, (Eritgebohrnen 

der Todten! Fürſt der Erdenkönige!) 
von Jeſu Chrijto, der uns liebt” und wuſch 

mit feinem Blut von Sünden und uns jchuf 

ein Priejterfönigreih dem Vater, Gott! 

Ihm Herrlichkeit und (Amen!) ewge Madıt! 

Sieh’ in den Wolfen fommt er! ihn wird ſehn 

all’ Aug’! und die ihn ftachen! Heulen wird 

ob ihm all’ Erdgeſchlecht! 

Ka! Amen! 

„Ih 
bin A und DO! ſpricht Gott, der Herr, der ijt 

und war und fommt! Der Allumfajjer!* — 

Das ift die Anfündigung der Offenbahrung Johannes. Sie ift von Jefu 

EHrijto, werth feiner, dat Gott fie ihm ſelbſt gab. Sie betrift Dinge, die 

feinen Knechten wigenswerth find, darüber fie, wenn fie fie lejen, hören, 

1) Links am Rande des Manufcripts find die Worte vorgeichrieben: „Iſt wie Profe 

zu leſen und foll aud Profe werden.“ 
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bewahren, Preis der Glückſeligkeit empfangen. In Schnelle ſollen ſie geſchehn: 
die Zeit iſt nah: daher der andringende Poſaunenton in der Ankündigung 

und im ganzen Buche. Am Ende des Buchs wird dieſe Eile, die nahe 

Zeit, diefer Hohe Werth der Weißagung ebenſo einſchallend wiederholet: 

dieſe Eigenſchaften beziehen ſich alſo nicht auf den Anfang, auf dies und 

jenes, ſondern aufs Ganze des Buchs. Im ganzen Gange deſſelben ſo viel 
oder wenig Zeit es auch enthalte, iſt Eile, Nähe, Gottesoffenbahrung. 

Sn bedeutenden Bildern (onuawam) brachte fie ein Engel zu Jo— 
hannes, und erflärte ihm das mindefte felbjt: die Bilder wurden dargejtellt, 

wie die Weihagungen der Propheten: fie müfjen alſo die Deutung, den offen= 

baren Sinn in fich jelbjt haben, wie jedes bedeutende Bild und Vorbild, jede 

Fabel und Allegorie. Johannes fendet fie in eben den bedeutenden Bildern an 
fieben Gemeinen, ohne Sclüßel, ohne weitere mühſame Deutung. Die 

Deutung muß alfo offenbar ſeyn. Bilder und feine Hieroglyphen, noch 

weniger Räthſel, noch minder Deutungslofer Unfinn. Laßet uns mit hellem, 

natürlihen Auge leſen, wie die fieben Gemeinen, und keinen Schlüßel als 
nothivendig wähnen. 

Johannes fchreibt an fie, wie in einem Briefe: er nennet fieben 

Städte, die in Aſien faft in einem Sreife umberlagen; wofür können wir 

fie anders, als für die fieben Städte, die genannt find, halten? Wer fchreibt 
zur Überjchrift eines Briefes falfche, muftiihe Namen? Überdem lebte Jo- 
hannes nad) der ältejten, befannten Sage in Ephefus, Einer und faft dem 

Mittelpumtt diefer Städte: die andern waren ihm Nacbarinnen, die er 

liebte, deren Lehrer er kannte: in denen allen jein unichäßbares Buch, wie 

unter fieben güldnen Leuchtern beigelegt und heilig aufbewahrt werden 

follte: was war natürlicher, wilrdiger, als dieſes? So wahr jeder Apojtel 

an die Gemeinen fchreibt, die er nennet, jo wahr legt Sohannes in dieſen 

jeine heilige Offenbarung nieder. 

Johannes erſcheint ſchon als ein alter, bewährter Zeuge, der um das 

Belänntnig von Jeſu CHrifto, das er zeugen mufte, auch gelitten hatte. Er 

empfing feine Offenbahrung in Pathmos, wo er nad) der ausdrüdlichen 
alten Sage erjt unter Diofletian! gewejen, und wo er nad) eben fo beut- 
lihen Sagen Jrenäus und Eujebius gegen das Ende der Regierung 
Diolletians die Offenbahrung fahe. Da lag Jeruſalem ſchon in Trüm— 
mern: dahin konnte er fein Buch nicht jenden: von deßen Zerjtörung, nach— 

dem fie gejchehn war, nicht prophezeien. — Auch der Ton, in dem er jpricht, 

und der Zuftand, in dem er die Gemeinen findet, zeugen von einem alten 

Lehrer, von langegepflanzten Gemeinen. Wir hören den vielleiht Einig über- 
bliebnen Apojtel, den vielerfahrnen Greis Johannes, in feinem legten Zeugniß. 

1) Lies bier und gleich darauf „Domitian” anftatt „Dloffetian“ ; |. die Anmerlung 

zu diefer Stelle. 
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Das ijt auch Geift des ganzen Buches. Johannes, der ſich an wenige 
umd ſolche Lieblingsbilder Hält und fie jo reich und unvergeßlich entwidelt: 

Johannes mit der forgfältigen, zarten Anlage und Yortleitung des Buchs: 

Johannes endlich, der herrlich zu enden gewohnt ift, iſt auch hier; nur Zeit, 

Umjtände, Zwed, Inhalt Haben den Ton verändert. Sein Evangelium ift 

Lautenklang gegen diefen Poſaunenton, gegen dieje Stimme vieler Harfen, 
wie raufchender Ströme in der Offenbahrung. 

Er grüffet von dem, der da ilt, und der da war, und der da 

fommt! — Siehe da den hohen Namen des Unausſprechlichen, Unergründ— 

lihen, Ewigen, des Urquells der Gottheit und aller Schöpfung. Die fieben 

Geijter vor dem Thron, werden wir bald als fieben Yadeln, als 

fieben Augen des Lamm, die in alle Welt bliden, al jieben 

Hörner der Allmadt, ala einen Strom der Allbelebung vom Throne 

Gottes und des Lamms, Bildbedeutet jehen: lauter Chaldäiiche Bilder, die 

wir aus dem Propheten Zacharias kennen; Bilder der Allerfüllung, 

Allerleuhtung, Allbelebung, unter denen der Geift Gottes immer 

erihien. Jeſum nennet er zulegt, denn er will mit ihm enden. Der treue 

Zeuge ift er, den Gott, al3 folhen, mit feinem Siegel zeichnete, wie fein 

ganzes Evangelium jhildert: Erftgebohrner von den Todten, dem fie 

alle nachfolgen: Erjter der Erdenkönige, der Alles in Allunterwerfung 
und Herrlichkeit endet: der uns geliebet hat und gewajhen von den 
Sünden mit feinem Blut, und und zu Königen und BPriejtern 
vor Gott jeinem Bater darftellte — lauter Bilder defjelben Chaldäas, 

Lieblingsbilder Johannes, die eben diefe Offenbahrung glänzend entiwideln 

wird. Konnte die Perjon, das Werk, der Sieg und Ausgang Jefu bedeutender 

gefeiert werden? 

Siehe da num den Vorſchmack und Inhalt des ganzen Buchs. „Siehe! 

er fommt mit den Wolfen: ihn werden jehen alle Augen: Ich 

bin das N. und D! Anfang und Ende, der war und ift und jeyn 
wird, der Allumfafjer!* Zukunft Jeſu, Allerfüllung und Ent- 

widlung zu ihm, dem Urheber und Ende, das ijt3! Je mehr wir in 

dem Geſichtspunkte jtehen, über alles Theilbare, Vielfache, Zerftreuende der 

Beit erbhöhet, im Himmel, im Gejichtspunft des Einen, der Zukunft, Ver: 

jammlung und Einigung zu ihm bin: defto mehr wird auch unfer Auge 
iehen! Das ijt Johannes einziger Wegweiſer und Schlühel zu diefem Buche: 

untrüglih und helle gnug! — 

Ich 
Johannes, euer Bruder, Mitgenoß 

an Drangſal, Königreich und Dulden Jeſu: 

Im Eiland Pathmos war ich, Gottes Worts 
und Zeugniß Jeſu halben. Und ich ward 
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im Geift and Herren Tag’ und hörete 
dahinten mir Poſaunenſchall, der jprad): 

„Ih bin Anfang und Ende: A und DO! 

Aufichreibe was du ſchaueſt und fend’ es 

umber den fieben Kirchen, Ephejus 

und Smyrna, Theatira, Pergamus 

und Sardes und gen Philadelphia 

Laodicea!“ Und ich wandte mid, 

zu fehn die Stimme, die mir ſprach, und ſah 

als ich mich wandte, fieben Leuchter Gold 
und in der Mitt der fieben Leuchter Gold 
wie ald des Menſchenſohn! Gefleidet lang 

und Goldgegürtet um die Bruft. Sein Haupt 

und Haar wie Wolle weiß, weiß wie der Schnee. 

Die Augen Flammen. Glutkryſtall jein Fuß 

GlasErz im Ofen glühnd. Es fprad) fein Mund 

fo raufcht der Dcean. Die rechte Hand 

bielt fieben Flammen Stern’. Es fprad) jein Mund 
wie jcharf, zweifchneidig Schwert. Sein Angeficht 
war, wie die Sonne glänzt in ihrer Madıt. 
Ach ſah und ſank zu feinen Füßen bin, 

ein Todter! Da fam jeine Recht’ auf mid): 

Erzittre nicht! Ich bin das 4. und DO 
ber Lebende, der ftarb und fieh! er lebt 

von Ewigkeit zu Ewigkeit! — 
Des Todes und der Hölle Schlüßel find 

in meiner Hand! — Aufſchreibe, was dir fchauft 

Es ijt und wird gejchehn! 

Sieh das Geheimniß! 
Die fieben Stern’ in meiner Rechten, und 

die fieben Leuchter Gold: die Sterne find 
der Kirchen Engel und die Leuchter find 

die fieben Kirchen. 
Dem Engel Epheſus — 

Doch ehe wir weiter hören, laßet uns das Geficht ſehen. Es ift Anfang 
und Grund der ganzen Offenbahrung. 

Liebreich Fündigt fi) Johannes an als ihr Bruder und Mitgenoß 
der Leiden Jeju,' webt aber fogleich durch eine Redart, deren kühner Ge— 

brauch in feiner Hand vielfach Wunder thut, einen Stral der Herrlichkeit ein, 

1) Zuerft: als Bruder und Mitgenoß ihrer Leiden. — Die Anderung von fremder Hand. 
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die um ſeine Dornenkrone ſchimmert. Er freut ſich der Leiden Jeſu gewürdigt 

zu werden und fühlt in ihnen ſchon den Lohn des Überwinders. Eben in ſolchem 

Zuftande der jtillen herrlihen Duldung wars, daß ihm die Offenbahrung ward. 

Sie ward ihm am Tage des Herrn und fei diefer Tag der wöchent- 

liche oder jährliche (maß hinderts, wenn wirs nicht wifjen!) Tag der Auf- 

erftehbung Jeſu: fchöne, geweihte Zeit zur Offenbahrung diejes Inhalte. 
Auch Hier ift Triumph, Leben, höhere Auferftehung! 

Sohannes gerieth in Geiſt und der Pofaunenfchall wedte ihn zuerſt 

auf. Er reißt gleich mitten in die Handlung, befielt zu jchreiben, ehe Jo— 

bannes jchauet, und vollendet niederzulegen, ehe er gejchrieben. Auch in 

dem Kleinen Werfzeugbefehl ift die Stimme End’ und Anfang. 
Sohannes wendet ſich — das Gefiht, wer kanns befchreiben? Da 

Hammen die jieben Leuchter des Heiligen! — Das geweihte Jüdiſche 

Bild der ewigen Allerleuhtung vor Gott und von ihm aus, feines 

Flammenblicks in alle Ende der Erden. Tag und Naht brannten dieſe 

Flammen: nahe an Gott im Allerheiligiten war heilige Dunkel: im Heiligen 

vor ihm war ewiges Teuer. In ihrer Mitte ward wie der Menſchen— 

john. Johannes erfannte, dem er einjt brüderlid an der Bruft lag; jetzt 

aber wie anders! wie herrlih! Das Bild ijt Geift, Feuer, Leben — unan- 

ihaubar, wie viel minder nachzugejtalten! Die’3 auf Lumpen bringen wollten, 
Abſcheu brachten fie, jtatt Herrlichkeit, auf ihre Lumpen! 

Der weilje Talar, in dem Johannes die Erſcheinung jah, war das 

heilige Prieſter- und Ehrenkleid: der Goldgurt Königsgürtel. In Chaldäa 
war die Kleidung und der Gürtel heilig und von der Zeit an auch bei den 

Juden viel Geheimes daraus erjonnen. Im Chaldäiſchen Ezehiel und 

Daniel eriheinen aljo die Engel: PriefterKönige des Himmels: hier 
erichien der oberjte Priefterföünig, der, nad) dem Lieblingsbilde Johannes 

und alle dazu gemadht Hat. Der Glanzblid, dad Haupthaar, der 
Fuß wie feuriges Kryjtallerz (denn weder Meßing noch Golderz ijt ein ver- 

Härter Menfchlicher Körper) die Stimme wie Waherraufchen, da8 Sonnen= 

antlig endlich, find in den Chaldäifchen Propheten Attribute der Erjchei- 

nung der Engel, der Eherubim, Michaeld, Gotted. Hier find fie alle ver- 
eint in Würkung. Tod ift ihr Anblick bis der Lebendige wieder bejeelet. 

Er nennet fi) zweimal das Aund DO, Anfänger und VBollender: 
der tod war und fiehe er lebt und belebet von Emigfeit zu Ewig— 

keit: entichließet die Abgründe des Todes und der Hölle — ieh’ 

abermal3 den Mittelpunkt der Offenbahrung. Das Mannichfalte joll Eins 

werden: dad Todte foll leben! 
In feiner Hand find fieben Sterne: um ihn die fieben Leuchter; 

Jefus erfläret fie felbjt, und fiehe da, wie fie, muß Alles erflärt werden. 

Jenes find Lehrer, dies find Gemeinen: die Lehrer find in den Gemeinen; 
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jind die Sterne auch in den Leuchtern: Kriechender Zuſammenſetzungsgeiſt 
iſt alfo nicht Deutfinn der Offenbahrung. Jedes ganze Bild jpricht, und 
jedes ganzen Bildes Sprache iſt verſtändlich. 

Die fieben Fadeln vor Gott: aus Zacharias iſt befannt, dab 

fie der $lammenblid Gottes in alle Welt, fein alldurddringender 
allbelebender Geift find: das Bild war im Chaldäifchen fo verſtändlich, 

ald eine gewohnte Griechijche oder Römiſche Allegorie. Hier wandelt der 

Alllebende zwiſchen ihnen: fie find der Flammenblick Chriſti in 

all jeine Welt, fein allerforfchender, belebender Geijt in feinen Gemeinen. 

— Da aber alle Sprache Gotted, N. und U. Teftaments, beſtimmt ſpricht: 
fiehe da, fieben Gemeinen als Symbol, im engen, bejtimmten Kreife, nad) 

allen Seiten der Welt bin, die Gemeinen des Fleinen Ajiens, die Jeſus 
nennet. In alle jtrömt der Flammenblick Jeſu, wie der Mittelpunft des 

Kreiſes in jeden Punkt des Umlaufs. Zu ihnen ſpricht Jeſus und wie er 

bei ihnen ijt, ift er überall, bi$ ans Ende der Tage! 

Es iſt alſo fein Zweifel, daß Zejus hier niht Myftifch, jondern ſehr 

genau, einzeln, und bejtimmt jprede. So war der Zuſtand jeder Gemeine 

in ihrem Innerſten. Daß Jeſus es traf und wujte und Gutes und Böſes 
und Herz und Nieren mit zweifchneidigem Schwert jchied, war eben der auf: 

dringende Beweis feines Flammenauged. Wie? wenn und Semand das 

uns ſelbſt verborgene enträthjelt? wenn uns Enthüllung deſſen wird, mas 

unfer Gewißen kaum weiß? — So mujten dieſe Briefe aufweden, treffen, 

beihämen! Wer ihnen das Hiſtoriſche nimmt, Hat ihnen die erfte Beweis: 

und Urkraft des Inhalts, den jie begleiten jollten, genommen: fie jollten den 

Grund reinigen, auf dem die Offenbahrung ruhete! — Dies Hiftorifche aber vor: 

ausgejegt, wer will in der Anwendung einichränten? ſtümmeln? — Sit Jefus 

nicht das N. umd O., Anfang und Ende? Wie hier ift, ift er in allen Gemeinen: 

oder vielmehr alle Gemeinen (nicht Steinfirchen fondern Menfchenfeelen) find 

vor ihm Eins, ein brennender Lichtkreis, in dem der Allſchauende wandelt. 

Wir werden alfo nicht lange bei jedem einzelnen Briefe deuten: deute jeder! 
Die jieben Sterne in feiner Hand: — Lehrer, Engel; Könige 

als Sterne find ein jo bekanntes Sinnbild der Chaldäiihen, ald Eins 

der Griechiſchrömiſchen Bilderfprade. In Daniel, Zend Avefta, in diefer 

Offenbarung. Das Sternheer war ihnen urfprünglicd ein Heer der Engel, 
der Streiter Gottes gegen das Böfe, der Wächter, Führer und Segner 

der Natur; daher denn die reiche Anwendung derjelben auf Alles, was hie- 
nieden wie fie, fir Gott ftreitet, wachet, führt, fegnet, glänzet und rein ift: 

die fortgehende Allegorie blieb genau das Lieblingsbild Johannes, Engel, 
Prieſterkönige Gottes auf Erden. Das Bild de Sterns aus der alten 
Bilderlehre war aljo natürlih, bejtimmt, Geiftredend, wie Ein Bild der 

Griechiſchen Götterlehre. Es find nicht fieben Steine oder Ringe an feinem 



Finger: fondern fieben Sterne in feiner Rechten, die er hält; und die 

Sterne find, allverftändlih, jieben Engel (Priefterfönige, Lehrer) die, 
der fie hält, Hier näher deutet. 

Wer hält aber Sterne in feiner Rechten? Freilich nicht du und ich, aber 
der Alleshalter. (narroxerom) Wer bijt du Koth, daß du das Bild nicht fühleft! 

An die Engel nun jpridt der Flammenblick, die zweijchneidige 

Schwertesjtimme. Sie follten Machtboten Gottes jeyn, Alles Böfe zu ent- 

fernen, mit allem Guten zu nähren, zu läutern und ſegnen. Was iſts, das 

der Allbirte von ihnen fodert? Sie ftehn vor den Riß ihrer Heerde. 

Die Glanz- und Kraftblide, in denen Jeſus erfhien, werden igt ge- 

theilt. Zedem Eine Eigenfhaft jeiner zu nennen, iſt gnug, ihn bis auf den 

Grund zu erichüttern. Auch hier made man aljo feine myſtiſche Deutung: 

in jeder Eigenſchaft ericheint der ganze Jeſus. 

Ruhm und Strafe wird Jedem nicht nad) der Oberfläche, jondern nad) 

Herz und Mieren: jedem ein Blick endlich in die Herrlichkeiten des Para— 
diefes, die am Ende des Buchs vereint ericheinen werden. So ſpricht aljo 

ber Flammen= und Trojtblid des Lebenden in allen Gemeinen: 

I. Dem Engel Epheius! Schreib’ ihm: jo fpricht 

Er, der da hält die jieben Sterne 

und wandelt in der Mitt der jieben Flammen! 

Ich weiß dein Thun und Mühn und Dulden! weih 

daß Böſe du zu tragen nicht vermagit, 
verjuchtejt, die Apojtel wollen jeyn 

und finds nicht! und erfandit fie Trüger! Ja! 
du duldeſt, trägjt um meinetwillen und 
ermatteft nicht! 

Nur hab’ ich wider dich 

daß du verlieheit deine erjte Liebe! 

Gedent, was du verlohren! und fehr’ um 

zur erſten Liebe wieder! 

Denn wo nidt 

jo fomm’ ich jchnell dir! rücke fort dein Licht 

von feinem Ort, wo du nicht wiederkehrit! 

Das aber bleibt dir, daß du Bileams 

Scheinärgrer haßeſt: denn jie haß aud Ich! 

Ver Ohr hat, höre, was den Chriftgemeinen 
der Geift fpricht! 

„Übermwinder! ich reich’ ihm 
vom Lebensbaum zu koſten, der da blüht 

im Baradiefe meines Gottes!” — 



Wie janft und Tiebreich jchmeichelt ſich Jeſus ein, zum Gebrechen 

feines Herzens! Berühret es nur mitten unter Zobe, aber mit Flammenblick 
und großem Ernite. 

Kann die Mutter ihr Kind, die Braut ihren Geliebten füher loben, 

janfter an erjte Liebe erinnern, und was er mit ihr verlohren! fanfter 

zurüdzufehren flehen mitten unter Zobe! Kann aber auch Ein Baterblid 

ihärfer drohn und warnen! — „Ein Augenblid! und dein Licht iſt ver— 

loſchen, dein ganzer Leuchter ift von feiner Stelle! fein Geift Gottes, kein 

Chriſtenthum ift mehr an deinem Ort!“ 

Die falſche Apoftel, an die die Stimme gedenkt, waren — faliche 

Apojtel, die wir ja in allen Briefen Paulus, Johannes, Petrus, Judas 

finden. Die Nilolaiten waren feine Sette eines Nilolaus, die blos aus 

diefer mihverftandnen Stelle der Offenbahrung eben entjtanden ift, jondern, 

wie der Brief an den Bifchof zu Pergamus deutlich jagen wird, ſolche, 

die an der Lehre Bileams halten, welder lehrete durch Balak 
ein Ärgernih aufzuridten vor den Kindern Jirael, zu eben der 

Gößenopfer und Hurerei zu treiben: Ürgerer aljo, Gleichjteller des 

Heidenthums um nicht verfolgt zu werden, lare Lehrer, fchlüpfrige Ehriften, 

Heuchler. Schon in Judas und Petrus zweiten Briefe finden wir diefe 
feige, Lohnfühtige Heuchelei und Gleichſtellung mit Bileams Wegen ver: 
glihen; Johannes nad) feiner Gewohnheit überfegt das Wort und fo wird 

Bileam — Nikolaus. Ein Deutungsvoller Name an diefem Ort: denn 
was findet mehr Beifall und überwindet den groſſen Böbelhaufen, als ſolche 

flache Gleißnerei und Allemannsgleihe? Sie iſt eine leere Affenlarve, die 

jedermann anpaßt. 

Wie würden Wir ſolche philoſophiſche Toleranz und Fuge, Menjchen- 
freundliche Gleichitellung Toben! und wie hafet fie der Läutrer mit Feuer: 

blide! — 

Hinten nad) fommt Stimme des Geiftes! Symbol des Lohns der 

Überwinder aus der andern Welt „ein Zweig vom Baume des Lebens!“ 
Wir laſſen ihn noch in feiner heiligen, dämmernden Ferne und eilen weiter. 

II. Dem Engel Smyrnens! Schreib ihm: aljo ſpricht 

Der Erjt’ und Letzte, der war todt und lebt! 
Ich weiß dein Leiden, deine Armuth (du 

bift aber reich!) und fenne die Läjterer, 
die Juden wollen jeyn und nicht find, find 

des Satans Schule. Fürchte nichts, fo du 

noch leiden wirft. Der Satan wird von Euch 

einterfern etliche! euch prüfen! daß ihr duldet 

zehn Tage lang. Sei treu bis in den Tod 
und dein ift fchnell des Lebens Krone. 
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Wer Ohr hat, höre, was den Chrijtgemeinen 

der Geiſt jpriht! „Uberwinder! er entgeht 

dem zweiten Tode!“ 

Der Engel Smyrnens war vielleicht feinem Tode und der Krone des Lebens 
nahe. Die Eigenschaft defjen, der zu ihm ſpricht, und der Schimmer feines 

Lohnes aus jener Welt beziehet fich darauf. Jedes Wort iſt anmunternd, 
ftärfend. 

Die zehn Tage des Leidens find zehn Tage. Sie find dem Schreiber 
turz, aber dem Duldenden, der Menge Duldender jehr lang: der Lehrer 
felbft empfing in ihnen den Kranz des Lebend. So ijt Leiden, Tod und 
Lohn feiner Heiligen zum Voraus im Blick Jefu. 

Die Züden, die niht Jüden waren — waren leiblihe Juden. 

Sedermann weiß, daß das Chriftenthum zuerjt unter ihrer Hülle wuchs und 

auch die Chrijten in Schulen (Synagogen) feierten. Jene trennten fich, ver: 
folgten, waren Synagoge des Satans. 

III. Dem Engel Pergamusd. Schreib’ ihm: alſo 

jpriht, der da hat das ſcharfe Zweiſchneidſchwert! 

Ich weil dein Werk und wo du mwohneft! (Da 

thront Satan!) und bleibjt meinem Namen treu, 
entjagteft meinem Glauben nicht, auch da, 

als Er, mein treuer Zeug’ Antipas ſank 

erwürgt von Euch, wo Satan thronet. 

Nur 
ein kleines hab’ ich wider dih! Du Haft 

die Balaam, dem Äürgrer Jiraels 
durch Balaf, lehren nad in Götzenfraß 

und Unzucht. Ja, die Volksverführer find 
bei dir. Ich haße fie! 

Kehr um! Wo nicht, 
jo komm’ ich jchnell dir! Krieger wider fie 

mit meined Mundes Schwert! — 

Wer Ohr hat, höre, was dem Chriftenthum 

der Geift ſpricht! „überwinder! ich reich” ihm 
geheimes Manna und den edeln Stein 

und auf dem Steine neuen Namen! Der 
nur fennt ihn, der’ empfäht!“ — 

Wie füget fi das ſcharfe Zweiſchneidſchwert auf diefen Lehrer! Er jollte 
den Bileamsheuchlern, wie dort der Engel mit dem blofien Schwerte, 
wiberjtehen. Die Jiraeliten, die in das Ärgerniß Balaks fielen, wurden 
durchs Schwert geſtraft. So kommt bier, des Wort Mark und Bein 



icheidet, und rechtet mit ihrem Hirten, und drohet ihnen Streit. — Der 
lange Nachſatz, ald ob Bileams Sekte und Nitolaiten verichieden werden, 
unterjcheidet nicht: es iſt Johannes Gchreibart, aljo zu befräftigen, wie 

denn nicht hier? „Läugne nicht! ſpricht das Schwert im Munde des Warners, 

ja du Hajt fiel“ — 

Wie mwägt der Allwißende jede Bejtändigkeit und Treue von innen 
und außen! Alles fommt in Anſchlag, Ort und PDrangjalszeit: fein Sand: 

forn fehlt auf der Waage. 

Antipas, der getödtet ward, ift — Antipad. Satans Thron ift 
wie dort Satans Schule und zuerjt faljche Apoſtel, und wie wir fogleich 

Satans Tiefen jehn werden. Vielleicht ging hier die Verfolgung und das 

ÜÄrgern zur Heuchelei vom Throne aus, wie dort vom falichen Gottesdienite: 

daher auch der Tod des treuen Zeugen durch weltlihe Macht. Die Ber: 

heißungen aus jener Welt werden fi) am Ende des Buchs jelbit zeigen! 

IV. Dem Engel Theatira’s ſchreib'. Alſo 

ipriht Gottes Sohn, der Augen hat wie Glut 
und Glutfryjtall jein Fuß. 

Ich kenne dich 

und deine Werke, deine Lieb' und Treu 
und Dienſt und Dulden. Je dein letztes Werk 
iſt über'm Erſten ſtets. Nur wider dich 

hab' ich ein Kleines, daß du Jeſabel 

das Weib, dir duldeſt — 

die ſich Prophetin nennt und Lehrerin 

verführet meine Schaar zu Götzenfraß 

und Unzucht. Ihr ward Friſt zur Wiederkehr 

fie will nicht wiederkehren, 

Sieh ich werf' 

ind Bette fie, (wo fie nicht wiederfehrt) 

und ihre Hurer Hin in grofje Noth 
und ihre Kinder in den Tod. Da foll 

e3 ſehen alles Chriſtenthum, dab ich 

erforiche Herz und Nieren. Jedermann 
geb’ ich nach feinen Werfen unter euch. 

Euch andern Theatira's, die alio 

nicht lehren, und die Tiefen Satans nicht 

(jo reden fie!) erfannten. fremde Lajt 

will ic auf Euch nicht werfen. Was ihr habt, 

das haltet, bis ich fomme. 

Wer überwindet! bi8 and Ende treu 



bewahret meine Werk’: ich geb’ ihm einft 

Der Völker Herrſchaft! daß er fie 

mit Eijenjcepter weide, daß er jie 

wie Thon zerichlage! wie auch ichs empfing 

von meinem Bater! gebe ihm 
den Morgenitern. 

E3 höre, wer hat Ohr 

jo fpricht der Geiſt den ChHrijtgemeinen! 

Jeſabel war bier jo wenig der eigne Name einer Keßerin als dort 
Nitolaus: welde Berführerin wird Jeſabel heifen? Es ijt der Name 

aus dem U. T. wie dort Bileam, und der Zuſatz zeigt, dab die Ver— 
führung ganz dejjelben Weges gegangen. Zu Gößenopfer und Hurerei, zu 
jenem dem Bilde der Heuchelei und Gleichjtellung, zu diefem dem befannten 

Bilde aller Lafter. Als Ehebrecherin wird die faljhe Prophetin gefchildert, 
und fo jind auch unter dem Sinnbilde ihre Strafen. Das Siechbette wartet 

auf jie; auf ihren Buler Trübfal, auf ihre Brut der Tod. — Schreckliche 

Stimme aud) für geiftlihe Verführerinnen unter heiligem Scheine! Der Mugen 
hat, wie Flammen, prüft Herz und Nieren! 

Dort fam die Verführung von Satand Throne, aus Satans Schule, 
bier gar aus den Weisheittiefen Satans, wie fie'3 nannten. Der Naud) 

der Verblendung ſtieg aljo, vielleicht unter welchen Blendiwerfen und Ge— 
italten der Geheimniße, aus heiligen Tiefen. Auch in den heiligen Myſtiſchen 

Tiefen der Berführerin und ihrer Mitihwärmer wohnte Satan! 

Aber der Richter mit Feuerblide unterjcheidet. Auf die Unfchuldigen 

will er (e3 find jeine Worte!) fremde Laft nicht werfen. Unter dem gewalt- 

jamen Bilde des Werfens, Zerſchlagens, Zerichmetterns find in diefem Zuruf 
Belohnungen und Strafen. Der Mädtige, fein Fuß wie glühend Erz! ſteht 

bier in der Mitte diejer fieben Briefe. 

Sehet ihr nicht, wie im Schimmer der Ferne die Macht der Ber: 
heigungen aufjteigt? Diejer Engel fteht dort ſchon als Herricdher mit dem 

Machtſcepter, glänzt jhon als Morgenjtern unter den Sternen. 

V. Dem Engel der Gemeine Sardes ſchreib': 

Alſo Spricht, der da Hat die fieben Geiſter Gottes 

und hat die jieben Stern’. 

Ich weiß dein Thun 

du heißeſt, daß du lebeſt und bijt todt! 

Erwach' und jtärke, was dir fterben will! 

Denn deine Wert’ hab’ ich vor meinem Gott 

nicht völlig Funden! 
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So gedente dran, 
was du empfingjt und höreteft. Und halts 

und fehre wieder. Wann du wacheſt nicht, 

fo komm' ich, wie ein Dieb. Du weißt fie nicht, 

die Stunde, da ich dir kommen werde! — 

Nur 

find Wenige zu Sardes, die 
nicht ihr Gewand befledten — Wenige, 
fie wandeln einjt, hell an Gewand, mit mir 

denn fie jinds wert! — 

Wer überwindet, ihn erwartet hell 

Gewand! Nie tilg’ ich feinen Namen aus 
dem Lebensbuch! Ich preije feinen Namen 

vor meinem Water und der Engel Heer! 

Wer Ohr hat, höre! Alfo fpricht der Geift 
den Chrijtgemeinen! — 

. Dem Engel Philadelphia's! Schreib’ ihm: 

So ſpricht der Heilige! Wahrhaftige! 
der hat den Schlühel Davids. Er thut auf 

und Niemand fchleußt. Er fchleußt; Niemand thut auf! 

Ich kenne deine Werke. Sieh vor dir 
ift offne Thür: niemand kann fliehen fie! 

Klein nur ijt deine Kraft und haft mein Wort 

gehalten und entjageteft mir nicht. 

Sieh! dort aus Satand Schule geb’ ich dir 
die jagen: fie find Jüden und finds nicht! 

find Trüger: fieh!, fie werden kommen dir, 

anbeten dir zu Füßen und es wihen, 
daß ich dic) liebete. Wie du erhieltjt 

mein Duldungswort, will idy erhalten dich 

in der Verſuchungsſtunde, die die Welt 

fommt zu verſuchen. 

Ich komme jchnell! 

halt, was du hajt und niemand raube dir 

die Krone. 
Überwinder! er foll feyn 

ein Tempelpfeiler meines Gottes! joll 

da ewig ftehn, und auf ihm jtehn 

ber Name meines Gottes und der Name 

von meines Gottes Stadt, dem neuen 

Jeruſalem, das niederfommt 



———— 

vom Himmel meines Gottes! auf ihm ſtehn 

mein neuer Name. 

Höre, wer hat Ohr! 

fo ſpricht der Geiſt den Chriſtgemeinen! — 

Ungleichen Inhalts ſind beide Schreiben. In Sardes iſt faſt Alles todt, 

bejledt, jterbend; die Stimme ſucht, wie aus Todtenſchlaf zu ermuntern. 

So ift auch die Verheißung, vom Ruhmausruf des Namens, wer ſich 

erweden lie: vom Wandeln im Priejterfönigsgewande, wer jein Gewand 
nicht befledte. Der Engel in Philadelphia hatte wenig Macht, Anfehen, 

Gewalt: er joll aber mehrere haben. Der die Schlühel David hat, auf- 
thut und wandelt, wohin er will, tut vor ihm die Pforte auf: fie werden 

fommen, die ihn verfannten, und anbeten und Gottes Kraft und Liebe in 

ihm erfennen. Dort ward das Schlafende erwedt, hier die Demuth gejtärkt 

und erhoben. Noch in jener Welt joll er unmandelbarer Pfeiler feyn im 

Tempel! ein Gefäß, dem Biel anvertrauet wird, Stüße und grofjer Belenner. 

VI. Dem Engel zu Laodicea! — ©o 
fpriht Amen! Er, der Zeuge, treu und wahr 

Anfang der Schöpfung Gottes. 

Ich weiß dein Thun! 

Noch kalt, noch warm; jei Eins! warm oder kalt: 

nun bift du lau! Ausſpeien werd' ich dich 

aus meinem Mund’! 

Und ſprichſt, wie bin ich reich! 

und habe Füll' und Satte! darf ic) wei? 

und weihejt nicht, daß du bijt elend, arm 

und dürftig, blind und bloß! 
Ich riethe dir, du kaufteft von mir Gold 

in Feuer geläutert, reich zu feyn! 

Und fauftejt weiß Gewand, zu deden dich 

daß nur die Schande deiner Blöhe fich 

nicht offenbar’ und Augenarzenei 

daß du nur fehejt. 

Die ich liebe, jtraf’ 

und zücht’ge ih. Auffeure dich! kehr' um! 

Sieh’ id) fteh vor der Thür und Hopfe. Wer 
mid hört und thut mir auf: 

da geh ich ein und halte Abendmal 

mit ihm und er mit mir. 

Wer überwand 
zu thronen geb’ ich ihm auf meinem Thron 

HSerders ſämmtl. Werte. IX. DD 



wie ich einft überwand und thronete 

mit meinem Pater auf dem Throne. 

Wer 
hat Ohr, der höre! Das verfündiget 
der Geiſt den Chrijtgemeinen. 

Faft wird im lebten Briefe die Stimme Jeſu mitleidig fpottend, und 

was gebührt dem armen Stolz anders? Wenn der entfleidete Stolz Demuth 
wird: jiehe! jo harret ihm Vertraulichfeit mit Jeſu und droben — die höchſte 

Höhe! — Thron. 

Gibts Zuftand Eines Gemüths, Eines Chriſten, Einer Gemeine und 
ihres Engel®, der fih nicht in Einem diefer Briefe mit Flammenblid ins 

Herz, Aufweckung, Warnung, Rath, Lohn finde? Wahrlich offne Briefe vom 

Himmel, an feine Gemeinen, bis ans Ende der Tage! Wer fie durcblidt, 

in ihnen nichts, als Eins und Sieben, Flammenblid der Sieben 

Fackeln und Läuterung zu Sieben Sternen fieht, nur das einige 
ewige „ich komme!“ in ihnen hört: der ift vorbereitet, die ganze Offen- 

bahrung jo leicht zu verftehn, wie wir fie verjtanden. 



Il. 

Darnach jah’ ich und fiehe! offne Thür 

im Himmel. Und die voreinft ich gehört, 
Rofaunenftimme ſprach: „Steig’ auf, zu fehn, 

was nadber feyn wird!“ 

Schnell war ich im Geijt 

und ſieh' ein Thron im Himmel. Auf dem Thron 

wie Jaſp' und Sardis Einer anzujchaun, 

der thronte. Um den Thron 

ein Regenbogen 
Smaragd. Und um den Thron 
der Throne vier und zwanzig und auf ihnen 

die Älteſten, hellglänzend an Gewand 
auf ihren Häuptern goldne Kronen. — 

Blitz 
und Donnerſtimmen! gingen aus dem Thron 
und fieben Fadeln brannten vor dem Thron 

(die fieben Geifter Gottes!) Vor dem Thron 

wars wie Kryſtallmeer glänzend. In der Mitt’ 
am Thron’ und Thronesfreije war 

Vier Lebendes j 
voll Auge überall. Ein Lebendes 
war Leu, das andre Stier, das dritte Menſch 

an Antlig und das vierte Adlerflug 

Sechsſchwingig alle Vier’ und in und um 

voll Blid! und Raſtlos alle Tag und Nadıt: 

„Dit Heilig! heilig! heilig! Gott der Herr! 

der Allumfajjende! 

der ift und war und fommt!“ 

Und wenn fie alſo Ruhm und Preis und Dant 

dem Throner, dem Lebendigen 

1) .. Donnerftimmen‘‘ von fremder Hand anftatt des uriprünglichen „Stimmen und 

Tonner.’‘ 
DE. 
— 
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in Ewigkeit der Ewigkeiten geben: 
die Vier und Zwanzig Ält'ſten ſinken hin 
vorm Throne, beten an den Lebenden 

in Ewigkeit der Ewigkeiten, werfen 
die Kronen nieder vor dem Throne: 

„Würdig 
Herr, unſer Gott, 

zu nehmen Preis und Ruhm und Macht. 

Du ſchuffeſt Alles! 

du wollteſt und es ward!“ 

Das Geſicht iſt die Erſcheinung Deß, der war und iſt und ſeyn wird, 

des Alllebenden, Allumfaßers: alſo der Offenbahrung tiefſter Grund 

und Anblick. Gleich anfangs wird ein neuer höherer Grad der Entzückung 
bedeutet. Das erſte Geſicht ſah Johannes im Geiſt; aber er blieb bei ſich 

jelbjt, e8 war hinter ihm, an feinem Orte. Hier muß er diefen verlaßen, 

er fieht offne Thür, die Stimme rufft ihn von jeiner Erdenftät’ in den 

Himmel, ehe er etwas wahrnimmt. 

Und fiehe da, den Thron und den Throner! Diefer anzufchauen wie 

rother Feuerglanz, Jaſpis und Sardis, ſchrecklich, unanſchaubar. In— 

wendig, ſpricht Ezechiel, war es Geſtalt, wie Feuer um und um. 

Bor feinen Lenden über fih und unter fi, ſah ichs, wie Feuer 
glänzen um und um. — Verzehrend Feuer ift der Herr. Er fam 

von Paran: Feuer ging vor ihm her: zu feiner Nechte euer, ihr 

Geſetz.! — 
Aber ein Regenbogen um den Thron, das Zeichen des Bundes 

der Gnade. „Wenn ich anjehe meinen Bogen in den Wolfen: alödenn will 

ich gedenten an meinen Bund zwifchen mir und eud) und allem Lebendigen, 

dab nicht mehr eine Strafe komme, die alles Fleiſch verderbe. Dies fei das 

Beihen des Bundes, den ich aufgerichtet habe, zwiichen mir und allem 

Fleiich der Erde.” Darum zeichnet Johannes auch infonderheit die ſanfteſte 

Farbe, auf der das Menjchlihe Auge gern und am Tieblichiten ruhet, Grüne. 

Smaragd war er, wie fein Grün der Erde, und tröjtete das Muge gegen 

die innern Feuerjtralen. Gleihwie der Negenbogen ftehet in den 

Wolken, jagt Ezechiel, wenn es geregnet hat, aljo glänzete ed um 

und um. Dies war das Anjehen der Herrlichleit des Herrn. 

Majejtät und Gnade! 

Noch aber ein janfterer Kreis der Milde und Menfchenliebe des Aller- 

höchſten: die vier und zwanzig Ülteften thronen um ihn ber. Die 

Geſtalt des Bildes ift allerdings von den vier und zwanzig Priejterordnungen 

1) Auerft im Mfer.: zu feiner Rechte ein feuriges Geſetz ihnen. — 
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hergenommen, deren Ältefte zufammen im Tempelgemach Gericht hielten: 

und da e8 Johannes Lieblingsbild ift, Jeſus ſei Priefterfönig und habe 
jeine Gemeine zu Briejterfünigen gemadt vor Gott feinem Vater: 

io jiehe bier das edle Bild, angedeutet mit ihren Thronen, Kronen, und 

weißen Goldgegürteten Kleidern, wie Jeſus ſelbſt erichien in der erjten Er- 

fheinung. Da würdigt fie Gott, als Erlejene des Menſchengeſchlechts mit 

Ihm, dem Emigen, zu herrſchen und zu richten — fonnte die Krone des 
Menſchengeſchlechts mehr geadelt werden? Bald werden wir ihre Würde 

und Bejtimmung in eignem Lobgejange hören. 

Siehe da, den Menfchenfreundlichen! den Vater! Er liebet die Men: 

ihen und hat Quft bei ihnen zu wohnen. Alle feine Heiligen find ihm zur 
Rechten: fie figen zu feinen Füſſen und richten ihm nad. Ewig wird er 

bei ihnen wohnen. 

Blig und Donner gingen aus dem Thron — das uralte Bild 
des Wagenthrones Gottes. Sein Gezelt um ihn her war finjter und 

ihwarze,dide Wolfen, darinn er war. Vom Glanz vorihm trenne= 

ten jih die Wolfen mit Hagel und Bligen. Und der Herr don= 

nerte im Himmel und ſchoß aus feine Stralen: der Höchſte lies 

aus jeinen Donner mit Hagel und Blitzen. Licht ift dein Kleid, 
da8 du anhajt: Sturmmwinde jind feine Engel, und jeine Diener 

find Feuerflammen. U. f. 

Sieben Fadeln brannten vor dem Thron — Zacharias Bild 

der Alldurchſchauung, Allerfüllung. Der Erdfreis ift voll Geiftes des Herrn: 

die Flammen feiner Augen durchziehen die Welt. 

Bor dem Throne ward wie Kryftallmeer. Oben über den 
Cherubim, jah Ezehiel, wars gleich Himmelsgeſtalt, als ein Kry— 

ſtall, ihredlih, und ausgebreitet über ihnen zu Gottes Füßen. 

Die Älteften fahen den Gott Ziraeld. Unter feinen Füßen wars, wie 

ihöner Sappbier, wie die Bläue des Himmels, wenns Kar iit. 

Welch edles Bild iſt alfo das mißverſtandne gläferne Meer! Es ift Himmels 

Geitalt unter dem Fuße Gottes, ein Meer in Spiegelhelle oder jchredlichen 

Wellen, auf die der Donnerer tritt. 

Zwiſchen dem Throne und Throneskreife, auf den Stuffen des Thrones 

gleihjam von allen Seiten find vier Lebendige: (we) dad Sinnbild 
Alles deſſen, das da lebt, in Gottes Schöpfung. Der Löwe, 

König des wilden, der Stier des zahmen Thierreihs, der Menſch Herr 

der Erde, der Adler König der Gefieder. Zu Füllen feines Thrones ftehn 

fie nad) allen Weltjeiten: find Auge, Blid, Leben überall, von auſſen 
und innen: (Muge ijt das Einige Theil unjers Körpers, das Leben darſtellt) 
ewig in Bewegung, in Unruhe und Gottes Lobe Naht und Tag — herr: 
liches Bild der Schöpfung Gottes! Wie er fie fieht, lebt fie und wird leben. 



Boll Blid und immer mehr voll Blid drängt fie fih zu jeinem Throne, rajt- 
[08 in feinem Preiſe. „Heilig! heilig! heilig! ift der da ijt umd war und 

jeyn wird! der Allumfafjer!“ ift ihr erwiger Jubelgeſang in That, in Wahrheit. 

Ezechiel ſahe dafjelbe Geficht der vier Lebendigen und unter dem 

Wagen Gotte® waren noch neben ihnen Räder voll Leben, Auge, Be: 
wegung zu allen Seiten, ohn’ Hindernig und Rüdfehr. Auch die nod) todte, 
nur Bewegungsvolle Natur ift Tebendes Rad unter feinem Wagen. Nichts 
ift todt und ewigerjtorben: fie würft und preijet. Siehe ded andern Volks 

Harmonie der Sphären. 

Jeſaias jahe dafjelbe Bild nad) feiner Weife, Majeftätiih, erhaben 

und duntel. 

Das Jüdiſche Wolf nationalifirte es ſich zum Heerlager des Volks 
Gottes in der Wüjte. Da z0g Juda der Löwe voran, an den vier Seiten 

vier Thiere, vier Mäder umd vier Räder in einem Rade: von dem Allen war 

Abdrud und Abrig im Himmel: ihr Volt das Erjtgebohrne der Völler der 

Erde. Die Borjtellungsweife war aljo allbefannt, die Johannes nur von 

allem Engen, Nationeller reinigt und zu ihrem Zwed, das Lebende in der 

Natur, lebendige Diener des Schöpfers aller Schöpfung vorzuitellen, hinſetzt. 

Das ſpricht ihr Name, ihr Ort, ihre Verrichtung, ihr Lobgeſang und denn 

fo deutlich der Älteften Antwort. 
Keine Träumereien aljo, daß die vier Thiere vier Patriardien, Evan: 

geliften, Apoſtel, Apojtoliiche Männer, Tugenden und Monardien andeuten. 

Sie deuten nichtd an, ald was fie find: das Lebende nad allen vier 

Seiten der Schöpfung Gottes, Ganz Blid und Auge, Bewegung 
und Lobgejang. Und die Echo defjelben „Heil dem Lebendigen! Heil dem 

Schöpfer! Er jchuf und alles ward! Er wollte und Alles wird leben!“ Welche 

Weltweiiheit hat je eine höhere, Yobpreijendere Idee vom Alllebendigen gegeben! 

Und in der Rechte Deh, 

der thronte, war ein Buch. Gejchrieben in = 

und aufjen und verjiegelt 

mit fieben Siegeln. Da 
rief aus ein jtarfer Engel mächtiglich: 

„Wer, der das Buch eröfne? bredy’ ihm auf 

die Siegel?” Niemand war! im Himmel nicht! 
auf Erden nidyt, in Tiefen nicht, der auf 

thun konnt dad Buch und fehen drein. — 

Da weint’ id) jehr, daf niemand würdig war 

dad Bud) zu öfnen, noch zu lejen, noch 

darein zu bliden. — 

„Weine nicht!“ 
ſprach Einer der Mitthronenden 

iin — En {m PEN, 
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„Sieh! überwunden hat der Löw' aus Juda Stamm 
die Wurzel David, aufzuthun 
das Buch und feine jieben Siegel.“ 

IH jah, 
und ſieh in Thrones- und in Mitt des Vier: 

Lebendigen und in Mitt der Älteften 
da jtand ein Lämmlein, wie gejchlachtet! Sieben 

der Hörner ihm und jieben Augen! (Blid 

der jieben Geiſter Gottes 

gejandt in alle Welt.) E3 kam 

und nahm das Buch der Rechte dei, der thront. 

Und als ed nahm, die Vier und Vier und Zwanzig 
binfanten jie dem Lämmlein, Saitenjpiel 

und Weihrauchſchaalen Gold in ihrer Hand 

(der Heiligen Gebet!) Sie jangen 
neues Lied! 

„Werth bift du, Kamm! zu nehmen Gottes Buch 
die Siegel aufzuthun! du bijt gejchladhtet 
haft uns erfauft mit deinem Blut 

aus allem Stamm’ und Bolt’ und Sprach’ und Nation 

und dargejtellt fie unferm Gott 

zu Priejterfönigen. Negieren werden fie 
die Erd'!“ 

Ih jah 
und hörte Engeljtimmen um den Thron 

und um die Bier und Vier und Zwanzige 
Sie waren Myriaden 

der Myriaden, Taufende 

der Tauſend, jangen alle mächtiglic. 

„Werth ijt dad Lämmlein, das geichladhtet ward 

zu nehmen Macht und Füll' und Weisheit und Gewalt 

und Preis und Ehr’ und Ruhm!“ 

Die Schöpfung all 
in Himmel, Erd’ und Meer und Tiefen, AI 
in ihnen, hört’ ich, ſprach: 

„Dem Könige 
und Lämmlein Preis und Ruhm, Gewalt und Macht 

in Ewigfeit der Emigfeiten!“ 
„Amen!“ 

antwortet dad Vier Lebende! 

Die Ältſten janfen nieder, betend an: 
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Was ift dad Bud in der Hand Gottes, als da8 Buch jeiner Schid- 
jale und Rathſchlüße, worauf eben die Offenbahrung beruhet? Das Bild 

ift in Orient Kinderbefannt und in der Bibel von Mojes zu Paulus und 

Johannes. — Boll Inhalts ift die Nolle von innen und auffen; aber fieben 

Siegel find dafür. Wer umfahet den Geift des Herm? wer blidt in Die 

Tiefen feiner Rathſchlüße von Ewigkeit zu Ewigfeiten hinaus? 

„Bielleiht die Taufendfte der Sonnen wälzt jept ſich u. f.“ 

Durch alle Schöfung ruft der Engel: werd eröfne? Niemand ift in der 
ganzen Schöpfung! in Tiefen und Höhen Niemand! „O welch eine Tiefe des 

Reichthums beide der Weisheit und Erkänntniß Gotted. Wie gar unbe- 

greiflich find feine Gerichte! und unerforſchlich feine Wege!“ jagt Paulus 

bei einem geringen einzelnen Borfall. Der Tiefen und Unbegreiflichkeiten 

it die Welt voll. 

Johannes weint, daß Niemand in aller Schöpfung würdig war, dem 

Gott Einen Gedanken feines Rathſchlußes offenbahre. Da tröjtet ihn die 

Stimme Eines feiner vollendeten Brüder und kündigt ben Würdigen, den 
Entjiegler und Mittheiler aller Göttlihen Rathſchlüße an. Das Lämmlein 

zeigt fich in der Mitte. 
„Wie? ward voraus nicht fihtbar? Ein Lamm nimmt dad Bud), 

entjiegelt, lieſet?“ Nun ja denn! und ein Lamm ift auch geichlachtet und 

lebt! es fteht als eriwürget da umd handelt! hat fieben Augen und fieben 

Hörner, die leider Eind bedeuten! Das Lamm ift zugleih Wurzel und 
Löwe! — Elende Bilderkrämerei! Für den Wurm, der im Holze nagt, iſt nie 
ein Gemälde geichaffen! 

Konnte der Gottmenſch und Menjchenheiland werther gefeiert werden, 

als in diefem Einen Bilde? 

Zwifchen Thron Gottes und allem Lebenden, in Mitte der Krone alles 

Menſchengeſchlechts jteht Er — Gott mit Uns! 

Das Lämmlein (wie's der Liebesjünger audh im Himmel nod) 
nennet!) trägt Merkmale feiner Aufopferung: es ftehet mit Blut bezeichnet, 

mit dem Blut, das und zu ewigen Priejterfönigen des Himmels weihte. — 
Der Löw’ aus Juda Stamm hat überwunden. 

Sieben Augen! Sieben Hörner — die fieben Geiſter Gottes 

blidend in alle Welt: beides, Hörner und Augen, iſt das Bild bei 
Zacharias, der Allmacht, Allzerreibung und Allbelebung Gottes. In der 
Chalddiſchen Bilderlehre erichien der Geiſt des edeliten Elements, de3 Feuers, 

mit Hömern und Augen aljo. 

Und wie hieß neulich der Irre, der die Offenbahrung Johannes als 

ſolche Keperin in der Perſon Jeſu fand? Zeigt fie ihn nicht, auch wo es 

nicht zum Zweck der Handlung gehört, und fie’ auslaffen konnte, unter 
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jedem Bilde als den Allerfüller, Allhalter, Allbeleber, Den, der 

da iſt und war und kommt, Bild und Siegel des unanſchaubaren, uner— 

gründlichen Gottes ? 

Das Lamm fam und nahm das Buch und brad) die Siegel. Nie- 
mand hat Gott je gejehen, der Eingebohrne, der in Vaters 

Schooß ift, ift und Ausleger jeiner Geheimniße worden. Die 

Schöpfung wäre finjtrer Abgrund ohn’ ihn! 

Alles Lebendige, das erfohrne edeljte des Menſchengeſchlechts ſinkt vor 

ihm nieder. Den Unerforſchlichen im Feueranblick lobten fie erft mit Stim- 

men: das Lamm jeßo mit Harfen und Gefange. 

Harfen und goldne Schaalen voll Räuchwerk find in ihren Händen: 

denn ihr Symbol ijt: „Könige! und Himmelspriefter!“ Aber auch ſelbſt 

die Schaale Gold voll Räuchwerk erklärt Johannes, als Sinnbild. So wenig 

ichreibt er Räthſel und will fie jchreiben. 

Sie jingen neues, herrliches, ichönes Lied. Die Auserfohrnen des 

Menichhengeihlehts, dab Er fie auderfohren, mit Blut zu Priefter- 

fönigen geweiht, die fie da find vor Gott, und ewig noch mehr 

ſeyn werden. hr Lied iſt Überſchrift und Inhalt Alles dei, wie fie Jo— 

hannes erjcheinen und erjdeinen werden. Das Chor der Engel, Myriaden 

der Myriaden, nehmen nur fernber, ala Zufchauer und nidt Erkaufte amı 

Werke Jefu Theil. So ift ihr Lied: fie fingen dem Lamme, als dem Gott 

aller Schöpfung, das grofje Sieben des Lobes: fie füllen den Raum zwiſchen 

Thron und Schöpfung, die Vier und Bier und Zwanzig — Diener Gottes 

in aller ®elt. Alles Lebendige der Schöpfung fingt ihnen nad, und ihr 

Echo ift dad Amen der Vier um Gottes Thron, der Stellvertreter der 

Schöpfung. Der Kreis jeiner Lieben, der Erfauften und Auserkohrnen fällt 

nieder und hält den Gejang aus. Auf ihm bleibt gleihjam der Blid Gottes 

und des Lammes ruhen. 

Kann Ein Wort mehr zum Preiſe Jeſu, des Allerfüllerd und All: 

vollender8, des Bluterfauferd feiner Brüder und Entſieglers der Göttlichen 
Rathſchlüße, durch den Alles Licht, Gejang, Freud’ und Leben wird in der 

Schöpfung, geſungen und gejagt werden? — Nein! — Und uns feinen Er- 
fauften, die ohn' ihn nichts find und wißen und genieſſen, die durch ihn 

Altes find und jeyn fünnen, Uns ift er, der Unbefannte, den wir verläug- 

nen! — Freilich darf er nicht unſeres Lobes: ihn feiert jede edelite Schöpfung, 

fein Wert geht über die Zeiten fort. 

Wir find dem Augenblide nah, da das Lamm die Siegel eröfnet. 

Das Bud) ift ſchon in feiner Hand. Was wird jeyn? was wird werden? 

Da brach das Lamm der Siegel Eins. Ich jah 

und hörte: Eins der Vier Lebendigen 

mit Donnerhall ſprachs: Komm und fieh! 



Ih jah 
und fieh! ein Roß! — War weil. Sein Neuter war der Sieg 

mit Pfeil und Bogen. Ihm ward Krone. Aus 

zog er zum Sieg’ und fiegete. 
Da brad) 

das zweite. ’3 Zweite der Lebendigen 
iprah: Komm und jieh! 

Ging aus ein ander Roh 
Blutrotd. Sein Reuter fam die Ruh der Welt 

zu rauben, daß fie 'nander würgten ſich. 

Ein groſſes Schwert ward ihm. 

Das dritte brad). 
Da ſprach das dritte: fomm! Ein ander Roh 

war jchwarz. Sein Reuter „Hunger!“ Hatte Wang’ 

in feiner Hand. Und Stimme aus dem Raum 
der Viere fprah: Zumäge Frudt und Korn 

um Gold und Geld! nur jhone DI und Wein! 
Das Vierte brach. Das Vierte Lebende 
ſprach: Komm! Ich ſah und fieh ein Roh! War jahl 

Sein Reuter Tod! Die Hölle folgt’ ihm nad) 

der Erde Viertheil ward ihm Macht zu jchlagen 

durch Schwert und Tod und Thier! und Hungersnoth! — 

Laßet und einen Augenblid Harren und die Bedeutung der jchrecdlichen 

Siegelbilder jehen. Was bedeuten die Bilder? — Was fie bedeuten! was 
fie offenbar da find! Edler Sieg, Würgen und Blutvergiejfen, 

Hunger, Peſt und Tod! feinen Zug ließ Johannes, fie zu bezeichnen, 

im Zweifel. Wenn du einen Reuter fähejt auf einem weißen Triumphroße, 

Pfeil und Bogen in der Hand: ihm wird eine Krone — wirft du einen 

Augenblid anftehen, dab es das Bild des Sieges ift. Alfo der Würger, 

aljo der Hunger! aljo Peſt und Sterben! ımd wo es die Geftalt nicht 

auszudrüden jchien, mujte e8 Stimme und Name erklären. 

Die Engel, Boten der Schöpfung zu Fluch oder Segen, auf Rofjen 

vorzuftellen, ift das befannte Bild Chaldäa's und der Ebräer. Zend Avejita 

ift davon voll. Im A. T. find Feuerroß und Waagen das jo öftere Bild 

der Engel. Reuten auf Roßen und Roße find in Orient das allbefannte 

Bild der Macht, Gewalt, Herrihaft. Zacharias jah die vier Wagen mit 
vier Roſſen zwijchen den Erzbergen bervorgehend, fie gingen nad) allen vier 
Weltenden, als Bilder des Geiſts der Allmadt an allen Orten. 

Was ift nun Härer, als unfer Bild? Siehe auch hier vier Nofje, von 
allen vier Farben, wie bei Zacharias. Sie gehn nad) allen vier Weltenden 



bin, darum vufft immer Eins der Vier, die nach den vier Weltenden bliden. 

Sie gehören alfo wie diefe Vier und die vier Weltenden Oft, Sid, Nord 

und Weit zujammen. Jhr könnt fie nicht theilen und nad) Belieben in Jahr: 

hunderte verjtreuen, oder ihr zerjtört dad Ganze. Hätte Johannes mit Einem 

Blid Biererlei und an allen vier Seiten der Welt jehn können: das „Komm 

und ſieh!“ der vier Thiere und der Ausgang der vier Roße wäre ihm auf 

Eins erihienen. Darum eilt das Gefiht auch aljo: im Zufammen liegt 

jeine Bedeutung. 

Die vier Siegel find aljo jo wenig der und jener Kaiſer, dies oder 

jenes Zugvolf, die oder jene Schlang' und Kröte, nad) felbjtbeliebigem 

Beitentalender, ald es Nord, Weit, Sid’ und Oſt iit. Es find vier be- 

fannte, allverjtändliche, anſchaubare Symbole in Vorjtellung und Handlung 

nad; dem ganzen Univerfum. Bier zeucht der Sieg, dort der Würger, 

bier Hunger, dort Bejt und Tod: Symbole „jo wird das Bud) der Schid- 

jale entſiegelt!“ 

Schredlihe Symbole des Unerforichlichen, Unangefchauten! Wodurd) 

offenbart er fih in der Welt, ald durch Gerichte, und unjre Sinne ver- 

wirrende Beitzeihen. So regiert der Alte der Tage! fo allein wird jein 

Dafeyn und jein Regiment gejpüret! ſonſt jcheint er zu jchlummern und die 

Belt rollet ſich ſelbſt fort.! 

Der grojje Dinge thut, die nicht zu forfhen, Wunder, die 

nicht zu zählen find: die Einige Überfchrift des Buches der Zeit: jedes 
entfiegelte Siegel, jedes aufrollende Blatt enthüllt eine neue Probe. Er 

ändert Zeit und Stunde, jeget Könige ab und Könige ein: gürtet den Wür- 

gern dad Schwert ab und jchärft neue Schwerter. Hier gehet Hunger her 

vor dem Kriege und Peſt und Seuchen folgen ihm nad. — Kaum alsdenn 

nod) ahndet die entihlummerte Welt den Fußtritt feines Ganges, das 

Rauſchen des entjiegelten Siegels in feiner Hand! 
Komm und jieh! rufft3 mit Donnerjtimm’ am Throne: was dort 

hervorgeht, ift — der Sieger mit Pfeil und Bogen. Wozu Sieger? 

was hat er zu befiegen, an feinen Brüdern? Was haben dieje Schaafe 
gethan, daß fie feinem weiſſen Roße zu Füßen liegen, und daß wenn er jie 
nicht zertritt, wenn ſie jein Pfeil und Bogen nicht zerfchmettert, fie ihm 

demüthigit über fich jelbjt Kronen winden? Sieger über die, jo ihm gleich 

ind! Pfeil und Bogen, Feuer und Geſchütz, womit du faum Thiere kalt— 

berzig würgen fönnteft, bereitejt du auf deine ſchwächere Brüder? Und jiehe! 

1) Hiernach geftrihen: Aber wenn er Zeit und Stunden ändert: wenn er den Königen 

das Schwert abgürtet, und neue Schwerter bereitet: wenn Hunger die Klauen ftredt und 

Seuchen verderben: ſiehe da! fo bricht fein Ein Siegel feines Rath: fo abndet mar, höret 

man feinen Fußtritt. 
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jo liegt die Erde vor dir“. Tauſende unter Einem! Jahrhunderte in Staub 

getreten an Einem Tage des Sieges — wunderbare Erſcheinung! Ein und 
noch der leichtefte Siegelbrud des unerforichten Buches. 

Dort würgen Menjhen, Brüder würgen Brüder: Blutrothe Rohe 
waten im Menjchenbiute: er herricht: das Schlachtſchwert ift ihm gegeben — 

Harte Siegel des Schidjald Gottes. Tritt auf ein Schlachtfeld, wenn jie 

über Sieg jauchzen, und fühls im Dampf zerquetichter, üchzender Leichen. 

Dort wütet Hunger. Schwarz iſt fein Roß! furdtbar die Waage in 
jeiner Hand! jie wägt Menfchenleben gegen Gold und Geld. Wozu hat fie die 
Mutter geboren, die fie zu nähren nicht vermag? Das Scidjal ift fo fchred- 

ih, dai es die Stimme vom Thron lindert: „wenn fie an Frucht und Korn 

darben: jo mühe fie doch Wein und DI laben!“ da ihnen nicht Alles verjage. 

Endlid das blaſſe Roß. Auf ihm Tod: die Hölle mit allen Schred: 

gejtalten Hinter ihm her. Hier fletichet Alles: Schwert und Hunger, Beit, 

die Zähne der Thiere nagen — 

Gott, Weltrichter! wenn du alſo richtet! Sind das die Siegel deines 

Buches für fterbliche Augen? Sie finds! Zeiten und Gegenden zeigens. Auf 

den Trümmern der Königsftadt,? unter dem Schlachtſchwert jeder Plage, 

welher Voltaire und Bope-Bolingbrod mußte nicht den Erhabnen, 

Unerforfchlichen Gott mit dem verfiegelten Buche anbeten oder — ſich mit 

Naturgefepen und Unjinn tröften? — 

Noch nicht gnug aber und nod) das Mindejte: 

Das fünfte Siegel brad. Da unterm Altar ſah 

ich der Erſchlagnen Seelen. Geſchlachtet all’ 

um Gotted Wort und Zeugnik, das fie hatten 

zu zeugen. Alle Seelen jchrien laut 
wehflagend: — „Herr! Gerechter! Heiliger! 
wie lange, daß du richteft und nicht rächeft 

Blut, unfer Blut 
an allen Erdewohnern. 

Jedem ward 

ein weiß Gewand und Trojt: fie jollten ruhn 

noch eine Heine Zeit, bis auch vollendet 

jeyn ihre Mitknecht, Brüder noch, wie jie 

im Blut! — 

Schaudre beym Anblid! Nicht durch todte Naturplagen find dieſe ertödtet, 

fondern von Menichen, an heiliger Stäte, ihr Blut ift hingegofien, wie das 

Blut der geichlachteten Opferlimmer untern Altar. Da unterm Altar im 

1) „vor dir” von fremder Hand zugefügt. 

2) Mier.: Auf den Trümmern [Likabons] der Königsftadt, 
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vergoſſenen Blute ruffen ihre Seelen Gerechtigkeit, Rechtfertigung, Rache! 
Nicht um Bubenſtücke wurden fie erwürgt, ſondern um Gottes Worts 

willen und des Zeugniſſes, das ſie hatten zu zeugen, und deß die 

Welt nicht werth war. Unſchuldig ließen ſie ſich hinſchleppen, aufopfern 

am Altar, und nun liegt ihr Blut ſo lange ungerächt, ungeahndet, hinge— 

ſpritzt und zertreten auf der Erde. Ihre Würger wohnen ruhig und ſpotten 

des Lohns der Unſchuld, der ſeynſollenden Strafe der Bosheit. So lange 

richtet Gott und es rächet fie niemand: das Blut feiner Heiligen jcheint 

auch ihm vergejien — da ruffen vom Blut aus die wehllagenden Seelen! 

ruffen fo lange vergebens. 

Schredlicyes Siegel des Buchs Gottes. Welchen Propheten haben 

Eure Bäter nidht getödtet und ihr erfüllet das Maas eurer 

Väter, auf daß über euch fomme alles vergoßene Blut vom 

Blut des gerehten Abels, das am Altar floh, bis auf den lepten, 
den ihr tödtetet am Altare. 

Schreckliches Siegel ded Buchs Gottes. Was ijt das Edeljte in der 
Belt? was freien wir alle, daß es das Edeljte, Göttlichjte, Verdienſtlichſte 

fei, ald Wahrheit, Güte, Weltüberwindende Unſchuld? Wohlan! komme 

Jemand und zeuge Wahrheit und habe das Herz auf eine ganze Weife der 

Belt wohlzuthun, und fein Zeugnik, das Gott ihm gab, und niemand als 

Er zeugen joll und kann, zu vollenden — weldye Schlacdhtmeher blinken nicht 

ihon dem Lamm am Nltare! da liegt fein Blut. 
Und ungerädht, ungeahndet. Sie müfjen die Verführer feyn und die 

Gegenrotte jauchzt auch lange nad) ihrem Tode. Und du Heiliger! Gerech— 
ter! Bater der Wahrheit, der fie jandte, für den fie, in jeinem Werfe, todt 

oder lebendig ftarben, richtejt fort, hast fie vergefien — ſchweres Siegel der 

Weltregierung Gottes. 

Und ihnen ward Trojt gegeben. Ein weißes Gewand, das ſie mit 

Blute gefärbt hatten, die Hoffnung ihres fünftigen Lohnes. Noch aber 

follten fie ruhen, bis die Zahl ihrer Mitbrüder voll wäre, die auch voll- 

endet werden müßten, wie fie. Noch ſei nicht Blutes gnug vergofien: 

der Zeiten Schidjal der Entwidelung zum Ende noch nicht reif: ruhe noch 

Blut, unmerth vergofjen: dein Tag kommt! 

Ih ſah 
das jechste Siegel brach! und fieh! die Erd’ 

erbebete! 

Die Sonne, ſchwarz, wie Härenfad. Der Mond 

wie Blut! Des Himmels Sterne fielen 
zur Erde, wie der ſchwache Feigenbaum 

unreif die Feigen abwirft, wenn der Sturm 

ihn rüttelt! Und der Himmel wid. Ein Blatt 



abrollend. Berg’ und Eiland weggerückt 
aus ihren Gründen. Alle Könige 
der Erd’ und Mächtige und Oberften 

Reich’ und Gewaltige und Frey'n und Knecht' 

in Hölen bargen fie ſich und Felſenkluft 
und riefen Berg’ und Felſen: fallet! fallt 

verberget uns dem Antlitz 
des Richters und dem Zorn des Lamms! 
Denn fommen, kommen ijt der grofje Zorntag! wer 
fann ihm bejtehn? 

Das jechdte Siegel, der nahende Untergang alles deſſen, was wir 
jehen. Iſts zur Ewigfeit gemadt? Du ewige Sonne, und du unfer unab- 
trennbare, janfte Freund, o Mond! und ihr Grundfeften der Erde, ihr 

hoben Berge der Vorwelt — jeid ihr ewig? Nein! Eure Wallfahrt ift abge- 

mejjen! wie ein vorübergejchallte® Wort werdet ihr einjt weg jeyn! 

Was wird jeyn, wo du, leuchtende Sonne, throneft, und du freund: 

fiher Mond und du Himmel, voll unzählbarer Schaaren? Wo fie leuchtet, 

wird Finſterniß feyn und Blut das Angeficht des Mondes: der grofie Himmel, 
verrollt wie ein Buch, und ihr unzählbaren Geftirne, wie unreife Früchte des 
Feigenbaums im Sturme. Unreif werdet ihr fallen, im unvorgefehnen Sturme. 

Der Weltweije wird nod) auf! lange hin die Zeiten eures Umlaufs gerechnet 

haben, bis ihr reif jeyd: auf diefen Sturm aber hatte er nicht gerechnet! — 

Iſt das Menjchengeichlecht voll Handlung Gottes, voll Einer Handlung: 

grofjer und todter Schauplaß, jo muſt dir dich bequemen. Du wirt zerftieben 

und anders dajtehn, wenn jene Handlung aus ift, wenn die Entwidlung 

Sottes einen andern Schauplaß fodert! — Das grojje, zertrüimmernde Siegel 

ſtehet bevor. 

Und was mit ihm als Klageftimmen aller derer, die an diefem zertrüm— 

mernden Weltall hingen und in ihm herrſchten! Ihr Reich, ihr Gehäufe, ihre 

Schätze find bin — o daß ihre nadte, entfleidete, darbende, zitternde Seele 

mit dahin wäre! „Fallet ihr Berge, zertriimmert ung, ihr Klüfte! Mit unferm 

Königreich und Schäpen, ohne die wir nichts find, wollen wir fterben!* 

Aber Berg und Felskluſt erhört fie nicht. Das allgemeine Beben, 
Wallen und Fallen der Natur ift Raufchen vom Fußtritt des Richters, dem 

auch ihre Bange und Ahndung entgegenzittert. Im Blide find wir alfo 

ihon am Ende der Dinge: aud) in der Eile und im Inbalt der Bilder, mit 

denen die Siegel brechen, iſt Geift des Buchs Johannes und jeines Offen- 

bahrers ſichtbar: „Ic komme bald! A. und D! Anfang und Ende! Die 

ſieben Siegel find fchnell eröfnet. 

1) „auf“ im Mfer. über der Zelle zugefügt; wahricheinfich aber wollte Herder „auf“ 

vor „die Zeiten“ ftellen. 
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Stelle fi, ein Jeder num unter die Nechte der Allmaht. Hats einen 
Zweifel gegen die Göttliche Vorſehung und Regierung gegeben, der hier 
nicht vortrete? Ungleiche der Menjchen, Krieg, Hunger, Beit, Landplagen, 

Tod, unfchuldiges Blut der Wahrheit, frevelnd vergofjen, ungerächt, unge— 

abndet — Recht und Unrecht gleich auf der Erde, ja das Lajter aufs ſcheuß— 

lichjte über die Tugend prangend; endlich, wie Alles zu Ende, der allgemeine 

Geift der Zerjtörung, der in der Natur Herrichet, da die graue graujame 
Zeit all ihre Gebohrnen unerbittlich hinabichlingt — wieviel ift davon unter 
hundert Gejtalten erbärmlidy und Gottesläjterlih geſchwatzet? Freilich finds 

Siegel des Buchs feiner Geheimnifje: aber nur Siegel. Die äußern, 
ſchweren, vermwirrenden Hüllen; aber das Bud) ift in der Hand des Lamms. 
Es bricht fie und der Inhalt ift etwas Tieferd. Sie find nicht Inhalt, 

fondern Siegel. Auch Forſchenden, Unverjhämten jollen fie nichts als 

Siegel bleiben. 
Auffenerjheinungen (Phaenomena, . miracula, inuolucra rerum) 

find fie vom Buche des Weltherricher — ein Thor jagt, dab wenn er fie 

begafit, angejtaunet und begreiflich oder unbegreiflich gefunden, er den Sinn 
des Buchs wiſſe. Langjameilig entwidelt uns den die Offenbahrung. 

Aber es ift, ald wenn noch etwas fehle. Wie ward Johannes bieje 

erite Vorftellung unter den Bildern? Lebten fie etwa befonders in feiner 

Seele? war eine Begebenheit vorgegangen in jeinen Tagen, die ihm eine 
ſolche Entjiegelung des Buchs der Rathſchlüße vorhielt, und in der er die 
Enthüllung des Ganzen jahe? Wer weiß nicht, daß dies die Zeritörung 

Jerufalems war? Die tieffte, fonderbarjte und jchredlichite Begebenheit 

im Auge und in der Erinnerung eined Juden: jchredlid an jich, wunderbar 

und ewig in jedem Umſtande mit dem fie geichah. 
Als Chriſtus dad Ende der Welt mit jeiner Zufunft verfündigen 

wollte, fand er in der Erinnerung der Menichen und der Geichichte diejes 

Volls feine Begebenheit, die fie mehr ausdrüdte, als dieje ihre bevorjtehende 

Zeritörung. Allemal nüpfte er jie als Hleine und grojie Welt zuſammen, daß 
auch die Farben in einander flofien: es Bild und Gegenbild Einer Sadıe, 

der Zufunft des Menſchenſohnes: erjt bei feinem Bolf, dann bei der Erde. 

Johannes war zum Zeugen diefer Zukunft Jeſu ausdrüdlich ernannt. 

Die Eine follte er erleben: in ihr die andre jehn und zeugen. Giehe da 

den Schlüßel zur Offenbahrung Kohannes, den und das mihdeutete Ende 
feines Evangeliums ja jo deutlich reihet. Es blieb, da Jeſus 'gen Him— 

mel ging, das unterjcheidende Geihäft Johannes, dies zu erleben und 

zu zeugen. 



Er hats erlebt: er jahe die Zerjtörung. Viele der Apoſtel wurden 

früher abgefodert oder zerjtreueten ſich: er jollte jehn und zeugen. 

Zeugen nit blos, wovon die Gefchichte zeugt: denn wel Zeugniß 

wäre da3? jondern lange nad) der Zerftörung, die er ald Ankunft Jeſu 
gewiß bemerft haben wird, die ihm lebhaft in der Seele ſchwebte, jah er 

mit Bildern und Borjtellungen ihrer, ihr Gegenbild, die zweite größere Zu- 

funft — fiehe da, jeine DOffenbahrung. Auf Pathmos empfing er fie, 

im Jahr EhHrijti 94. oder 96. aljo ein ViertheilJahrhundert nad) Jeruſa— 

lems Zerjtörung. Bon diefer zu prophezeien, war jeßt nicht Zeit: fie als 
Zeuge zu befchreiben, war ein aller Welt viel glaubwürdigerer Mann, 

Sojephus, bejtimmt und mit recht jonderbaren Umftänden von innen und 

außen dazu erjehen. Eine vergangene Geſchichte unter folde ungeheure 

Bilder zu verjteden, war auch gewiß nicht Johannes Werk oder Zweck, aud) 

nicht der Zwed Eines vernünftigen Mannes. Aber unter diefer Zukunft die 

höhere Zukunft Jeſu vorzuftellen, die Bilder, die davon in der Seele Jo— 

bannes lebten, mit weiterm Sinn, umendlihhöherer Stärfe und Leben zu 

begeijten: fiehe da das Zeugniß, wozu Johannes beftimmt war — von 

allen Seiten betraditet, ein wirdiges Zeugniß. 

Ihr mwollet die dunkle Zukunft, das Ende der Welt, gar Himmel und 

Ewigkeit begreifen: wie könnet ihr fie, als unter gegenwärtigen, euch be: 
fannten, auf euch mächtigen Bildern, wenn ein höherer Geiſt euch auf die 

Ähnlichkeit fenfet und mit ihrem Zukunftſchwangern Sinne befrudtet. Siehe 

dazu war Jeruſalem beftimmt: fchon im A. T., im Munde Jeſu, nad) der 

Erwartung aller Apojtel. Wie in ihr der Herr fam, wird er fommen! 
Er fommt! ſchallts in der ganzen Offenbahrung. 

Schöne Probe, wie Gott offenbahret. Er verrüdt nicht den Kopf: 

Johannes hatte gefehen: er kannte die Bilder, konnte in ihnen den höhern 

Sinn der Weihagung faſſen und weil er davon gewiß innig gerührt war, 

auch jchildern. Wie wird fehen. Er überläßt nicht, zu rätbieln, zu deuten. 

Für die Johannes jchrieb, konnte feine befanntere Gejchichte gefunden und 

bier offenbarer angewandt werden. Nur Ein Wort im doppelten Sinne 

Jeſu war der Schlühel: der Herr fommt! 

Da mißbrauchte nun feiner: da las jeder und fühlte: aber Ihr, Aus- 

feger, Räthiler, Deuter, bijtoriiche Pflafterjchmierer der Offenbahrung, Ihr 

— mit all’ euren hundert Spinneweben vor der offenbahren Sonne. 

Siehe hier z. E. den Urfprung der Siegel in der vergangenen 
Jeruſalemsgeſchichte Rom überwand Judäa: der Triumphirer auf demt 

weißen Pferde: Krieg, Unruhe, Menjhenwürgen rings umpber: 

der Würger mit dem Sclahtihwert: Hunger, unmenjhlide Theurung 

unter Klaudius, ein näherer Bote, wovon die Apojtelgeihicht, Joſephus 

und die Briefe Pauli zeugen: Tod und Hölle folgt nad): das Blut der 
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Märtrer jchreiet wider Jeruſalem (Matth. 23, 34— 39. 8.24, 1— 44.) 

Zeihen vom Himmel drohen, wie ja Joſephus deutlich gnug erzälet — 

jiehe da, die Siegel, womit ſich dad Buch der Schidjale iiber Judäa ent- 

ſchloß. Won ihnen zu weihagen, war ja aber nicht Johannes Zwed: jie 

waren geichehen und eben jo befannt, daß unter ihnen, in wie höherm, 

weitern Sinne! mit welcher Zujammenordnung, Stärfe, Nachdruck die Ent— 

fiegelung der größern Zukunft konnte offenbahret werden. — Die Siegel 
hatten Bilder des Verderbens: ift fein Schonen? feine Erhaltung ? 

Herders ſämmtl. Werte. IX, 3 



III. 

Darnach jah ich vier Engel an den vier 

Erdenden ftehend. Hielten die vier Winde 
der Erde, da fein Wind auf Erden mwehte 

noch über Meer, noch über Baum. 

Ih jah. 
Ein ander Engel jtieg empor von Morgen 
der hatte Siegel des lebend'gen Gottes, 
und rief mit grojjer Stimme jenen vier 

Macdıthabern zu beleiden Erd’ und Meer: 

„Beleidet nicht! nicht Erde, Meer noch Baum, 

bis daß wir fiegelten an ihrer Stirn 

die Knechte unſres Gottes.“ Geſiegelter 
(id) hörte ihre Zahl!) war hundert tauſend 

und vier und vierzig taufend Iſraels. 

Bon Juda, Ruben, Gad und Aher zwölf 

der Taufende gefiegelt. Naphthali 

Manaße, Simeon und Levi zwölf 
der Taufende gefiegelt. Iſaſchar 

und Zabulon und Joſeph, Benjamin 
jedwedes Zwölſ. 

Darnach ſo ſah ich Schaar 

(ſie zählen konnte niemand!) überall 
aus Volt, Geichleht und Stamm und Spradhen — 
Sie jtanden vor dem Thron und vor dem Lamm 

weiß an Gewand und Palmen in den Händen 

und fangen laut: „Heil unferm Gott, der thront! 

und Heil dem Lämmlein!“ Alle Engel jtanden 
ringsum den Thron und Kreis der Ülteften 
und der Bier Lebenden. Und janfen hin 

auf ihre Angefichte vor dem Thron 

anbetend Gott und ſprachen: „Amen! Lob 

und Herrlichkeit und Weisheit, Danf und Preis 

Macht und Gewalt dem Herrn, unferm Gott 

in Emigfeit der Emwigfeiten. Amen.“ 



Wer 

find die? fprah Einer aus den Ülteften zu mir 
die Weihbefleideten und woher kommen? 
„Das weißeſt du, jprad) ich, mein Herr!“ Er ſprach: 

„Sie finds, die aus der grofien Trübjal 
gefommen find! 
und weiß und hell ward ihr Gewand 

in Lammes Blut! 

Drum find fie num vor Gottes Throne 

und Tag’ und Nacht in feinem Tempeldienſt. 

Und der da thront, wird über ihnen wohnen. 

Nicht Durft und Hunger, Brand und Sonnenjtral 
wird treffen fie. Das Lämmlein dort 

in Throned® Mitte meidet fie 

und leitet fie zu Lebens-Waſſerquellen 

und alle Thränen wird von ihren Augen 

abtrodnen Gott!“ — Da brad) 

das GSiebende der Siegel! — 
Ehe es alfo brechen konnte, welch tröftendes Geficht über die Verhäng- 

nijje der vorigen Siegel. In ihren Bildern war nit Plaß, auch die zu 
zeigen, die Gott ſich erfohren; dazu hier aljo ein eigenes Geficht. Die Erde, 

die im jechsten Siegel unterging, ift bier wieder da. Da ftehn (nad) der 

Bilderlehre des Diorgenlandes) an den vier Weltenden die vier Machthaber 
der Winde; fein Wind, fein Lüfthen fann aber auch über die Erde wehen, 

ohne den Willen ihres Beherrſchers. Ein eigner Gotteöbote verbeut ihnen 

noch ausdrüdlid, ein Laub, einen Halm zu beleidigen, bis er fich die Gott- 

geweihte auserfohren. 

Er geht aus und bezeichnet (nad) dem gewohnten, allbefannten Bilde 
Morgenlandes) die Knechte Gottes. Das Bild it aus Ezechiel, da ehe die 

Plage fam, eben eine folche feierliche Auszeichnung vorging. Selbjt der Erſte 

Knecht Gottes, Jeſus, hat das öftere Bild „er jei vom Vater befiegelt!” — Der 

Engel thuts und nun laßet alle Schidjale äußerer Plagen fommen, die Siegel 

Gottes find an Erd’ und Himmel, am Bud) feiner Verhängnifie: fie fünnen 
nur nach diefem innern, der Seele aufgedrudten Siegel treffen! — 

Konnten ſchönere Bilder gefunden werden, „dah ohne Gott fein Lüftchen 

auf Erden mwehe! kein Graſeshalm fi) rege, fein Haar von unſerm Haupte 

falle!“ und abermal „daß alle äußere Verhängniße dem innern Giegel 

Gottes in unſern Gemüthern dienen! daß denen die Gott lieben, Alles 

fromme!* — als dieſe. 

Johannes hört die groſſe Zahl der Erfohrnen. Aus Einem Volke 

144000. die offenbar nad) den zwölf Stämmen zwölffach getheilt find und 
3* 



alio fein weitere® Geheimniß enthalten mögen. Aus allen Böltern, 

Sprachen und Nationen (jiehe da, was der Gottesweile Johannes ausdrüd- 

li und zum üftern faget) ijt die Schaar unzählbar. Dort hört aller Unter- 

ichied auf. Sie find Priefterfönige an Gewande und ÜÜberwinder mit der 
Palme. Sie loben und alled Himmelsheer lobt jiebenfad nad). 

Wer find dieje? frägt der Menjchenfreundlichen Ülteften Einer und 

enthillet den Zweck diefes und den Trojt der vorigen Gefihte. „Du jahit 

die grofjen Trübjale! Die Siegel der Verhängniße Gottes; fiehe, die edle, 

zahlreiche Ausbeute derjelben, diefe Schaar der Überwinder. Durch ſolch 
ein Meer der Trübfale muften fie hindurch! daß gleich dem Lamm und in 

jeinem Blute fie rein und glänzend machten ihr Gewand. Muſten durchs 

finftre Thal zu diejer lichten Höhe, durch Hunger und Durft, Brand und 

Sonnenjtral zu diefem Schatten wallen. Der Scatte ijt ihnen nun ewiglich 

Gott! Nach Durjt und Hunger find fie auf des Lämmleind Weide, an jeinen 

Waperbrunnen ded Lebens. Sie muften weinen, um hier getröftet werden, 

und der jie tröftet, jede Thräne von ihren Wangen trodnet, ift — Gott!” — 

Aufſchluß des Himmels über alles Dulden der Erde. Wie das Weltall ver: 

alten muß, um fich zu neuen: jo mufte der äußere Menſch vermwejen, und 

der Innere ward herrlih. Kann dir Ein Wort, Ein Bild zeigen, wie alle 
ſechs Siegel, die die Welt zerreiben, den innern Menjchen Gottes dem 

Himmel bejiegeln, wie alle Meere der Trübjal, Hunger und Durft, Thränen 
und Sonnenbrand nichts ald die Schaar Ülberwinder fchaffen, die dort die 
Palme tragen, die Gott dort tröjtet, erquidet und weidet: fo ziehe zufammen 

und denke dir dad Wort! Es ift der Sinn Johannes. Siehe, wie Herrlich 
ſich die Siegel entfiegeln. 

Unter welder Härte und Dunkelheit eines äußern Schickſals du alio 
feideit, präge dein inneres Siegel veſt und denfe an jene Schaar der Ents 

ronnenen mit Palmen: denen Gott abwiſcht ihre Thränen: denen die 

Labung im Schatten jo wohl jchmedt nadı dem heißen Stral ihrer Wallfahrt. 

Nun halte dies Geficht Johannes ans Erjte, an die Stimme Jefu zu 

den fieben Gemeinen: wie Eins und bdajjelbe! Anfang und Ende jein 

grofjer Inhalt. 
— Da brad 

das Siebende der Siegel. Stille ward 
im Himmel. Stille 
zur halben Stund'. Ich ſah die Sieben, die 

vor Gott ftehn! fieben 

Trommeten empfingen fie! — 

Da wir nun jchon beim jechöten Siegel Zerftörung, allgemeine Gerichtsahn- 

dung und Angſt zum Gericht das Weltall durchbeben jahen: die letzte Stimme 

war: „wer kann beftehen? Der grofie Gerichtätag fommt!“ — was find 



nun diefe Trommeten anders, ald Buß- und Gerihtsruffer. Das Bild 

it im Morgenlande allbefannt, aud) von Paulus gebraudt, und hier zeigts 

der Fortgang jelbjt mit Poſaunenſtimme. Die jieben Oberften am Throne, 

Erzengel, werden, ehs anbricht, Ruffer zum Gericht. 

Ehe fie aber, gewiß fürchterlich ruffen, fiehe da zum Voraus wieder 
ein tröftender Anblid des „Gedenke unjer, o Gott, im Beſten!“ Noch iſt die 

grofje Dinge wartende Himmelstille: die Trommeten find jhon gegeben — 
Ein ander Engel fam, ein Räuchfaß Gold 

in jeiner Hand. Trat zu dem Räuchaltar 
und viel ward ihm des Weihrauch zum Gebet 

der Heiligen auf Gottes NRäudaltar 

vorm Throne. Und der Duft 

des Weihrauch zum Gebet der Heiligen 
jtieg auf von Engeld Hand 

vor Gott. Der Engel nahm 
Das Räuchfaß, füllt® mit Glut vom Räuchaltar 

und warjs zur Erde. Da 

ward Blitz' und Donner und Stimmen und Erbeben. 

Jedes Wort im fchönen Bilde iſt verftändlihd. Ehe die Gerichtsſtimmen 

ruffen, wird noch das Andenfen feiner Heiligen vor Gott gebradt: 

ihr Gebet und Hoffen in einem ſüßen Räuchwerf. Der opfernde Engel hat 

des Räuchwerks viel: janft fteigts auf von feiner Hand vor Gott. „Der 

Herr, heißts beim Altvater Noah, roch! den lieblichen Geruch des Opfers 

und gedachte an feinen Bund:“ im der Offenbahrung Johannes, die vom 

Allerhöchſten nur mit jchweigender Würde redet, fiehet der Engel gleichſam 

den Winf im Herzen Gottes und geht felbjt zu antworten mit Glut von 
dem Altare.? Das Bild ift fhon aus Jeſaias, Ezediel und Zadharias 
verftändlich, wo der Engel mit einer Kohle vom Altar oder vom Feuer 

zwiſchen den Cherubim antwortet, entfündigt und der Blage entgegen weihet. 

Co wirft der Engel hier Glut hernieder, die ald Donnerjtimmen antivorten, 

daß ihr Gebet angenommen und erhöret jei. Ihrer joll gedacht jeyn, wenn 

das Gericht ſich nahet. — So lieh ſich auf das Gebet Jeſu jelbit, da er 

ſich dem Gericht nahte (aber nicht Er, jondern der Fürſt der Welt ward 

darinn verworfen) da feine Seele betriibt war und er dod in die Stunde 

mujte: eine Stimme vom Himmel lieh ſich hören: „ich habe verklärt und will 

verflären!“ Das Volk ſprach: e8 donnerte! Die andern: es redete ein Engel 
mit ihm. Jeſus aber ſprach: „Die Stimme ift — um euret willen geichehen! 

1) on fremder Hand bergeftellt anftatt des uriprünglichen „Der Herr roch, heikts 

beim Altvater Noah“, 

2, „von dem NAltarc” von fremder Hand hergeftellt anjtatt des urſprünglichen „aus 

dem Altare”. 
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Jetzt geht das Gericht über die Welt!” Siehe da, die offenbare, Glorreiche 

Zubereitung jeinen Heiligen zum Troſt: 

Die Sieben mit Trommeten hatten fi 

gerüftet. Da trommetete 

der Erjte. Hagel, Blut und Glut gemengt 
fiel ab zur Erde. Der dritte Theil 

der Erde brannte. Der dritte Theil 

der Bäume brannt’ und alles grüne Gras. 
Der Zweite. Er trommete: da fiel 

wie grofjer glühnder Feuerberg ind Meer. 
Blut ward ded Meeres dritter Theil. Es ftarb 
der Geelen dritter Theil, das lebt im Meer. 

Der Schiffe dritter Theil verdarb. 

Der Dritte. Er trommetete. Da fiel 
wie Yadel grofjer glühnder Stern vom Himmel 

Er fiel auf aller Ströme dritten! Theil 

und aller Waherquellen. Wermuth heißt 

der Stern und Wermuth ward der dritte Theil 

der Wafler und der Menſchen fturben viel 

von Waßers Bitterkeit. 

Der Bierte. Er 
trommetete. Gejchlagen ward 

der Sonnen und des Mondes dritter Theil 

der Sterne dritter Theil. Zu Finſterniß 

ward Al’ ihr Drittes. Nacht das Drittheil Tag, 
und dritte Nacht die Naht — 

Die vier Trommeten gehören offenbar zufammen, wie die vier erjten 

Siegel, die vier Lebendigen umd Gegenden der Welt. Die erjte Trommete 
ſtürzt auf die Erde, die zweite ind Meer, die dritte noch tiefer umd ſchäd— 

liher hinab auf Brummen und Quellen, die vierte gar hinauf unter Die 

himmlischen Lichter — offenbar die vier Gegenden und Elemente, die Ge— 

richtstag drohn fünnen. Er droht allher aus Höhn und Tiefen, Erd’ und 

Meer. Auf die Erde — was fann fommen, al® was kommt? Hagel, Blut, 

Glutregen. Was Ügupten umd Sodom verderbte und vom nahen Richter 
zeugte. Ind Meer hebt fich der brennende Vulkan: das Meer wird Blut, 

wie in Ägypten, als es vom nahen Richter zeugte. Jezt ſoll es Waher- 

ftröme und Brunnen treffen? Was anderd, nad) Orient? Meinung, als 

eine böfe, himmlische Influenz. Da fällt ein Stern nieder und verbittert 

die Quellen: Wermuth ift der Name des Sterned. Die himmliſchen Lichter, 

1) Zuerft: drittes Theil; dann (irrtbüimlich): dritter Theil. 
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womit können ſie geſchlagen werden, als mit Nacht? Es geſchieht. Und 

da Johannes von allen vier Klaſſen den dritten Theil nennet, bis auf 

Bäume, Schiffe, Brunnen und Sterne, was iſt deutlicher, als daß er die 
Bilder paralleliſire? Hätte ſein Ohr, oder der Bau der Elemente es 

ertragen, daß alle vier Trommeten auf einmal verkündigt hätten — nun 

folgen ſie, aber mit fortgehendem Gleichmaaß und in Gerichtseile. Es 

werden Zeichen geſchehen an Sonne, Mond und Sterne: auf Erden 

wird den Leuten bange feyn, und werden zagen: und das Meer und die 
Baferwogen werden braujen. Und die Menjhen werden ver- 

ihmadten vor Furcht und vor Warten, der Dinge, die kommen jollen 

auf Erden: denn aud der Himmel Kräfte fid bewegen werden. Und 

aladenn wird fommen des Menſchen Sohn — Siehe da den lichten 

Kommentar der Gerichtätrommeten Johannes. Arius und Origenes, 

Mahomed und Auguftulus darinn zu finden, iji Räthſelei. 

Ich jah und hörte. Wie ein Adler flog 

duch Himmels Mitte, der rief mächtiglich: 

„Den Erdewohnern Weh! Weh! Weh! 

zu den drei Trommeten noch! —“ 

Da ſieheſt du, wie Johannes die erjten drei zufammenjegt und wie er 
alles thue, des Bildes Inhalt, Zwed und Verhalt zu bejtimmen. Was 

find die Trommeten als Wehjtimmen zum Gericht, zur Buße? Des 

Herren Tag fommt! Zum Kriege, zur Verwüftung, Gott die Ehre zu 
geben, zum Gebet! Trommetet, blajet Bojaunen! Ephraim ſoll zur 

Wüſte werden. Des Herrn grofier Tag ijt nahe! Er ijt nahe 

und eilet jehr! Gejhrei flommt vom Tage des Herrn: ein Tag 

des Grimmes, der Trübjal und Angſt, Wetters und Ungeſtüms, 
der Finfterniß und Dunfels, der Wollen und Nebel, der Po— 

faunen und Trommeten wider die veiten Städte und hoben 

Schlößer. Jh will den Leuten bang madhen, daß fie umbergehn 
jollen, wie die Blinden. Blajet mit der Poſaune, ruffet! erzittert 

alle Einwohner! Der Tag des Herrn fommt. Bor ibm her gehet 
ein verzehrend Feuer und nad ihm eine brennende Flamme. 

Das Land ift vor ihm wie ein Quftgarte: hinter ihm eine Ode — 

Der fünfte, er trommetete. Ich ſah. 

Ein Stern gefallen vom Himmel Erdhinab: 
ihm ward der Schlühel zu dem Abgrund’. — 

Auf thät er Abgrunds Schlund. Wie Raud) jtieg auf 

bom grofjen Feuerofen. Schwarz 
ward Luft und Sonne von des Schlundes Rauch. 

Und aus dem Rauche fam Heujchredenheer 

zur Erd’ und ihnen ward der Sforpionen Madıt! 
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Gebot, nicht zu beleiden Gras und Grün 
nod Einen Baum; die Menjchen zu beleiden, 

die Ungefiegelten mit Gottes Siegel 
an ihrer Stirn. Auch ſie zu tödten nicht 

zu quälen nur, fünf Monden. Ihre Duaal 

iſt Storpionenquaal, der hauet. 

Denn werden fie 

den Tod ſich ſuchen und nicht finden. Denn 

zu jterben feufzen: fliehen wird der Tod! — 

Heujchreden finds, wie Roße in den Krieg 

Auf ihren Häuptern Kronen Gold: ihr Antlig 
wie Menjchenantlig: Weiberhaar ihr Haar: 

und Löwenzahn ihr Zahn. Ihr Panzer Erz 

der Flügel Schlag wie Raßeln in den Krieg 
an Roß und Roß und Kriegeswagenheer. 
Geihwänzt wie Skorpione. Stacheln find 

in ihren Skorpionenſchwänzen. Macht 

wird ihnen, Menichen zu beleiden 

fünf Mondenlang. Der König über fie 

ift Abgrundsengel, der Verderber! 

Wer find num die Heujchreden? Kriegsvölter? und die Trommete bes 

deutet ein Militärifches Jahrhundert? Es jteht ja da, daß fie Rohe, die 

zum Kriege bereitet, und aljo ftehende Heere jind; auf ihren Häup— 

tern Müpen, dem Golde gleich: ihr Haar gepupt wie Weiberhaar: 
ihr Antlig Menjchenantlig, aber ihre Zähne, wie der Löwen und 

hinten Stadel und Storpionenfhwänze. Und haben einen König 
über fih — Des Deutungswiges iſt gnug über die Offenbahrung aus: 
geſchüttet worden, ihn foll feine Sylbe vermehren. 

Heufchreden find nicht Krieger. Was Johannes darjtellen will, nennt 

und bezeichnet er gnug, und wie er fie bezeichnet, kennet ſie Morgenland 
leider! gnug; jeine fühnfte Züge find gemeine Sprüdwort. Die Araber, 

fagt ein neuer Neifender, finden am Kopf der Heujchrede Pierd, an der 

Bruft den Löwen, an Füßen das Kameel, am Leibe die Schlange, am 

Schwanz den Skorpion, an den Fühlhörnern Haare der Jungfrau, genau, 

wie fie Johannes beichreibet.“ Und wer weiß nicht Joels Befchreibung 
diefer Kriegsheere Gottes. Blafet mit der Bofaune! erzittert! Des 

Herrn Tag fommt! Ein finjtrer, dunkler, wollidhter, neblidter 

Tag (voll Rauch aus dem Abgrunde! die Sonne wird ſchwarz! und ſchwarz 

1) on fremder Hand hergeftellt anitatt des urjprünglichen „SHeuichreden find Heus 

ichreden.“ 
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die Luft!) Wie fi die Morgenröthe ausbreitet über die Berge 

(Rauch aus dem glühenden Feuerofen!) ein groß und mädtig Bolt, 

deigleihen vorhin nidt geweht ijt und binfort nicht feyn wird 

zu ewigen Zeiten. Gie find gejtaltet, wie Roße und rennen, wie 

Reuter. Sprengen daher oben auf den Bergen, wie die Wagen 
raßeln, und wie die Flamme lodert im Stroh: ein mädhtiges 

Boll zum Streit gerüftet. Sielaufen wie die Rieſen, erfteigen die 
Mauern, wie Krieger: ein jeder ſtracks vor fich her und ſäumet ſich 

nit. Keiner wird den andern irren, ein jeglicher fähret daher in 

feiner Ordnung und breden durd) die Waffen unverwundet. Ind 

reiten umher inder Stadt und laufen aufder Mauer und jteigen 

in die Häufer und fommen, wie ein Dieb, dur die Fenjter. Vor 

ihm erzittert Das Land und bebet der Himmel. Sonne und Mond 
werden finfter und die Sterne verhalten ihren Schein. Der Herr 

läßt jeinen Donner einhergehen vor feinem Heer: denn jein Heer 

ift groß und mädtig, auszuridhten jeinen Befehl. Groß und 

ihredlidy ift der Tag des Herrn, wer fann ihn leiden? Blajet 

mit der Bojaune zu Zion, heiliget Fasten, ruffet der Gemeine — 

Alſo Joel. Am andern Ort nennt ers ausdrüdlicd; ein Bolt mit Löwen— 
zähnen und Badenzähnen der Löwinnen, das alles verwüſtet, 

abjtreift, jchälet und zu nit madt. Iſt, wer von der Plage in 

Drient gelefen, Ein Zug in Johannes Bilde unverjtanden ? 

Aus Rauche fommen fie hervor: denn fie fommen, wie Naud), wie 

eine Wolle, die die Sonne verduntelt. Aus dem Abgrunde herauf: ihr 

König ift der Engel des Abgrunds, der Verderber: nichts als die Hölle 

jelbjt konnte den Plagejhwarm erzeugen. Aber nicht Bäume plagen dieſe 

md Gras und Kraut „daß der Feigenbaum Häglich dajteht und feine Zweige 

weiß: daß Feld und Ader verwüſtet liegt, und das Getreide ift verdorben, 

der Weinftod trauert und der Olbaum jteht Häglih!“ — nein! Menjchen- 

quäler find diefe Sforpionen! Das ijt die Plage diejer Kriegspojaune.. In 
den vorigen Vier ward nur die todte Natur geichlagen: hier triftS näher, 

die Menjchen jelbit. 

Jämmerli wird ihre Quaal bejchrieben: Storpionenquaal: fie juchen 

den Tod und können ihn nicht finden, begehren zu jterben und er fliehet vor 

ihnen. — Fünf Monathe lang dauret fie: eine Anjpielung, aus der Zer— 

ftörungsgejchichte Jeruſalems genommen, aus der wir bald mehrere finden 

werden, und in welde der Heiland die Geichichte des Endes der Welt immer 

Heidet. Fünf Monathe ftreiften und wüteten die Römiſchen Heere in Galiläa: 

aber die Befiegelten Gottes, die Chriſten, waren ihnen entrüdt: hatten fich, 

der Weißagung des Heilandes und der Ermahnung aller Apoſtel zufolge, 

aus Galiäa über den Jordan gefichert, jo bald fie die Adler zum Aaſe 
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fommen jahen. Da Johannes lange nad) der Zeritörung Jerujalems feine 

DOffenbahrung jah und die traurigen, jchrediichen Bilder derjelben gewiß tief 
in feiner Seele lebten, wie konnt ihm, auch dem Geiſt der Weißagung Jeſu 

zufolge, die Enthüllung des Weltendes lebhafter, wahrer, deutlicher werden, 

al3 unter diejen Bildern? Die Zahlen enthalten aljo feine Geheimniße; jie 

find Stäbe der Erinnerung aus der vergangenen Geſchichte, die lange vor— 
ber als Sinnbild ded Endes der Welt, belannt war. — 

Der Abgrund ift fein Brumne unterm Altar, wozu etwa der Priefter 

den Schlühel hatte, jondern, wer fiehet das nicht? Die Hölle, der Abgrund 

des Verderbend. Wo Abaddon und Apollyon herriht, der Engel der 

Plagen, wo Rauch auffteigt von Ewigkeit zu Ewigfeit. Nur daher konnte 
jolch’ ein Plagenheer, auch nad) den vorigen Bildern fommen: denn Die 

ganze obere Natur war jhon gejchlagen, nur der Abgrund nod übrig. Ihn 
entjiegelt ein Engel, der wie ein Stern daniederfiel: denn Sterne waren, 
(oft angeführet) Boten Gottes, Engel, Wächter der Hölle und Plagen. Dem 

Erzengel an Gotte8 Throne, Einem der Sieben, ward unter jeiner Würde, 

dies Heine Geſchäft zu verrichten. Er rief und Einer der Unzälichen ſchoß, 

fchnell wie ein Stern, durch die Lüfte und war der entichliegende Diener, 

dab die Heere der Hölle famen, und vor ihnen ihr König. 

Wie aber? Plagen über Plagen und noch feine Würktung? Poſaun' 

über Pojaune und nod) feine Buhe? 
Ein 

Weh ift dahin! Zwei Weh fie folgen nad)! 
Der jechöte, der trommetete. Da rief 

Eine Stimm’ aus allen vier Enden 
des goldnen Näuchaltard vor Gott. „Löſ' auf 
die vier Gebundenen am grofjen Strom 
Euphrates!” Die vier Engel wurden los. 
Bereit auf Stund’ und Tag und Mond und Jahr 

zu tödten der Menfchen drittes Theil. Die Zahl 

der Rob und Reuter (ich hörte ihr Zahl!) 
war zwo der Myriaden, Myriaden. 

Ich jah die Roß' und Reuter im Gejicht 

bepanzert, feurig, gelb und Schwefelblau: 
und ihrer Roße Häupter Löwenhaupt 

und aus den Schlünden Feuerjtrom und Raud) 

und Schwefel. Schwefel, Feuerjtrom und Rauch 

drei Plagen aus ihren Schlünden tödteten 
der Menſchen Drittheil. Denn der Roße Madıt 

iſt Schlund und Schweif. Der Schweif von Schlangen. 's Haupt 
jedweder Schlange trift. Und dennoch wandten fich 
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die Überbliebnen dieſer Plagen nicht 
von ihrer Hände Werk, nicht anzubeten 
die Teufel und die Götzen Silber, Gold 

und Eiſen, Erz und Holz: die ſehen nicht 
und hören, wandeln nicht. Sie kehreten 
nicht um von ihrem Mord' und Zauberei 
und Hurerei und Diebſtal — 

Die vorige Plage quälte: dieſe tödtet. Vier Würgengel werden los, die 
gebunden waren am Euphrat: denn das Binden der Plagengel an Felſen, 

in der Wüſte, iſt aus Zend-Aveſta, dem Buch Tobias, den Jüdiſchen 

Schriftſtellern ein allgemein belannter Ausdruck. Am Euphrat war die 
Wüſte, aus der der Feuerwind, Sammiel, wehte, ein losgelaßener Todes— 

engel, der mit Feuer, Rauch und Schwefel aus ſeinem Munde in Einem 

Nu würgte. „Aus der Wüſte zwiſchen Basra, Bagdad, Haleb und Melka 

weht der Wind Sam, Smum, Sameli, Sammiel: fie riechen ihn fernher 
am Schwefel: die Luft, woher er kommt, wird roth: er tödtet jchnell, erjticet. 

Das Herz, fagen fie, ijt geborjten. Der Körper jchwillt grün und blau; 
Arm’ und Beine, jagen fie, bleiben dem Faßenden in den Händen!“ Giehe 

da die Einhüllung der jchredlihen Plage Johannes. Hier find vier Würg- 

engel los: fie wehn von allen Seiten, umd Feuer, Rauch, Schwefel aus 

ihrem Munde. 

Abermals Anfpielung auf einen Umftand der Zerſtörungsgeſchichte des 

heiligen Landes. Wie die Heufchredenvölfer in Galiläa gnug gequält hatten: 
fies Titus drei oder vier Legionen vom Euphrat fommen, zu tödten. Im 
Gefiht Johannes, der die Gejhichte wußte, wards Einkleidung zur jechsten 

Trommete: aber wie erhöhet! Es find nicht mehr Legionen, fondern My- 

riaden Myriaden: nicht Kriegsheere mehr ſondern Glutſpeier: nicht Rohe 

fondern lingeheuer: Löw’ iſt ihr Haupt: Schlangen ihr Schweif, und jede 

Schlange trift — fonnte der Gräuel der Verwüjtung höher fteigen? Das 

Rufen vom Euphrat bradte ihm die vier Sammield in die Seele: das Bild 

flo mit dem Kriegsheer zufammen: alle® an ihm tödtet. Die Nömifche 

Reuterei mit ihren Panzern und Roßen wird in Feuer und Schwefeljtrom 

gelleidet, um das Bild zu werden, was fie in diefer höhern Anwendung 

werden jollen. Mitten in den Scrednißen, womit Jeſus Serufalem 

bedräuet, wenn fie da umher eine Wagenburg jchlagen, befagern und 

ängiten, „wenn fie fallen durd) des Schwerts Schärfe, und die Tage der Rache 

wüten“ fpriht Jeſus von feiner Zukunft. Konnte die Offenbahrung fich, 

für Johannes, für Jüdiſche Chriſten und für alle Welt, die die Geſchichte 

tennet, ein fchredlicher Kleid wählen? 

Daß bier das dritte Theil der Menfchen ftürzt, hat nicht mehr Be— 
deutungsvolles als, daß in den vorigen Pofaunen das dritte Theil der 



Erde, ded Meers, der Bäume, der Schiffe, der Sonnen, de3 Mondes, der 

Sterne, ded Tages, der Nacht leidet. Johannes thut Alles, den Gleich: 
verhalt Eines Geficht zu zeichnen und Näthfeleien zu entfernen. Stund’ 

und Tag und Mond und Jahr ift offenbar eine unbejtimmtlange Zeit, 

die wie wir jagen, über Jahr und Tag dauret, und hat weiter feine 

Deutung. Ein Menſch unter der Plage zählt freilich 

— Stunden, Tag und Jahr 
und wird ihm allzulange! 

Die Zerjtörung des Jüdifchen Landes, die dem Johannes Bilder gibt, 
währte über Jahr und Tag: die nähere Zahl werden wir bald hören. — 

Daß aus allen vier Enden des Räuchaltars Verwüjtungsftimme rufft, ift 

jo viel anderm Vier in der Offenbahrung, wo es von allen Seiten jchallet, 

gemäß. Der ganze Altar rufft mit Einer Stimme — aud) das ift Bild aus 
der Zerftörungsgeichichte, wo ja die Stimme vom Altar geruffen haben joll, 

aber vergebens. — Das Weh, was hier immer zwifchen den Bojaunen 

ihallet und womit Johannes gleihjam zählet, ift der Stimme Jeju gleich, 

der in der Weiljagung vom Untergange Judäa's und des Erdfreifes jo oft 
zwifchen ruft: „Wehe! — den Schwangern und Säugenden! fliehet! bittet, daß 

eure Flucht nicht gefchehe im Winter! Wo diefe Tage nicht würden verkürzt, 

wiürde fein Menfch errettet! u. f.“ 

Schs Trommeten haben geruffen und wo iſt Wirkung? Sie lahen 

noch nicht ab von ihrer Händewerk und geben Gott die Ehre! Taken nod) 

nit ab, von ihren lieben Gößen, die nicht jehn und hören, Stein, Holz, 

Klotz und Erde; deren Gottesdienit Mord und Unzucht, Abgötterei und 
Diebſtal ist — wenn haben Gerichte gebehert? Sie verhärten, machen 

rafend, verbfenden. Da das Römiſche Volksheer dad Land überſchwemmete 

und verſchlang, troßte Judäa in Serufalem mit unmenjchlicher Frechheit, 

Läfterung, Blindheit, die noch fein Menjc begreift: jo ſolls am Ende der 

Welt gehen. Meineft du, des Menſchen Sohn werde Glauben 

finden auf Erden? feinen! Gleich wie jie waren in den Tagen 

der Sündfluthb: Sie aßen, fie trunfen, freieten und ließen ſich 

freien, bis an den Tag, da Noah zur Arche einging: und adte= 

tens nicht, bis die Sündfluth fam und nahm fie alle dahin. Alſo 

wird auch ſeyn die Zukunft des Menſchen. Petrus und Paulus 

ſagens noch härter. 

Die Trommeten bradhten Weh über Weh: das gröfte Weh ift nod) 

dahinten: Stimme des Herm, wenn willt du ruhen? wenn wird das Ende 

dajeyn? und wie lange wird fein Tag verziehen ? 
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Ic ſah. Ein ander, ftarfer Engel ſtieg 

vom Himmel. Wolfumbüllet. Um fein Haupt 
der Negenbogen und fein Antlig Sonne 
die Füße Pfeiler Gut. 

Und hatt’ in feiner Hand ein Büchlein aufgethan. 

Auf Meer und Erde ftand fein Fuß. Er rief 

wie wenn der Löwe brüllt, und als er rief 
da jprachen fieben Donner ihre Stimmen 
und als ich jchreiben wollt die fieben Donner 

ſprach eine Himmelsftimme: „Schreibe nicht! 

Verfiegele der fieben Donner Wort!“ 
Auf Erd’ und Meer der Engel, hub empor 

die Rechte Himmelan, ſchwur hohen Eid 

bei Ihm, der lebt 

in Ewigfeit der Emigfeiten, 
der Himmel und der Himmel Heer erichuf 

Erd’ und der Erden Heer, Meer und fein Heer: 
Er jhmwur, daß feine Zeit mehr ſeyn foll! 

Wenn 
pojaunt der Engel Siebender: 

fo ijt vollendet das Geheimniß Gottes 

wie jeinen Knechten, den Propheten, Ers 

verfündiget — 

Wer ift der Engel? Arndt, Luther, Spener, Bengel? — Läſterung! 
Ein Engel! Der Engel, ald den ihn Johannes darftellt. Auch ein Gerichts- 
bote, aber ohne Trommete und Zornſchale: das Bud) des Geheimnißes 

Gottes in feiner Hand. Wer ift nun dies? wem gab Gott, Johannes 
die Offenbahrung zu enthillen? Wer nahm das Buch aus der Hand des 

Throners? Weß Antlig it, wie die Sonne und feine Fülle Pfeiler Glut, 

der Regenbogen der Gnade ſchimmert um jein Haupt — dad ausgedrückte 
Bild der Güte umd Herrlichkeit Gottes? Siehe der ericheint nun zwiſchen 

verfündenden Engeln, felbjt ein verfündender Engel, der aber nicht Fluch 
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fondeın Evangelium, ewigen Bund Gotted vom Himmel bringe. Auf 
Meer und Erde jteht der Allmächtige! Bei dem Emwiglebenden, dem Schöpfer 

des Weltalld ſchwört Er, in dei Namen er dajteht: da die Kreatur Gottes 

nicht ermatte! daß das Ende da Sei. Hinfort foll feine Zeit mehr jeyn, 

feine Friſt, fein Aufihub: wenn pofaunt der fiebende Engel, foll Alles 

jtürzen und eilen. 

Wo diefe Tage niht würden verfürzet: jo würde Niemand 
errettet, aber um der Nuserwählten willen, werden die Tage 

verfürzet. Laß Berge weihen unter dem Schall der Pofaune, 

und Hügel jtürzen: meine Gnade ſoll niht weihen: mein Bund 
bleibt ewig. 

— Die Welt die mag zerbrechen 
du ſtehſt mir ewiglich! — 

Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte ver— 
gehen nicht. Und darum erſcheint er als Bote, mit dem Pfeilerfuß auf 

Meer und Erde, hebt auf zum Himmel die Rechte und thut hohen Schwur. 

Darum iſt das Buch der Erinnrung in ſeiner Hand und ſein Antlitz glänzt, 

wie die Sonne und der Regenbogen iſt um ſein Haupt. 

— Die Himmelsſtimme ſprach: 

„Nimm von der Hand des Engels, der da ſteht 

auf Erd und Meer das offne Büchlein.“ 

Ich 
ging zu dem Engel, daß er mir 
das Büchlein gäb'. 

Er ſprach: „nimm' es und iß 

im Innern! wird's dir bitter ſeyn, doch ſüß 

wie Honig in dem Munde“. 

Und ich nahm 

von Engels Hand das Buch und aß. Es war 
dem Munde ſüß wie Honig, aber ward 

dem Innern? bitter. „Du mußt abermal 
ſprach er, weißagen Völkern, Königen 

und Sprachen.“ 

Jeder ſiehet die Einleitung zu nachfolgenden bittern Weißagungen. Die 
ganze Einkleidung iſt aus Ezechiel und war jedem verſtändlich. Nur ein 
Träumer kann fragen, ob dies Büchlein jenes Buch der Rathſchlüße in der 

1) Zuerſt: im Leibe; dann: im Bauche. 

2) Buerjt: dem Bauche. 
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Hand des Ewigen jei? Ab das Johannes mit allen feinen fieben Siegeln 
und feinem grofien Inhalt in fih: jo wohl dir, Welt, deren Schickſals— 

fügung, die niemand brechen und leſen fonnte, von einem Sterblichen ver- 
zehrt iſt! — Die Bilder in Johannes find Geift und Handlung: dazu aud) 

die Büchlein in der Hand der Erjcheinung. 

Wie, wenn ein Dichter num eben der Stelle jeines traurigften Inhalts 

ih nahet, wo die Seele vorm Andenfen bebt und die Lippe gern ver- 

ftummte: fiehe! jo erjcheint Johannes diefer Engel mit der Botſchaft feines 

Evangelium, und mit dem Sinnbilde des bittern Buches ihn dazu vorzu— 
bereiten, was er jelbjt ungern fiehet. Es ijt in Bilde und Nachbilde — 
die Verwerfung Jerufalems und des HeiligtHums der Erde — 

Da ward mir ein Rohr. Er ſprach: 

„Auf! miß den Tempel Gottes und Altar 

und die anbeten drinn. Und wirf hinaus 

den Außenvorhof, miß ihn nicht; er ift 

den Heiden gegeben. Die beil’ge Stadt 
zertreten fie, der Monde zwei umd vierzig.“ 

Das Bild vom irrdifhen Serujalem ift offenbar. Es war Daniels 

Ausdrud: die Heiden follten die Stadt zertreten. Jeſu Ausdrud: der 

Gräuel der Verwüſtung follte an heiliger Stäte ftehen. Er jtand. Der 

Jüdiſche Krieg daurete 42. Monden, 3'/, Jahre, die wir, unter verändertem 
Ausdrud noc öfter bezeichnet finden werden. Das ijt alfo vergangene, be= 

fannte Geſchichte und feine Myſtik in den Zahlen. 

Wozu dad Meſſen ded Tempels, nad) dem Bilde Ezechiels, ſeyn joll, 

wird dad Ende deö Buchs jagen. Das Hinauswerfen ift nur zu verftändlic. 

Und meinen zweien Zeugen will id) geben 

Weißagung. Brophezeien jollen fie 
der Tage taujend, fechzig und zweihundert, 

verhüllt in Säden. 

Sie find die zween Dfbäum’ und die Leuchter 
vorm Gott der Erde! Wer jie beleiden will: 

da gehet Feur aus ihrem Mund’: es frißt 

die Feinde. Wer fie beleiden will 

muß gleihen Todes fterben. Haben Macht 

den Himmel zuzufchliefien, dab es nicht 

fo lange fie weifjagen, regne. Macht 

die Waßer fchnell in Blut zu wandeln. Macht 

die Erde zu fchlagen mit aller Plage 

fo oft fie wollen. Und iſt ausgezeugt 

ihr Zeugniß — 
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das Ungeheur, das aus dem Abgrund jteigt, 

fällt an fie, fiegt! fie jterben! — liegen da 

Leichnam’ am Markt der grofien Stadt 

(heißt geiitig Sodom und Ägypten, wo auch 

ihr Herr gefreuzigt ward.) 

Jeruſalem konnte nicht fennbarer gemacht werden, und zwar das Jerufalem, 

das Chriftum freuzigte. Jezt iſts der Rachzukunft des Durchitochenen nabe; 

eh aber jein fchredlicher Tag kommt, fiehe da, nad) Malachias Weihagung 

feine beide Zeugen. 

Die Charaktere, umter denen fie erjcheinen, find offenbar von Moſes 

und Eliad. Jener verwandelte die Waßer in Blut und ſchlug Ügupten mit 

allerlei Plage, jo oft er wollte; diejer warf mit dem Gebet jeine® Mundes 

mehr ald Einmal Feuer vom Himmel auf jeine Feinde. Er ſchloß den 

Himmel drei Jahr nnd ſechs Monden, wie Jeſus und Jakobus anführen: 

das find die 1260. Tage offenbar. 

Nun währte, eben angeführter maajjen, der Jüdiſche Krieg auch 3'/, Jahre: 

fiehe da, die treffende Überhofung jenes Propheten auch in diefem Umſtande. 

Da liegt aljo weiter fein Geheimniß. Es ift Zahl aus dem A. T. und 
der Geſchichte. 

Wer find aber die zween Zeugen vor Jerufalems Untergange? Warend 
etwa die beiden Jakobus, von denen der legte wenige Zeit vorm Kriege 
ftarb? So lebte und weihagte er ja nicht im Kriege, eben die 1260. legten 
Tage, die Johannes ausdrüdlich bezeichnet, und der andre war, wie lange 

vorher todt! Ülberdem waren das diefe Wundermänner, die Johannes be— 

zeichnet? waren fie vorzüglich und allein? Trift auf fie, was die Weißagung 

ferner jo beſtimmt faget? wenn fie daliegen — 

da ſchauen jie 

Leichname, Völker nun, Geichleht und Sprachen 

und Nationen, drei und halben Tag 
Sie gönnen den Leichnamen nod fein Grab 
Es freun ſich ihrer nun all’ Erdenwohner 

und jauchzen, jenden fich Geſchenk' einander 

denn die Propheten plagten alle Welt. 

Und nad) drei Tag’ und Tageshälfte fuhr 
von Bott aus Lebensgeift im jie. 
Sie ftanden Hoch empor 
und grofje Furcht ergrif fie, wer fie ſah. 

Ich hörte. Große Himmelsftimme ſprach: 

„Erhebet euch!“ Und Wolt’ hob fie empor 
zum Himmel. Ihre Feind’ erblidten fie. 
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Da ward Erdbeben, und der zehnde Theil 
der Stadt erſank. Im Erderbeben ſank 
der Menſchen ſieben Tauſend. Furcht ergrif 

die andern, Preis zu geben s Himmels Gott! 

Wir jehen, es ijt nicht Der und Der: es ift das allgemeine Bild der Zeugen 
Jeſu. Zacharias jahe vorm Herriher der Welt das Sinnbild des Geiſtes 

der Allmacht, die fieben Fackeln, und das Sinnbild der Werkzeuge des 
Geiſtes, die beiden erwählten Olbäume, aus denen reines, fliefjendes Gold 
floh. Es waren die Beide, durd) die ed Gott thun und ausrichten wollte. — 

Gab im ganzen A. T. zwei gröffere Zeugen Gottes ald Moſes und 
Elias? Feuer jprad) ihr Mund und Flamme ihr Blid: hatten ihr Wejen aber 

mit einem ungehorjamen Bolt: Den verdroß fein Leben und Der ging in die 
Wüſte, wo Mofes gelitten hatte und wünſchte zu fterben. Beide erhöhete 
Gott im Tode: nahm fie lebendig zum Himmel: fie erichienen, als Jeſus, 

wie fie, ins Leiden, ein größerer Zeuge gehn, und herrlicher wie fie, ein 
größerer Zeuge, zum Himmel gehn follte — fie erjcdienen ihm auf dem 

heiligen Berge und redeten vom Ausgang. Borm Ausgang jollte nad) der 
Erwartung der Jüden, Moſes und Elias eriheinen: bier alſo find fie. 

Siehe da die beiden legten Zeugen Johannes. 

Wer fteht num einen Augenblid an, zu wißen, wer die vor Jerujalems 

Berjtörung waren? Ward niht Chrijtus, der gegen Tempel und Altar 

zeugte? warens nicht, laut oder jtill, all jeine Boten? Man jtelle ſich die 

Läjterung vor, die ed im Ohr der Süden jeyn mujte „Gott wird dieje 

heilige Stadt und Stäte zerjtören!“ Und Chriſtus Hatte e8 doc) jo bejtimmt 

gejagt! Wie laut ſagts der Brief Jakobus! Es war, da die Römer nur 
fernan rüdten, allgemein angenommene Chrijtengewißheit. Sie zogen fich, 

wie Joſephus jelbit jagt, wie aus einem Schifbrucd heraus. Welche unpa— 
triotiiche, ungöttlihe Quälerei war diefe Weihagung im Ohr der Juden! So 

wütete fein Elias gegen den Altar Baals und fein Mofes gegen das güldene 
Kalb, als diefe Zeugen gegen Gott und den Tempel. 

Ihnen ward der Lohn aller Propheten: Gott rechtfertigte fie — doch 

wie lange zögern wir bei der vorbildenden, damald fange verflogenen Ge— 

ihichte, die wir nur mit leichter Hand berühren jollten: fie ift zum Sinne 

Johannes ja nur dad Gewebe. Möge Er auf dem oder jenen jeiner Mit- 
brüder, der vollendeten Zeugen angejpielt haben (es jcheint! und wie auf 

Einmal von Lebensgeiſt und Erinnerung des Vergangenen ergriffen, wandelt 
ih, was ®. 3—10. weißagender Ton im Munde des Engeld war, in 
hiſtoriſches Lobjauchzen (B. 11.) wie feiner gerechtfertigten Freunde!) Laß es 

ſeyn, er weißagt ja, lange nach der Zerſtörung feiner Stadt, die höhere 

Zufunft Jeſu. 

Herders fänmtl, Werke. IX. 4 
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Alſo auch, ehe die letzte Trommete tönet, wird Ahndung, daß Gott 

ſelbſt ſein irrdiſches Heiligthum nicht ſchöne. Hinausgeworfen ſolls 

werden: die Heiden es zertreten, und ehe es fällt, weißagen die zwei Feuer— 
zeugen. Siehe, ich will euch ſenden den Propheten Elias, ehe 

denn da kommt der groſſe und ſchreckliche Tag des Herrn: iſt das 

legte Wort Malachias. 
Wer Elias und Mofes Geiſt hat: ein Zweig des himmliſchen Olbaums,! 

ein Funke der Fackel vorm’ Gott der Erde; durch ihn wird die todte Welt 

von Gott belebet! 
Er rüfte ſich. Ein Zeuge Gottes gegen Götzendienſt und Gräuel, 

Prophet ihres Falles, in Sad und Aſche, ein Duäler aller vergnügten gut— 

artigen Einwohner des Landes. 

Er rüfte fih. Das Feuer ſeines Zeugniſſes frißt und verzehret, 

berricht über Himmel und Erde, hat in ſich Macht des Allerhöchjten. Aber 

wenn's ausgezeugt? ift ihr Zeugnig — Zeugen Gottes! euer Schickſal ift 
geichrieben. Das Thier aus dem Abgrunde muß fiegen und eure Leichname 

und üble Sagen die Welt eine Zeitlang” erfreuen. Quältet fie ja drei und 

ein halb Jahr: jollten fie fich nicht drei Tage und einen halben über euer 

Scheufal Glüdwünjhen und einander Freude lügen? Ihr liegt an den 
Sceidewegen der groſſen Stadt, wo auch euer Herr gefreuzigt ift: 
geiftlihd Sodoma und Ägypten. 

Ruhet janft. Bald wird euch Lebensgeiſt erquiden, und rechtfertigend 

euren Feinden zeigen. Sie triumphirten eben am höchſten über euren Meifter 

im Grabe, als Himmlifcher Lebensgeiſt raufchte, ihn neu zu beleben. Welch 

ein Lohn für wenige Tage des Zeugnißes in Süden die himmlische Wolfe 
zu euren Füßen! Ausfiht in den Himmel und Herabblid von der Wolfe 

auf eure erblafjende Feinde. Unfre Trübjal, die zeitlich und leicht 

ift, fagt der Zeuge audy mit Elias Geiſte, Paulus. 
Der Engel, der jtand auf Meer und Erden, hub jeine Redte 

empor und ſchwur, daß binfort feine Zeit mehr feyn ſoll — und 

ſprach: wirf ihn hinaus den innern Vorhof: er ijt den Heiden ge— 

geben: jie werden die heilige Stadt zertreten. Wenn Alles zerrieben 

wird, und Sturz die fiebende Trommete dräuet: wie will du dich denn 

ſchützen, dürres Gerüft des Heiligthums ſchwacher, entweihter Räuchaltar! 

Du biſt gemefjen und Preis gegeben. 

Und meine Zeugen follen — umfonft — weihagen, angethan 
mit Säden — begabt mit Allmacht: zween rinnende Olbäume, zwo 

1) Buerft: Wer... Geift im fich fühlt, ift ein Tropfe des hlmmliſchen Dis, 
2) „ausgezeugt“ von fremder Hand bergeftellt anftatt des uriprünglichen „ausgezeichnet“. 

3) „die Welt eine Zeitlang“ von derfelben fremden Hand geändert anftatt des ur: 

ſprünglichen „lange noch] die Welt”. 
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Fackeln vor dem Allherrſcher — leßte verfallene Zeiten, Tage vor der 

legten Stimme! auf Euch wird Geift fommen! Geift gegojjen werden 
über Söhn’ und Töchter, Jünglinge und Älteſten, Knechte und 

Mägde, und Wunderzeichen geſchehen im Himmel und auf Erden, 
ehe denn kommt der groſſe und ſchreckliche Tag des Herrn. Und 
ſoll geſchehen, wer auch alsdenn noch anrufft, wird errettet 

werden. So flammte, ehe die Lampe Jeruſalems verloſch, die helle Flamme 

von Zeugen hoch empor: umſonſt: die Lampe erloſch und zerkrachte. Die 

ſiebende Trommete kommt: 

Hin iſt das zweite! 's dritte Weh kommt ſchnell. 

Der Siebende trommetete. Es wurden 

groſſe Stimmen im Himmel, ruffend: „Heil! 

Es ward das Weltreich unſers Herren! ſeines 

Geſalbten. Er wird regieren in Ewigkeit 
der Ewigkeiten!“ 
Die vier und zwanzig Menſchenälteſten, 

vor Gott dem Throner thronend, fielen hin 

auf ihre Angeſicht', anbeteten: 

„Dank dir, Herr! Gott! der Allumfaſſer! 

der iſt und war 

daß du ergriffen deine groſſe Macht 
und herrſcheſt. 

„Die Völker ergrimmeten: nun kommt dein Zorn 
und Todtenauferweckung und Gericht 

und deinen Knechten Lohn, den Heiligen 

Propheten und die dich fürchten, klein und groß! 

Verderben itzt den Erdverderbern! —“ 
Auf 

ging Gottes Tempel da im Himmel! Da 

erſchien die Lade ſeines Bundes 

in ſeinem Tempel. Und geſchahn 

Blitz', Ungewitterſtimmen und Erbeben 
und groſſer Hagel fiel! — 

Mittelpunkt der Offenbahrung Johannes! im Himmel dei, der iſt und 

war und fommt, de3 Allumfahers ifts fchon vollendet. Das Reich ift 
ihon fein: die Todten auferwedet: Gericht und Lohn ewig ſchon vor ihm — 

was ji in der langjamen Erdfolge, in der auch Worte und Bilder nad: 

friehen müfjen, erjt in langen Kapiteln entwidelt. Der jiebende hat zum 

Gericht geruffen: Gericht und glorreiches Ende ift da. Könnte mit Adler: 

fluge mein Bud) eilen. 
4* 
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Wenn Etwas PVorftellung des grojjen Geheimnißes gibt, daß alle Zeit 

in der Emigfeit, jene nur ein kurzes, verivorrenes Bild wandelbarer Ge: 

ſchöpfe jei, die fi) an ihr, als Sinnbilde, zur Ewigfeit gewöhnen follen: 

jo iſts Johannes Offenbahrung. Er kommt! ift ihr ganzer Inhalt! Fake 

die Trommeten zujammen. Er fommt! ijt ihre Stimme Der Engel 
ſchwurs. Die Siegel bereitetend vorher. Die Briefe aller Gemeine ruffen: 

ic; fomme! Des Verkündigers Erſtes Wort, und wird fein leßtes jeyn im 

Buche. Ruhiges Ohr, das zwiſchen Zeit und Ewigkeit jteht und höret, du 
bift Hörer der Offenbahrung. 

Als der fiebende Engel pojaunete: die Stimmen riefen jhon Sieg im 

Himmel, und die Älteſten priefen Bollendung des Bundes: fiehe da 

öfnet fi) Gottes Tempel, die Bundeslade wird fidhtbar — bejtes 

Sinnbild defien, was die Ältejten fangen. Da öfnet ſich der Tempel: der 

Bund ijt ewig. 

Das Erdenheiligthum war gemefjen und hingegeben: die Zeugen hatten 
ihm Untergang geweifjagt: da jteht im Himmel Gottes Tempel: die Bundes- 
lade wird gejehn: der Bund iſt ewig. 

Aber durch welche Schmerzen noch zu gebären! Aus welhem Kriege 
muß erjt der Sieg werden, daß Bott herriche, Einer in Allem. Wapne 

dich, Lefer, auf den Weg: das Ende it deito gröfier: denke, die fiebende 

Trommete iſt ſchon gejchehen. 

— Gro Zeichen 

erichien im Himmel. Ein Weib. Die Sonn’ ihr Kleid 

der Mond ihr Schemel. Auf ihrem Haupt 

zwölf Stern’ ein Diadem. Die Schwangere 
ihrie Kindesnoth und rang im Schmerz 
zu gebären. 

Ein ander Zeichen erjchien 
im Himmel. Sie ein grofjer, rother Drad) 

jieb’nhäuptig, zehngehörnt (auf jedem Haupt 

ein Diadem. Sein Schweif zog dritten Theil 

der Stern’ am Himmel und warf danieder fie 

zur Erd’) Er jtand, der Drache, 

vor der Gebärerin, 

dak, nun geboren, er fräß' ihr Kind. 

Und fie gebar 
ein Männlein — Sohn, der alle Völker einft 
mit Eijenjcepter weidet. Hinaufgerückt 

ward’3 Kind zu Gott und feinem Thron. Das Weib 

entfloh zur Wüften (Ort, den Gott bereitet ihr, 
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da tauſend, ſechzig und zweihundert Tage 
ſich kümmerlich zu nähren.) 

Streit 
ward nun im Himmel. Michael 

mit ihm ſein Engelheer fiel an 

den Drachen und ſein Heer. Der Drache ſtritt 

und all ſein Heer und mochten nichts: 

wo waren ſie 

im Himmel? Hinausgeworfen ward 

der groſſe Drach, die alte Schlang 

Teufel und Satanas, 

Verführer aller Welt. Er fiel 

zur Erd' und all ſein Heer 
es fiel mit ihm. 

Da fang 
im Himmel hoher Siegeslaut: 
„Nun iſt das Heil und Macht und Reich 

worden unjerm Gott! und Reichsgewalt 
jeinem Gejalbeten! 

Er liegt der Feind, Verkläger unfrer Brüder 
der jie verflagte Tag und Nacht vor Gott! 
Er liegt. Sie überwanden ihn 
dur Lämmleins Blut und durch ihr Zeugnigwort 

und liebeten ihr Leben nicht 

bis in den Tod. 

Drum jauchzet, Himmel! und die darinnen wohnen 

Veh’ Erde dir und Meer! Er fommt hinab zu Euch 
der Satan und hat grojien Zorn und weih 

nur furz ijt feine Zeit!“ — 

Siehe da, die Folge der fiebenden Poſaune und der Siegruffer im Himmel. 
Das Reid Gottes, der fünftige Weltherricher wird — mit Mühe 

und Angit — gebohren. 

Seine Mutter, feine Irrdiſche, Maria iſt nicht ihr Name. Sie trägt, 
wie der alte Luther jang, 

Sie trägt von Gold fo rein ein’ Kron 

da feuchten in zwölf Sterne 

Ihr Kleid ift wie die Sonne fchön 

das glänzet hell und ferne. 

Und auf dem Mond’ ihr! Füße jtehn. — 

Ihr iſt Weh! 
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und muß gebähren, 

ein ſchönes Kind, den edlen Sohn 

und aller Welt ein'n Herren 
dem ſie ſei unterthan. 

Das thut dem alten Drachen Zorn 

und will das Land verſchlingen 
Sein Toben iſt doch gar verlohr'n 
Es kann ihm nicht gelingen. 
Das Kind iſt doch gen Himmel hoch 

genommen hin. Und läßet ihn 

auf Erden mächtig wüten 
Die Mutter muß gar ſeyn allein: 
doch will ſie Gott behüten, 

und der rechte Vater ſeyn! 

Kannſt du dir eine ängſtigere Geburt denlen, als die, ohn' Hülfe vor des 

Draden Schlunde? Und fie gebar — das Kind ward entrüdt zu Gott und 
feinem Throne! — So wird Alles gute geboren! umd unfihtbar! — entrüdt 
nachdem es gebohren war. Freunden und Feinden entriken — aber an 

fihern Ort, e8 wird wiederflommen und herrichen. 

Wie alles Einzelne Gute: wie viel mehr das grofje Einige allgemeine 
Gute — das Reid) Allvaterd in der Welt! Sieh hier feine edle Mutter, 
jeine ſchwere Geburtsjtunde, jein verborgnes aber herrliches Scidjal von 

Jugend auf. — Drum geht diefe Scene mit Kampf umd Noth und Siege 
im Himmel vor: es ift der härtefte Mittelpumft der Offenbahrung. Ge— 

brochen wird die Schale, die den ganzen ficht- und unfichtbaren Stern fahet: 

Licht und Finfternig kämpfen um die Herricaft der Welt im Urfig, aus dem 

fih Alles ſichtbare ſpiegelt. 

Wie die Gebärerin herrlid war: jo ift der Drache ſcheußlich. Blutroth, 

ein fiebentöpfiges, zehngehörntes, feindliches Ungeheuer (wie Danield Thier) 
mächtig, fein Drachenjchweif regt und zerrüttet den dritten Theil des geſtirn— 

ten Himmels. Denfe dir das Bild in alle jeinem Aufruhr und denfe an 

die erjte Verführung der himmlischen Heere. Er iſt der grofie Drach, die 

uralte Schlange, die alle Welt verführt hat, wie ihre erjte Bewohner: Um— 

ihweifer, Anfläger und Züchtiger unfrer Brüder, wie die Geſchichte Hiobs 

lehret: Keim und Urſach des Böſen in aller Welt. Wie er ſich bier vor die 
Gebährerin ftellte — aber vergebens: wie er dem Erzengel nicht bejtand mit 

feinem Heer und all feinen Kronen: im Himmel ward fein Raum für ihn 

funden, jo wirds einft, nach allen Stuffen der Entwidlung, auch auf Erden, 

in der ganzen Schöpfung jeyn, wie in diefem himmlischen Urbilde. Gott 
der König und fein Gefalbter! 



Daher der Siegeslaut im Himmel, vorausnehmend gleihjam alle 
Triumphe der Erde. Sie haben ihn alle fhon überwunden, wie jene Ülteſten, 

die Erjtgebohrnen, all ihrer irrdiihen Brüder himmlisches Vorbild. Ihr 

Lobgefang dringt dur die Tiefen der Echöpfung und jeder ihrer niedern 

Mitbrüder, der noch im Streit wallet, fühlt jtillen Nachklang ihres Liedes. 

„Auch ich bin ſchon droben und hab’ überwunden!“ 

Aber, noch ftehet dir Kampf bevor! rüſte dich, niedere Erde. Der 

verworfene Drache hat grofien Zorn und wenig Zeit, und weiß es. 

Der Drache jah 

jih Erdverworfen und verfolgete 

nun die Gebärerin. Da wurden ihr 
wie! groſſen Adlerd Schwingen, daß fie hin 

zur Wüſte flög’ an ihren Ort, wo fie 
ernährt wird Zeiten, Zeit und halbe Zeit 

vor’3 Draden Angejiht. Der Drache ſchoß 

dahinter ihr aus feinem Munde Strom 

fie zu erjäufen. Und es half 

die Erd dem Weibe. Auf thät ihren Mund 

die Erd’ und ſchlang den Strom, den ſchoß 

des Draden Schlund. Der Drach' ergrimmete 
dem Weib’ und ging zu jtreiten hin 
mit ihres Samens Übrigen, 
die Gottes Wort bewahren 

und haben 's Zeugniß Jeſu. — 

Einfeitung auf die folgende Gefichte, die und immer im Sinne bleiben muß. 

Der vom Himmel geftürzte Drache erholt ſich nun in der fehten Friſt der 

Erde. Oben ijt fein Urtheil gefället! nieden übt er noch alle Kräfte, da; es 

ihm auch da reife. 

Das Kind ward ihm entrüdt: er verfolgt die Mutter. Das gepflanzte 
Gute in der Welt, Hein und groß, ijt in der ewigen Hand Gottes: unjterb- 

li) wie jeine Natur; das brechliche Werkzeug jeiner Pflanzung wird auf eine 

Beit verfolget, und muß zur Wüſte. 
Adlersihwingen werden ihm zur Rettung: Sicherheit und Nahrung 

barret jein, wie des Elias in der Wüſte. Es ijt nur Waher, was der 

Feuerdrache nachwirft und die Erde verichlingt den Strom dahinter dem Ber: 

folgten. Wo iſt er? 
Die Zahl der Zeiten, Zeit und halben Zeit (Danield Prophe- 

tiiher Ausdrud!) wird unmittelbar vorher durch 1260. Tage deutlich erklärt. 

Es find aljo wieder die 3'/, Jahre der Jüdiſchen Verwüſtung, da die Chriften 

1) Buerit: zwo 
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in der Wirte jenjeit des Jordans ſich retteten und fümmerlich ernährt wur— 

den. Liebe danfbare Anjpielung! Johannes kann fie dort unter dem Bilde 

der Verfiegelten, bier der Entronnenen nidjt theuer gnug zeichnen. Die Zahl 

hat aljo wieder nichts Myſtiſches, fie ift vergangene Geſchichte. Eben aber, 

weil fie jo oft und unter mandjerlei Gejtalten neu und fortgehend vorfommt, 

fiehet man: da dieſe vergangene Gejchichte nicht Johannes Zweck fei (fchlechte 

Geihichte!) jondern Einhüllung in fie! Schöpfung aus ihr zu einem fort: 

gehenden wie höhern Sinne! — Wie wurden dort die Siegel und die Ver— 

fiegelten in ihr ibdealifivt und erweitert: jo jebo Poſaunen und die Geburt 

der Siebenden, des Neiches Gottes, nur noch im Himmel gebohren. Daß 

Johannes und den erjten Ghriften auch die Geſchichte Jeſu und die Er: 

ziehung feines Reichs aus einem unfichtbaren Senftorn dabei mit vorge— 
ſchwebet habe, ift offenbar. Konnts ein befer Sinnbild der Geburt und der 

Scidjale ded Guten geben, als in der Geſchichte feines thätigen Urhebers 

und Wiederbringerd? Auch da, ald Johannes jchrieb, war er (und herr: 

licher Schon, nicht mehr ein Säugling!) entrücdt zu Gott und feinem Throne: 

die Übrigen feines Samens mujten leiden. 
Wie tief aus der Chriftlichen Gefhicdhte find Johannes Bilder! wie 

tröjtend und herzlih! — Laßet ung nun den verworfnen Drachen in jeinem 

legten Born jehen. 

Ach trat an Meeres Ufer. Und vom Meer 

jtieg auf ein Thier. Es hatte Hörner zehn 

und Häupter fieben. Und auf jedem Horn 
ein Diadem. Und auf den Häuptern Namen 

der Läfterung. Wie Pardel war das Thier 

mit Bärenfuß und Löwenmund fein Mund 

der Dradye gab ihm feine Kraft und Thron 

und grofie Herrlichkeit. Zwar war der Häupter Eins 

wie Todverwundet; aber heil war bald 

die Todeswunde. Und die ganze Erd’ 
erftaunete des Thiers, anbetete 

den Drachen, der dem Thier die Macht gab 

anbeteten das Thier: „Wer ift ihm gleich, 

dem Thiere? Wer vermag 
mit ihm zu ftreiten? —“ Und es ward ihn Mund 
zu reden große Ding’ und Läfterung 

und ward ihm Madıt, 's zu treiben zwei und vierzig 

der Monden. Auf thats feinen Mund 

zu läftern Gott, und Nam’ umd Wohnung Gottes 
und die im Himmel wohnen. Ward ihm Madıt 

zu kriegen mit den Heiligen und fie 



zu überwinden. Ward ihm Macht 

über Sprachen, Volk, Geſchlecht und Nation. 
Anbeten werden es die Erdbewohner alle 

die nicht geichrieben jtehn im Lebensbud 

des Lämmleins, das gejchladtet ift 

von Anbeginn der Welt. 
Wer Ohr hat, hör! 

Wer führt gefangen, wird gefangen gehn 

Wer tödtet mit dem Schwert, fällt durch das Schwert. 
Hier iſt Geduldigfeit! Treu der Heiligen! — 

Der offenbare Zufammenhang des Bildes ift der. Der verworfne Drache 

würdigt nicht jelbjt auf Erden zu ftreiten: er verführt nicht in eigner Perſon, 

iondern auf der Erde, wo (in Gegenſatz des Himmels!) Alles Blendwert 

it, durch Blendwerk. Sieh hier ein Phantom der Macht, Größe, des 

Muth, der Stärke, died Thier! 

Seine Erjcheinung von außen ift aus Daniel befannt. Schon da jteht 

Eins (in andrer Deutung) mit fieben Häuptern, zehn Hömern, Bären Fuß, 

Löwen Mund — die Symbole im Allgemeinen verjteht Jeder. — Auch darf 
man aljo noch nicht bei jedem z. E. fieben Häuptern, zehn Hörnern 
weilen. Der Drache hat fie au; feine Kronen ftehn da nicht auf den 

Hörnern, jondern Häuptern und nad) deren Zahl; beim Thiere umgefehrt: 

der offenbare Sinn der Anſchauung aber bfeibet: „Das Blendwert der 

Macht und Herrlichkeit auf Erden, ald die Geburt des unfichtbaren 
Drachen.“ 

Bald werden wir aus dem Munde des Engels eine Zeit-Deutung 
und Anſchaulichmachung des Bildes aus der Geſchichte des Römischen Reichs 

bören, davon auch bier jhon die Epuren offenbar vor find. Denn, (die 

zehn Hörner umd fieben Häupter no an feinem Orte) es wird ihm Macht, 

zu jtreiten mit den Heiligen 42. Monden und fie zu überwinden und 
Gott in ihnen zu läjtern — wieder die drei und halb Jahre der Jü— 
diihen Verwüftung. Es wird endlid Herr der Welt. 

Seße man jid in die Seele Johannes: weldy Bild konnte der Offen— 
bahrer ergreifen ihm das Scheujal und Blendwerk der Madt des 

Drahen unter irrdiſcher Herrlidkeit, Sieg, Bewunderung und 

Troge vorzuftellen, ala das Römiſche Reich, wie ed damals, und in 

der Seele Johannes jeyn muſte? Und wirds je in der Welt ein jtärferes- 

Bild geben? 
Stieg es nit auf aus dem Meere, erſt unbemerkbar und wuchs zum 

Ungeheuer der Erde? Stand da, mit jeinen fieben Berghäuptern, und feine 

Hörner reichten in alle Welt. Zerjtörte, wo fie binreichten, und hatt’ auf 

ihnen Kronen, die es auf feinem Haupt zu tragen verachtete: Reiche lagen 
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ihm zu Füßen, die es mit Bärenfuß zertrat. Welch Reich hat mehr ge— 
brüllet? von wem ging mehr Schrecken auf die Erde, und ſaß in groſſer 

Herrlichkeit und Kraft. Welch Reich Hat ſich von ſeinen Unfällen und Todes— 

wunden mehr erholet und eben aus ihnen, wie wir gleich wiederholt hören, 

jedesmal Anlaß genommen, fi) neue Bewunderung und Gehorjam zu er: 

zwingen? „Wer ijt ihm glei? wer vermag mit ihm zu jtreiten?“ rief 

jeder Römiſche Adler vor dem Heer; ihre Münzen, Triumphe und Trophäen 

riefen? nad. E3 ward ihm Mund gegeben, zu reden große Dinge und 
Täfterung (mies ſchon von jenem ftolzen Neiche in Daniel lautet) veracdhtete 

alle Völter vor fih her. Was waren ihm die Götter aller Völker? mas 

der Züdiiche Gott und die ihm verachtetjte Küdiihe Nation? Da ihm gegeben 

war, dieje Nation wie Koth zu zertreten und mit ihren SHeiligthümern zu 

triumphiren — was war den nachfolgenden Gejchlechten dad Andenken des 

Jüdiſchen Gottes, der zertretenen Jüdiſchen Nation? Ihre Schriftiteller 
zeugen und auch die Chriften entgalten es reichlich. Endli wo gab es 
mehr perjönliche Gottläjternde Ungeheuer als auf dem Thron Auguftus. 

Wo die Tibere, und Kaligula’3 und Claudius und Neronen, Bi: 
tellien und Domitiane abwecjjelten, und eine Reihe jolher Wütriche 

das Jahrhundert, in deßen Abhang Zohannes jchrieb, gefüllt hatten. Den 

Kopf diefer Ungeheuer auf Bildjäulen und Altären anzubeten, war Römifcher 

Patriotismus, umd als Johannes die DOffenbahrung ſah, war er ja eben 

unter einem folhen Wütrih, Domitian, auf Pathmos. Fühle dich in eine 

Seele, die dad Alles gejehen und erlebt hat — welch Bild konnt’ ihr zum 

Zwed dieſer Anſchauung tiefer begegnen? 
Kein Politischer Schriftfteller war Johannes. Im lags nicht ob, die 

Tugenden und Vortheile der Römiſchen Staats- und Kriegäverfahung mit 
Erdenmwaage zu wägen. Er ſah im Bilde der Erfahrungen feines Jahr: 

hunderts nichts als was ihm zur Entzieferung der falſchen, verführenden 

Drahengewalt diente. Nur dazu jtellt er das Bild her. Ihm wars fein 

Neid) der Welt, fondern Geburt des Drahen und Lammes Feind. Jeder 
Zug erſcheint aljo vergeiftigt, daß der, der gewiß aller Obrigfeit gehorjam 

zu ſeyn lehrte, hinzuſetzen konnte: „nur der betet3 an, der nicht im Bud 

des Lebens ſich findet!” Alſo vergeiftigt mühen wir das Bild betrachten, 

oder wir nagen am Holze. 

Velden Weltgeift fonnte der unjichtbare Drach' in allen Zeiten ein- 

führen, der der lautern Wahrheit, Freiheit, Menjchengleihe und Menſchen— 

liebe auf ewig unterdrüdender wäre, als diefe politiihe Macht- Ehr— 

Ruhm Herrfhungs- Unterdrüdungsgier, died grofje Phänomenon 
der Zeiten, d. i. das Ungeheuer der Verfaßung unjrer Erde. Brüllt fein 
Mund nicht Furcht und Schreden, wie eines Löwenmund, Nationen freier, 

gleiher Menſchen zertreten feine Füße, wie Bärenfühe? Der Drache gab 



ihm feine Macht und Thron und große Herrlichkeit und auf allen Hörnern 

des Ungeheuerhaupts Thronen. Die Erd’ erjtaunet dem Blendwerk, wird 

in den Wirbel fortgerigen, fällt vor Nebukadnezars goldnem Bilde, (ſechzig 
Ellen body und ſechs Ellen breit! — Das wahre Baumaas joldes Zeit: 

geiſtes) nieder umd Huret ihm nad. Welche Wunder thut3? welche Talente 

foderts, belohnts umd bildet ed aus? Wer ijt, den Titel, Gleichitellung, 

der welfe Lorbeer des Nachruhms, Belöhnung oder die Ketten der üppigen 

Feigheit nicht niederwerfen, und Gottes Geift in ihm zur Fratze der Heuch— 

und Schmeichelei erniedre? Müßet ihr nicht, wider euren Willen, Gott in 

eurem Gewißen läjtern, der Wahrheit, Nufrichtigfeit, Menfchenbarmherzig- 

feit und Brudermilde entjagen, um die Götter zu jeyn, die ihr fein wollt? 

Nicht mit den Heiligen, Gottes Namen und Gotted Wohnung auf Erden 
triegen, um die Eure unter den Sternen zu bauen, und die Götter zu jeyn, 

die ihr jeyn wollt?! Und wenn fich der Geiſt bis auf die fleinjte Klaue 
des Thiers Hinabverbreitet, mit jeder neuen Beute neuen Blutdurft nimmt 
und immer mehr Werkzeuge, Klauen und Hörner braucht, je weiter es 

reichet — Gottlob Ungeheuer, aud) deine Zeit iſt beftimmt! dein Urtheil ift 
geihrieben. 

Nur der betet an, der nicht geichrieben jteht im Buch des ewig— 

geihlachteten Lammes — welden Blid gibt Johannes mit dem Einen 

Wort „Ewigkeit!“ im Opfer Jefu und in feinem Buch des Lebens über alle 
Blendwerke kurzdaurender Zeiten. 

Hie ift Geduldzeit und Ausdaurung der Heiligen nöthig: alles 
widerjpenjtige Murren gießt DL ins Feuer und hat jein Urtheil. Wer ge- 

fangen führt, wird gefangen gehen: wer tödtet, muß getöbtet 

werden. Der Heilige duldet und harret. — Meine Brüder, war Johannes 

mit einem Bilde, was er aljo endet, Aufrührer des Volks? und wie be— 

kräftigte dieſen warnenden Bufaß, die Zeritörungsgeihichte Jeruſalems 

ihrediih! — 

Ach ſah'. Ein ander Thier ftieg von der Erd’ empor 
zweihörnigt wie dad Lamm und ſprach als Drach'. 
Hat alle Macht des erjten Thiers vor ihm 

macht alle Erdenwohner anzubeten 

das erjte Thier, dei Todeswunde nun 

heil worden war — 

Würkt groffe Zeichen, daß auch Feur 

vom Himmel fällt vor Menſchen Augen — 

Berführt durch diefe Zeichen vor dem Thier, 
daß alle Welt ſich mache Thieres Bild 

1) Mier.: und die Götter zu ſeyn wollt ? 
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(dad Todes Wunde hatt’ und lebt!) Es gab 

(die Macht ward ihm!) dem Thieresbilde Geijt 

und dab es ſpräch' und dab, wers nicht 

anbetete, getödtet würde. Und macht, 

daß alle, Hein und groß umd reich und arm 

und Frei und Knecht mahlzeichnen fich 

an Stirn und Rechte, daß Niemand 

kauf' und verfaufe, der nicht Hat 

das Zeichen oder Thieres Nam’ 
und Namengzahl. Hier liegts verborgen. Wer 

Sinn hat, errathe Thieres Namenszahl: 
's iſt Menſchenzahl. Sechshundert, jechzig, ſechs! 

Die älteſte, ſimpelſte, unverwerfliche Erklärung, eine Sage von den Zeit— 

genoſſen Johannes, findet den Namen LATINVS mit griechiſchen Buchſtaben 

drinn, Rom aljo, wie auch die 42. Monden im Streit mit den Heiligen Far 

gnug zeigen. In der Zahl liegt aljo weiter feine Myſtik. Denn auch nad) 

diefem neuen Gefichte, was wars für ein Thier dei Namen man überall 

binprägte, damit Stim, Waffen und alles Glorreiche auf der Erde befiegelte, 

als dies? Die ganze Römiſche Welt trug Thieres Bild, Namen und 
Namens: Zahl. 

Hier erjcheint nun ein ander Geſchöpf, das Erjte zu empfehlen. Was 

Stärke und überlegne Macht nicht ausführen kann, vollführt Scheinheilig- 

teit, Lift, einfchmeichelndes Blendwerk: was der Leoparde nicht erreicht, führt 
ihm das ſanftmüthige Schaaf zu, das aber als Drache redet. „Falicher 

Prophet!“ ijt hernad) fein ganzer, ausdrüdender Name. 

Was Johannes darunter genau aus feiner Zeit veritanden, oder viel— 

mehr was für Zeitbilder ihm vorjchwebten, daß dies Bild in jeiner Seele 

Leben bekam, jehen wir nur dunfel. Wars Rolitit, Philojophie, Magie, 

taujend Blendwerfe, wodurd die Welt angelodt wurde, Noms Zahl und 

Bild zu tragen? — gnug! die Anwendung im Sinn Johannes ijt deutlich. 

Dort jtand Löwenjtärfe und Bärenfuß — Geburt des unfichtbaren Draden; 
bier eine Yammesart, das vorige Ungeheuer geltend zu mahen — eben ein 

ſolch Drachen Blendwerf. Jenes jtieg aus dem Meer; dies (nad) der 

Weiſe Johannes, entgegenzuftellen!) aus der Erde: fie ſtehn im Kontrajt 
gegen einander und wirken doc auf Eins. 

Konnte die Verführung einſchmeichelnder Vorſtellungen Jüdiſcher Weile 

jtärfer gejdhildert werden, als mit diefen Wunbdern der falſchen Weihagung? 

Feur vom Himmel war ja das gröfte Unterjcheidungszeichen, das einem 

Elias alle Baalspfaffen nicht nachthun fonnten, wie lange fie fchrien — und 

fiehe, diefes thats! Sein faljches Gögenbild beleben, ward eben, was der 

Abgötter nicht thun konnte. Es iſt die ewige Stimme des N. T. „ihre 
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Gößtzen hören nicht und ſehen nicht! ſind leblos! ein Klotz!“ wies auch eben 
vorher in den Trommeten die Offenbahrung verwundernd anführet — und 

fiebe! die Thier der Verführung belebt das Bild: das Bild jpridt. Die 

Zeihen gehören alfo zur Energie der Verführung, die allerdings geichehn 
follte mit allerlei lügenhaften Kräften und Beiden und Wun— 

dern und mit allerlei Berführung zur Ungeredtigfeit unter 
denen, die verlohren werden. Wer anders deutet, verjteht weder Bilder: 

iprahe überhaupt, nod bier Zujammenhang und Sinn der Einkleidung, 

die gewiß nicht trefiender aufs Drachen und vorigen Thieres Grunde 

ſeyn konnte. Die Geftalt des Unthiers war übrigens der Bejchreibung 
gar nicht wert). Seine Gejtalt ijt leider! in der Handlung, ficht als 

Lamm und redet wie Drache, ift Heuchler, Schmeichler und Verführer zum 

vorigen Thier. 

Herbei ihr Weltweijen, Civilpriefter aller Religionen, und Wunder- 

tbäter vorm Thiere, eure Geftalt zu jehen! Wozu wirft ihr, als dab man 

Thieres Bild trage? Und wenn da eur vom Himmel fiele und Lebensgeift 
euer Schnigwerf belebte — ijt doch nur Thieres Bild, ift Anbetung des 
unfichtbaren Draden! Wenn ihr Philofophie, Neligion, Staatskunſt mit 

Wunderkräften und Alle nur, wie ihr jelbjt fagt, bis auf einen gewißen 

Grad treibet, über den freifih Niemand Hinjehen muß, fonft fieht er in 

Hölle und Abgrund: innerhalb des Grades ijts aber jo ſchön und anſchau— 

lich; gute Ordnung, daß jeder das Bild des Thieres trage, und Niemand 

ohne dafjelbe kaufe und verkaufe: daß alle Welt in die Uniform der zähen 

Bernunftreligion und — und — fic) bejtgehorjamft Heide: was jeyd ihr als 

Heuchler und Schmeichler um Geniefjes willen! Gaufler bis zu einem Buntte! 

Berführer — deren Ende jeyn wird nad ihren Werfen. 

Danieden aljo regiert der Drade mit Macht und Trug, durch Blend- 
werfe wilder Unterjohung und zahmer Einjchmeichelung durch jehshundert 

ſechs und jechzig loje Künfte: ijt nirgend Leben, Kraft, Freiheit, Wahr: 

beit? Sieh hinauf aus dem jklaviichen diden Zauberthale: 

Ich ſah und fieh dad Lämmlein jtand auf Sion 

und mit ihm alle Hundert vier und vierzig taujend 
die jein umd feines Baters Namen hatten 

an ihrer Stirn. Ich hörte Himmelsstimme 

wie Stimme vieler Waſſer, grofjer Donner. 

Wie Harfenjpieler Hang die Himmelsitimme 

auf ihren Harfen. Singen vor dem Thron 
und vor den Bier und vor den Älteſten 
fie fingen neues Lied. Das neue Lied 
fonnt niemand fajjen, denn die hundert Vier und Vierzig Taufend 

Erfaufte von der Erde. 
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Sie find die Unbefledte 

von Weibern. Jünglinge. 

Sie folgen nad) dem Lamm, wohin es geht. 

Erfogrne von den Menden: Erjtlinge 

Gott und dem Lamm. 

In ihrem Munde war nidht Trug 

find Tadellos erfunden. 

Stiller, ungleihbarer Gegenjag zu den Unthieren drunten: auf Zions 

Höhen droben das Lamm. Die Geftalt tritt edel wieder auf den Schauplaß. 

Der Leopard hat unten alle® mit Dradhengewalt bejiegelt und der 

Wolf in Lammes Art half ihm dazu. Oben um das Lamm find die wahre 

Befiegelte Gottes, de3 Vaters und des Lammes Namen an ihren Stimen. 

Sie fingen das neue herrliche jedem andern unfahbare Lied vor Gottes und 

des Lammes Throne: indeß der Pöbel der Erde ſich in Staub büdet und 

Bärenfuß fühlet. 

Unbefledte find fie, Jungfrauen: folgen dem Lamme, wohin 

ed gehet: edle Erjtlinge aus den Menfhen: Trug war nidt in 
ihrem Munde: Unjträflide vor Gott — konnte Reinigleit, Wahrheit, 

Gottesliebe und der edeljte, willige Gehorfam auf einmal mehr dargeitellt 

werden, als aljo? Oben binan Himmt nur der reinfte Lichtjtral; in Nacht 

und graufames Blendwerk bleibt die ſchwere Erdniedre begraben. 
Wer jolde Hoffnung hat zu ihm, der reinigt fich jelbit, 

gleihwie Er aud rein iſt. Nur der betet dad Thier an, der nicht ge: 

ichrieben ijt im Buch des Lammes. Wenn Naht und Blendiwerf die 

Welt bededt, und du, wie Eliad an Horeb jeufzeft; ſiehe hinauf in die 

Stralen Siond: da fteht dad Lamm mit feiner groffen Schaar. Verzweifle 

du nicht an der Regierung Gottes, jondern ftrebe nur, daß aud) du Einer der 

Erftlinge werdeſt. Schwer ift ihr Charakter: wenig ihre Zahl: enge hinauf 

ihr Steilweg! — Biſt du aber aus ihrer Zahl; der Himmelsnachklang ihres 

Harfenliedes droben wird dir auch in deiner Tiefe, fernher, wie Stimme 

vieler Waher, grofjer Donner tönen, und der Geiſt in deinem Herzen es 
dir mit unausſprechlichen erſten Laute jtammlen, dab auch du Einer ſeyſt, 

ders lernet. 



V. 

Wunderbarihön ſchafft Johannes in jeiner Mannichjaltigkeit Einheit, 

hält bei allen Stürmen und Woltengeftalten der Erde den Blick feit auf dem 

Lamme droben, das mit den Seinigen immer vorblidt, und aus der Höhe 

ruft: „Freudig! laßt den Muth nicht finfen!“ 

Aber wie lange wirds währen? Das fiebende Siegel brach ſchon fo 
lange: der fiebende Engel rief jhon fo lange Pojaunenjtimme zum Gericht. 

Schon jo lange fangen die Himmeldheere: „es ift vollendet!“ Im Himmel 
iſts geichehen; der Drade iſt ausgeftopen: nur auf der Erde weilt er noch 

fo lange, herrſcht und verführt im Thier, im faljchen Propheten, durd Lift 

und durch Gewalt — wie lange wirds währen? 

Ein ander Engel flog durd; Himmels Mitt’ 
und hatte ewig Evangelium 
den Erdewohnern, allem Bolt 
Geihleht und Sprach' und Nation. Er rief 

„Run fürchtet Gott! und gebt ihm Herrlichkeit 

denn fommen ijt die Stunde jeined Gerichts 

Anbetet, der gemacht hat Himmel, Erd’ 
und Meer und Brunn!“ 

Ein ander Engel flog 
ihm nad: „Gefall'n! gefallen ijt 

die grofje Babel! Ihres Hurenweins 
trank alle Welt!“ 

Ein ander Engel flog 
ihm nad), rief laut: „Anbetet wer 

dad Thier und Thieres Bild 
und nimmt jein Mahl auf Stim und Hand. Er trinft 

von Gottes Zornwein, ungemijcht 

und lauter im Becher ſeines Zorns 
und wird gequälet werden im Schwefelfeur 

vor allen Heil'gen Engeln und dem Lamm. 
Der Rauch) von ihrer Quaal fteigt auf 

von Ewigkeit in Ewigfeiten! — 
Und Haben Ruh nit Naht und Tag 
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die beten an das Thier und Thieres Bild 

und nehmen feine? Namens Mahl!“ 

Hie wohnt 

Geduld der Heiligen, die halten Gottes Wort 
und Glauben Jeſu. 

Himmelsjtimme ſprach 

mir: „Schreibe! Selig find 
die Todten, die im Herren jterben 

im Nu!“ Ja, jpricht der Geijt, fie werden ruhn 

von ihren Leiden: ihre Werke folgen 

mit ihnen! — 

Ich breche ungern ab: denn die Stimmen gehn mit Eile. Siehe den erjten 

Engel durd Himmels Mitte fliegend mit dem ewigen Evangelium: daß 
wenn der Tag feiner Zukunft verzeucht, er gerwih fommen werde. Er fommt, 

der Richter! ruft er, umd gebietet Furcht und Verehrung des allgemeinen 

Weltihöpfers. Der andre und dritte Engel folgen. Babel (Tier umd 
faljher Prophet! Alle Verführung und Berderbung der Erde mit Einem 

Namen!) joll fallen! ift — denn im Himmel ift feine Zeit! ift alles Ja und 

Amen! — als obs ſchon gefallen ſei. Der dritte droht jchredlichen Ausgang 

den Verehrern dejjelben — Ausgang, den wir leider! bald fehen werden. 

Da rufft wieder die Bruderjtimme Johannes zwiihen: „Haltet aus, Zeugen 
Jeſu, duldet! — Noch ift eure Geduldzeitt Ob der Herr verzeucht, jo 

harre fein: er wird gewißlich fommen und nicht verziehen.“ Und 

eine Stimme vom Himmel tröftet: „Auch dieje Leidenstage jollten den Dul— 

denden verkürzt werden: ein fanfter Tod jolle fie tröften. Da ſei im Nu 

ihre Bein dahin, und was fie gethan und gelitten, fei mit ihnen im ewigen 

Lohne.“ „Sa, antivortet der Geift: fie werden ruhen von ihrer Müh und 

Arbeit und ihre Werke folgen mit ihnen!“ Der Geift, der dur alle Ge- 

meinen blickt, und in den Herzen aller Gläubigen ruffet: das Senjorium 

Gottes in aller Welt: Eco des Himmels in Menjclichen Seelen. Selig, 
wem dies antwortende Ja, diefer Himmelsnachklang im tiefften Grunde jeiner 

Seele zur Zeit der Duldung wurde! — 

Unausiprehlih faht Johannes Zeit und Ewigkeit, Himmel und Erde, 

den Allwürker in allem, was er würft, den Kommenden, bei jedem leiſen 

Fußtritt des Kommens, wo er gefühlt und geipürt werde, zufammen. Er 

ift der Thatausleger Pauli: 

— Gein Geift jpricht meinem Geifte 
mand) ſüßes Troftwort zu: 

— wenn ich gleich fall’ und jterbe 

fällt doch mein Himmel nit! — 
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Sch fah: Und fiehe! weiße Wolf’ und auf 
der Wolfe jah, wie 3 Menſchenſohn. 

Goldkron' auf feinem Haupt, in feiner Hand 

wie fcharfe Sichel. Ein ander Engel ging 

Hinaus dem Tempel, rief mit Machtlaut ihm 

der auf der Wolfe ſaß: Schlag an 
die Sichel! ernte: denn der Ernte Zeit 

ijt kommen, der Erden Ernt’ ift reif! Er ſchlug 
der auf der Wolfe ſaß, die Sichel an: 

Geerntet ward bie Erde. 

Da ging 
ein ander Engel aus ded Himmel! Tempel 
mit fharfer Sichel aud) Er. Ein ander fam 

vom Räuchaltar, der Feuerengel. Rief 

mit Machtgeſchrei zu dem, der Sichel trug: 
„Schlag' an die ſcharfe Sichel und lies 
des Erdeweinſtocks Trauben: 

denn ſeine Beer' iſt reif. 
An ſchlug der Engel die Sichel auf die Erd' 

und las den Erdeweinſtock, warf die Trauben 

zur groſſen Kelter Gottes Zorns. Die Kelter 
ward außer Stadt getreten: Blut ging aus 
der Kelter zum Gebiß der Roß' hinauf 

weit tauſend und ſechs hundert Stadien! — 

Ich ſah im Himmel ein ander Zeichen, groß 

und wunderſam. 

Sieben Engel hatten die ſieben letzte Plagen 
mit denen aus iſt Gottes Zorn — 

Siehe, wie Alles zum Ende eilet. Der Menſchenſohn, gekrönt, auf der 

weißen Wolle beginnet: denn er iſt A und O, in Allem Anfänger und 

Vollender. Er erſcheint als Ernter, das alte, ſchöne, allgemeine, erfreuende 

Bild der Vollendung der Sammlung deß, was geſäet und reif ward. 

Die Propheten haben in ihm Freudetrunkene, herrliche Vorſtellungen: Jeſus 

gab ſie ſelbſt in ihm: „Hebet eure Augen auf: das Feld iſt weiß — Um 
die Erntezeit will ich zu den Schnittern ſagen: „Sammlet!“ Da aljo erjcheint 

er jelbjt auf dem Woltenthron, die Ernte zu beginnen. Der Engel ruft 

ihm entgegen „ichlag’ an!“ — ein Schußgeift! der Gejchöpfe, (mie nachher 

der Feuer- und Waherengel ausdrüdlic genannt wird) wufft: Ernte! die 

1) Suerit: es ift ein Schußgeiit 

Herders jänmtl. Werte. IX. 5 



Erde ift reif, die Kreatur ijt des Dienſts der Eitelkeit müde: fie jehnt fich 

aufgelöfet zu werden; ijt wider Willen Sklavin auf Hoffnung. 

Der erſte friedfame Sichelſchlag geichieht: es folgt eine andere, die 

Bluternte. Ein Todesengel fommt, den Weinftod zu ſchlagen: der Schuß 
geift, der übers edeljte Element Macht hat, ruft ihm zu. Befledt ijt und 

mißbraucht das Feuer der Natur, es will gereinigt werden und auffliegen, 

wo es vor war. Die Ernte geichieht. Blut flieht. Roße hoch, weit bis 
zur gröften Größe Judäas und über jeine Grenzen hinaus. Das Bild des 

Blutgebadeten und mit Kriegsroßen durdhtummelten Landes wird wiederum 
Dentbild. 

Endlich jollen die fieben legten Plagen fommen: (Feuer= und Zorn— 

ihaalen, nad) dem großgeweihten Bilde der Propheten) ärgere Plagen, als 

die in Ügyptus. Eh fie angeben, jtärkt ung Johannes, wie vorm fiebenden 

Siegel und der jchredlichiten Trommete mit Himmeldwonn’ und Liede. 

Ich jah 
wie Meer; Kryftall und Feurgemenget: ſah 
die Überwinder von des Thieres Bild’ 
und Mahl und Manneszahl. Sie jtanden auf dem Meer 

und hatten Harfen Gottes. Singen 

das Lied des Knechtes Gottes, Mojes, fingen 
das Lied des Lämmleins: „Groß und wunderfam 

jind deine Werke, Herr! Gott! Allumfaſſer! 

Gerecht und recht find deine Wege, König 

der Völker. Wer, der dic nicht fürchte, Herr! 
und preife deinen Namen. Du 
allein bift hehr. 

Die Völker werden fommen, all’ anbeten 

vor dir: denn dein Gericht 

iſt offenbar. — 

Siehe da, neue Entronnene aus der Angſt und dem Dienſt des Thieres: 

die Stimme „jelig!“ hatte darauf bereitet. Sie ergiefien fih mit Mojes 

und des Lammes Liede ind Lob der Führungen Gottes im A. u N T.: 
fonnte in jenem ein Herrlideres, ald Mojes Lied, des Knechts Gottes zu 

einer jo grofjen Errettung genannt werden? Sie jehen die Auflöfung 

kommen. Woran die Erde noch mühjam zählet, Harret und duldet, iſt ihnen 

offenbar. 

Nur den Fußtritt des Thrones Gottes fieht jebt der Prophet: das 

Geſicht des Unanfchaubaren geihah ihm nur Einmal, im grofjen Beginne. 

Nun gehn die legten Plagen an: noch Ein Blid ftärfet. Die Hütte 
des Zeugnißes wird aufgethan: ewig ift der Bund Gottes: nur aus ihr gehn 

die legten Strafen. 



Ich ſah 
und offen ſtand des Tempels Zeugnißhütt' 

im Himmel. Es gingen aus 

die ſieben Engel mit den ſieben Plagen 

vom Tempel. Angethan 

mit Leinen, weiß und hell und um die Bruſt 

Goldgürtel. Eins der Vier Lebendigen 
gab ihnen ſieben Schalen Gold 
voll Gottes Zorn: des Lebenden 
in Ewigkeit der Ewigkeit. 

Voll ward des Rauchs der Herrlichkeit 

von Gott und ſeiner Kraft der Tempel — 
Niemand vermocht' hineinzugehn 

bis daß vollendet ſind der Engel ſieben Plagen. 

Ich hörte. Große Stimm' im Tempel ſprach 
den Sieben: „Geht! und ſchüttet aus 

die ſieben Zornesſchalen Gottes 
zur Erde. 

Und der Erſte ging und goß 
zur Erde. Beulen wurden, voll Gift und Tod 

an Allen mit dem Mahl des Thiers, an allen 
Anbetern ſeines Bildes. 

Der Zweite goß 
ins Meer. Blut ward das Meer 

wie eines Leichnams. Was da lebte, ſtarb 

im Meer. 

Der Dritte goß 
auf Ström’ und Brunnen. Und es war Blut. — 

Ich hört’. Es ſprach der Waherengel: 

„Gerecht bijt du, der ift und war: 

der Heilige! der fo geridhtet hat. 

Sie gofien Blut der Heiligen 
Blut der Propheten Hin und Blut 
gabjt du zu trinken ihnen. Sie finds werth.“ 

Der Räudaltar antwortet: „Ja! 

“ Herr! Gott! der Allumfafjer! wahr 

und recht ift dein Gericht!“ 

Es goß 
der vierte in die Sonn’. Ihm ward Gewalt 

mit Glut die Menichen zu ängjtigen. Sie litten 
viel Glut und läfterten den Gott 

5* 



der Macht hat diefer Plagen umd kehrten nicht 

zurüd, ihm Ruhm zu geben. 

Was bei den vier erjten Siegeln und Trommeten galt, gilt aud) bier. Gie 
ftehn in Verhalt gegen einander, wie Erde, Meer, Brunnen und 

Sonne, find alfo nicht in einzelne Zeitperioden willführlih zu zerreiken. 

Es find, nad) den Elementen vertheilt, die legten Strafgerichte über die ver: 

blendete, verderbte irrdiihe Schöpfung. 
Hehr fangen fie an mit einem Blid ind Allerheiligite des Himmels. 

Da gehn fie aus: da ruft ihnen Befehl zu: der Tempel ift voll Rauch der 

Herrlichkeit Gottes, wie bei Jeſaias: niemand fonnt’ hinein, bis fie vollendet 

find. Herr, wer mag vor dir ftehn? wer mag deinen Born 

ertragen? 
Die Plagen find nad) Ägyptus Bildern. Beulen an den Menjchen, 

Blut im Meer, Blut in den Strömen: die Sonne brennt und glühet, ob 

fie vom Thiere zu Gott kehren wollten und niemand fehret. Sie leiden Glut 

und läftern. 

Wenn Elend, Jammer, Armuth, alle Höllenfolgen der Tyrannei, 
Unterdrüdung, Verblendung, Üppigfeit und Übermuth® über uns kommen 

werden: glaubt ihr, die Welt werde fich beiern? Sie ſchlägt die Ketten zu- 
jammen, ſchlägt fi) wund mit ihren Ketten, fäuft Blut, ſchwitzt Feuerglut 

der Hölle und — läftert. Die ftintende Giftdrüfe, die fie trägt, ift ja ein 
liebes Theil von ihr: Blut und Eiter, die fie fäuft, ift ja von Todten, Die 

fie jelbft würgte. 
Und der Waherengel, dem jein Element verdorben worden, preijet 

Gott, ruft: „fie ſinds werth!“ Der Räudaltar antwortet Amen! 

'3 goß 
der fünft" auf Thieres Thron. Berfinjtert ward 

fein Reid. Und fie zerbißen 

vor Quaal die Zungen und fäjterten 
den Gott des Himmels über ihrer Duaal 

und Schwären und rüdfehrten nicht 

von ihren Werfen. 

Da ſieheſt du, dab die die erſte Schwärenplage traf, noch diejelbe find, 

die dies leiden. Die Plagen, fie zurüdzubringen, wachſen: jept gehts ſchon 

auf ihren Abgott felbit; aber eben jo wächſt ihr Herz für den Abgott. Zer— 

beißen die Zungen und läjtern. 

— Und der jechdte goß 
hin auf den großen Strom Euphrates. Diürre ward 

fein Bette, Weg den Königen 
von Sonnenaufgang. Und ich ſah, 
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von Drachen und des Thieres und des falſchen 

Propheten Munde drei unreine Geiſter 

wie Fröſche: (ſind Dämonengeiſter, ſie 

thun Wunder!) ſah ſie ausgehn zu den Herren 

der ganzen Erde, zu verſammlen ſie 

zum Streit des groſſen Tages Gottes 
des Allumfaßers! 

Ich komme, wie ein Dieb 

Heil ihm, der wacht und ſeine Kleider hält 

daß er nicht wandle nackt und zeige ſeine Schande — 
Verſammlet hat er ſie ins Sammelthal. 
Der ſiebende goß in die Luft. „Vollbracht!“ 
rief große Stimme aus dem Himmelstempel 

vom Thron'. Und Blitz' und Donnerſtimmen wurden 

und Erderbeben, als ſie nie erbebt 

ſeit Menſchen waren, ſo erbebte ſie. 

Die große Stadt zerfiel 
dreitheilig und der Heiden Städte fielen 
der groſſen Babel ward gedacht vor Gott 
zu geben ihr des Zornweinbechers Trank. 

Und alle Inſeln flohn. Die Berge wurden nicht 

gefunden. Und großer Hagel fiel, wie Centner, 
vom Himmel auf die Menſchen. 's läſterten 

die Menſchen Gott ob dieſes Hagels Plage — 

denn groß war ſie und ſchwer. 

Wie bei der ſechſten Trommete die vier Plageengel am Euphrat los wurden: 

jo trocknet die jechste Schale gar den Strom, den Königen vom Aufgange 
zum ebnen Wege. Daſſelbe Bild der irrdifchen Geſchichte lag in der Seele 

Johannes zum Grunde: denn jo jchredlich die Zerftörung Judäas war, jo 

blieb fie doch zu diefem größern Zwede wie arm: daher ein Umſtand viel- 
jahgewandt oft vorfommt. Die Könige verſammlen fi ins Thal Me- 

giddo; ihre letzte Kraft zu verfuchen: da geſchahe der letzte Streit der Juden 

gegen die Römer, mit dem Alles aus war. Und da der Name Verſamm— 
lungsthal heift, jo erhebt ihn Johannes in feiner Vorftellung übers Weltall. 

Bir werden die Berfammleten bald auf ihrer Wahlitäte erbliden und einen 

größern Sieg des Königes aller Könige iiber diefe Erdeſchatten, als dort 
Jirael3 Sieg in eben dem Thal Megiddo, den Debora jang. 

Alles beginnet, in einfachere Ende zufammenzugehen. Drade, 
Thier und der falihe Prophet, die wir dort neben einander fahen, 

werden in diejer legten Bothichaft Eind. Ihrem Teufelgeift gelingts, die 

Erde zu empören, damit die Empörung ſich auf Eins ende, Warum toben 



die Heiden, lahet uns vorausjagen, und die Frofchgeiiter der fal- 

hen Propheten verführen jo vergeblih? Die Könige der Erde 

lehnen ji auf: die Mädtigen rathſchlagen mit einander. Aber 

der im Himmel wohnet, ladet ihr. Er wird einit mit ihnen 
reden u. f. An feinem groffen Tage Gottes, des Allumfaßers. 

„Ih komme, wie ein Dieb!* Die Stimme „komme!“ tönt da— 

zwiichen, und was dem lebten, ftolzejten Lehrer in Zaodicea zugeruffen 

war als Warnung, tönt igt als Seligkeit wieder. Auch die erſten Stüde 
der DOffenbahrung beginnen angelnüpft zu werden. Jeſus kommt. 

Die fiebende Schale zergeht in der Luft, wie die Stimme: Es ijt 

geihehen! und auf fie folgt alles Schredliche, was das Erbeben des 

Schauplages, dem fein Richter nahet, mit ſich führen fann. Wir ſahens 
beim jechsten Siegel. 

„Die groſſe Stadt zerfiel in drei Theile“ ijt Anipielung auf Jeruſalem, 
das unmittelbar vor jeinem Sturz ſich aljo theilte. Daß es aber nur An— 
jpielung und nicht Heinkveifige Gejchichte fey, zeigt Alles, was den Sturz 
begleitet. Der Prophet empfängt immer ein Merkmal der Erinnerung aus 

der fürchterlihen Vorgefchichte des Kommens Jeſu. Der grojien Babel 
ward igt gedacht — laßt, was diefe große Babel jei, mit der gleichſam die 

legte Stüße fällt, au8 dem Munde des Engels jelbjt hören: 

Es fam 

der Sieben Einer, die die Schalen gofjen 

und jprady mit mir: 

„Komm! fiehe das Gericht der großen Hurerin 

die thront auf vielen Wahern. 's hureten 

mit ihr der Erden Könige. 
Des Weines ihrer Hurerei ward trunfen 

die Erd'.“ Er führte mid) 

im Geiſt in Wüfte. Da jah das Weib 

auf Rojenfarbnem Thier voll Namen 

der Läjterung, fieb’'nhäuptig, zehngebörnt. 

Sie war mit Roſ' und Purpur angethan, 

geſchmückt mit Gold und Perl’ und Edelſtein, 

und hatte goldnen Becher in ihrer Hand 

voll Gräul und Unzudt. 
Und auf der Stimm gejchrieben in Geheimniß: 

„Die grojjie Mutter aller Hurerei 
und Gräul der Erde! Babel!” Trunfen war 

das Weib von Blut der Heiligen 
und Blut der Zeugen Jeiu. Sehr 
verwunderte das groſſe Wunder mid). 
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Der Engel ſprach zu mir: was wunderts alio dich? 

Ic will dir das Geheimnik 
des Weibes und des Thieres, das fie trägt, 

mit feinen jieben Häuptern, zehen Hörnern 

enthüllen. 

Das Thier, das du gejehen, war 

und ijt nicht, und wird feyn 

auffahrend aus dem Abgrund' und hinab 

verderbend!. Wundern wird fich jein 
die Erdenwelt, 

wer nicht geichrieben jteht im Lebensbuch 

von Anbeginn der Welt: 
wenn fie jehn, dab das Thier 

war und nicht ijt und doch erjcheinen wird. 

Hier ift geheimer Sinn. — 

Doc ehe wir die Deutung hören, laßet uns erjt das Bild ſehen. Wir 
jaben ſchon ein Thier, diefem völlig ähnlich, mit jieben Häuptern, zehn 
Hörnern und das war nad der Erklärung Johannes felbjt Nom (Latinus): 
ein Bild aus feiner Zeit, das Gott zur Faſſungskraft Johannes in weiterm 

Sinne brauchte. Das Thier erjcheint hier, aber mit Zufaß: die vorige Ge— 
ftalt ijt dem neuen Zwecke zu enge. 

Sept figt ein Weib auf ihm: eine Hure der Erde. Das Bild ift aus dem 

A. T. völlig bekannt, und wird auch Hier deutlich gnug. Sie fit auf vielen 

Waßern (Völkern und Spraden) lodt an ſich, und verführt alle Könige der 
Erden — was und erft unter dem Ausdrud „Thieres Bild nehmen!“ Har ward. 

Auf NRojenfarbnem Thier figt das Weib: it ſelbſt NRof und Purpur- 

getfeidet — die befannte Kaiſer- Helden- Göttertracht des unüberwindlichen 

Roms. Das Gold, womit fie gefhmüdt ift, und der Becher mit dem 
Liebeötranf der Unzucht in ihrer Hand it aus dem Vorigen und den Pro- 

pheten gnug verjtändlid. 
Endlich fteht Babel Geheimnigvoll auf ihrer Stimm: „die groſſe 

Babel!“ und died verjtändiget alles. Als im vorigen Kapitel die heilige 

Stadt fiel, ward Babel ihrer Zerjtörerin gedacht vor Gott, es ihr zu ver- 
gelten — wer war dieſe, ald Rom? Die Zerjtörerin follte zerftört werden. 
Als der Engel dur den Himmel flog und dem Thier Gericht ankündigte, 

rief ein andrer: „die grofje Babel ift gefallen!“ Thier und Babel und Rom 

üt alfo Eins. Johannes hats durch Thieres Zahl ſelbſt erfläret. 

Siehe hier nun die zarte Empfindungsart Johannes und wie jein 
Dftenbahrer diefelbe ſchonte. So lang’ ald das Verderben Judäas fich nabte 

1) Anftatt „verderbend“ zuerit „zum Abgrund”, 



(in Siegeln, Trommeten, und legten Verſuchen zur Freiheit) war gleihjam 

das traurige Andenken daran noch erträglih: Gott wählt alfo Bilder aus 

der Geichichte fie der Seele Johannes mit höherm Sinn zu beleben. Nun 

ift aber die Hoffnung aus: die Plagen find ausgegofien: bei Megiddo jind 
fie geichlagen: das Land hinweg: die Stadt in drei Theile getheilt: die 
Wolfe des Unterganges hängt dicht über ihr — und fiehe! Gott dedet die 
Ecene. Ja er wendet das Blatt und da es auf Untergang ging, muß ihre 
Berjtörerin zerjtöret, und Bild des Unterganges der Welt werden. Nun 

wars Johannes zu jchreiben, ja zu Lobfingen erträglich: bei feiner eignen 

Stadt und Nation, wie wärs je gemweien? 
Sogleich fiehe die Urjachhe des neuen Namens. Welcher Zerjtörerin 

war im U. T. mehr Zerftörung gedrohet, ald Babel? Propheten und zum 

Theil Pjalmen find davon voll. Wenn du an Babel dentit, wie es im 

A. T. dafteht, jo hats „die zerjtörte Zerjtörerin“ auf feiner Stimm. Aus— 

drüde und Bilder der DOffenbahrung über fie in beiden Verhältnigen find 

aus den Propheten. Das jchredliche Klaglied, das bald erichallen wird, tft 
eine Prophetifche Rhapfodie genau in dem Sinne: „du hajt zerjtört: du jollt 

zerftöret werden!” 
Nun das Geheimniß ihres Thier® „ed war und ift nicht und wird 

feyn — aber auffteigend aus dem Abgrund und rüdtehrend ins Verderben!“ 

ein Ausdrüd, über den taufendfacher Unſinn geräthjelt worden — ift im 

Styl der Offenbahrung etwas Märer, fchöner, gemwißer, als derielbe? In 

einem Buche, wo Gott immer und ewig Der heiht, der ijt und war und 

ſeyn wird: wie fannjt du den Ungott beier bejchreiben, als der nicht ift, 

nicht war, nit jeyn wird? und wie das Blendwerf, den Abgott beßer, 

als: der nie ift, aber immer war, und ſeyn wird — Schatte aus dem 

Abgrund’ auffteigend und ind Verderben fahrend? Kein Platoniter, (die jo 
viel über dad Seyn und die vorbeiflieffenden Gejtalten geredet) hat eine 
wahrere, edlere Beichreibung de Blendwerks geben können, als dieſe: 
nie ift3: immer wars und wird feyn — ein verderbender, nichtiger Schatte 

des Undings. 
Und die Welt bewundert das Thier, das nicht ift, war und doch 

jeyn wird — d. i. fie läuft Schatten und Blendwerten nad), die ihm dies 

Phantom voripiegelt — wie wir ja vorher ſchon beim faljhen Propheten, 

der des Thiers Bild durch Lift, Betrug und Blendwerk zum Idol der Welt 
macht, ja deutlich gnug jahen. Was die Hure im Becher hat, iſt ja Tranf 

des Taumels und der Verbfendung. Was fie auf der Stirn, Überjchrift der 
Hurenherrihaft und Verblendung. Was bald das Wehlied über dem ge— 
fallnen Babel ausruffen wird, ift Spielwerf, Scheufal, VBerblendung. — 

Darum eben muß e3 untergehen, daß das Reich deifen, der war und 

ift und feyn wird, ewige Treue und Wahrheit werde. 
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Darum heißts auch, daß nur der dem Thiere nachgaffet, der nicht 

geſchrieben ſteht im Buch des Lebens. Am Politiſchen Rom und 

ſeiner Geſtalt lag Johannes nichts; aber das politiſche, ſiegende, herrſchende, 
verführende Rom war zu Johannes Zeit das Einige Bild, unter dem er die 

Sache des Ausgangs der Welt faſſen konnte. Auf der Erde war damals 
ja alles Roma! keine Götter als 

— quos Roma recepit 

aut dedit ipfa Deos. 

Sie war das Unding und Blendwerk in allen Farben, dad mit ewiger 
Stärfe dazujtehn ſchien: Weltfreis und Zeitenende ſchien ihm gegeben. 

Horrenda late nomen in vltimas 
extendat oras — 

Quicunque mundi terminus obftitit 
hunc tangat armis, vifere geltiens 

qua parte debacchentur ignes 

qua nebulae, pluuiique rores — 

Ist zur Auslegung des Engel! — 

Die fieben Häupter find die fieben Berge, 
wo thront dad Weib — 
Und fieben Könige: fünf fielen: Einer ift: 

der andre ift noch nicht und fommt 

und bleibet kurze Zeit. 

Und das da war umd nicht ift, 's Thier 

ift ſelbſt auch Achter aus den Sieben 

und eilet ins Verderben — 

Siehe die genaue Deutung, jo Har als fie in Römiſchen Zeiten nur ſeyn 

fonnte und jo umwöllt doch als fie jeyn mußte. Wer konnte wider die 

Göttin Roma reden umd jchreiben und prophezeien? Sie war ohnedem ſchon 

trunfen vom Blut der Zeugen Jeſu. — 

Das Rom auf jieben Bergen, die [epticollis Roma ijt Weltbetannt. 

Nah Art Danield und zu gemauerer Bezeihnung macht Johannes die 
Häupter auc no zu Königen oder Kaijern, die doc) damals würklich 
dad Haupt der Welt jeyn wollten; deutet aber auf fie jenes allgemeine Bild 

de3 Blendwerks: „war und ijt nicht und wird ein Nichts jeyn!“ Beim 

Römischen Kaifertfum kam ihm die Formel vortreflich zu jtatten: er fonnt” 
in fie feine Geſchichte mit treffenden Charakteren hüllen. Fünf waren hin 

— bis zur Zerftörung feines Vaterlandes: Auguft, Tiber, Kaligula, 
Claudius, Nero — wo waren fie? wo war ihre Herrlichkeit blieben ? 
„Hinunter in die Grube ijt eure Pracht gefahren, fang jenes Siegs— 
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lied auf Babel, ſammt dem Klange eurer Harfen. Motten euer 

Bette: Würmer ſind eure Decke.“ Einer iſt, der andre iſt noch 
nicht fommen und wenn er kommt, muß er nur kurze Zeit blei— 

ben. Veſpaſian wurde nach Nero Tode aus Judäa geruffen: (die 
Zwiſchenſchatten und Phantome übergeht der Prophet gar) und war, als 

Jeruſalem fiel. Titus ſollte, aber nur auf kurze Zeit folgen: er regierte 
nur zwei Jahre. Siehe, da kam noch ein Achter nach und aus den Sieben, 
der recht das freßende Thier war, Domitian, der Wütrich und Chriſten— 

verfolger, unter dem Johannes ſchrieb und litte. Auf ihn legte er den 

Fluch des Berderbens, den er beim leutſeligen Titus nicht beifügen wollte: 

beim Achten, der damals regierte, traf es aufs innerſte Mark. Weiterhin, 

über ſeine Lebenszeit hinaus, kümmerte die Kaiſerreihe Johannes nicht im 

mindeſten: er war kein Politiſcher Weißager. 

Aber warum bricht er dieſe Kaiſerreihe ſo ſonderbar? Das iſt nicht zu 

fragen, wenn man an ſeiner Stelle ſteht: die Geſchichte der Zerſtörung 

Jeruſalems, die in dieſem Buch ſein Vorbild des Kommens Jeſu iſt, bricht 

ſie ſelbſt alſo, und der vorige Hauptzug des Thieres „war und iſt nicht und 

wird ins Verderben fahren“ ſchaffet von ſelbſt den Ausdruck. Geweſen 

waren die fünf, da Jeruſalem fiel, waren! und auf kurze Zeit war Ve— 
ſpaſian und Titus, die Zerſtörer: den Erſten nimmt Johannes als 
ſeynd an, weil unter ihm Titus zerſtörte. Da war die Zahl der Sieben 

erfüllt: wollte doch aber auch den werthen Achten, in dem das ganze Thier 

wütete und herrſchte, beifügen: es geſchah alſo. Lies Daniel und du wirſt 
nicht zweiflen. Alle hiſtoriſche Data, auf die Johannes bauet, lagen alſo 

vergangen da und ſind ſo hell, als ſie nur nach der Zeit bezeichnet 
werden konnten, bezeichnet. Keinem tritt Johannes zu nahe, ſelbſt dem zer— 

ſtörenden Titus nicht: nur der Wütrich Domitian, der damals herrſchte — 

ſei getroſt, leidende Heerde! er fährt bald ins Verderben, der Verderber! — 

Fort fährt der Engel: 

Die zehen Hörner ſind zehn Könige 
die noch nicht Königreich empfingen, aber einſt 

empfangen werden, Eine Stunde, mit dem Thier. 

Denn ſind ſie Eines Sinnes, alle Macht 
und Herrlichkeit dem Thier zu weihn. 

Sie werden ſtreiten mit dem Lamm: 

das Lämmlein überwindet: denn es iſt 

der Herren Herr! König der Könige! 
Es überwinden, die mit ihm 

erwählten Treuen — 

1) Im Manuſeript irrthümlich in „war“ geändert. 



Wir wihen aus Daniel, und den vorigen Kapiteln der Offenbahrung deut— 
fih, was die Hörner bedeuten: weitreihende Macht nehmlih, Kräfte 

zu den vier Winden der Erde. Dah die zehn Hörner unbeftimmte Zahl 
find, jahn wir bei Thier, und Dradje: wenigstens wollen wir fie dafiir annehmen 

und nicht zählen. Die Erklärung jteht genau dabei: es find Vaſallen Roms, 

inftramenta feruitutis, wie Tacitus jagt, Reges. Noch jtanden fie mit 
Rom nit im Bunde, würden® aber bald, in Eifer fir Nom und in Feind— 

ihaft gegen die Chrijten jo dann mit ihm und unter einander Eins jeyn — 

nur aber auf furze Frift, auf Eine Stunde. Denn wenden fie fi) gegen 

Rom jelbit: 

Und ſprach zu mir: die Waher, da fie thront 

die Hure, Völker finds 
und Sprachen, Länder, Nationen! 

Bald aber werden Thier und Hörner all 

die Hure hafjen, plündern, blöjien, frejien 

ihr Fleiſch und fie mit Feur verbrennen! 
Gott 

gabs ihnen in ihr Herz, daß feinen Rath 
fie thäten, Eines Sinnes weiheten 

ihr Neid; dem Thiere, bis vollendet find 

die Worte Gottes. — 

Es kann wohl nicht deutlicher gejagt werden, daß die obengenannten, 

entfernten, noch nicht in Bund genommenen Bafallen Roms feine Zerftörer 

ſeyn würden, als es bier gejagt ijt. Allgemein aber nur, jo weit es Jo— 

banne® Zwed im Bude und Chriftentgum und Rath Gottes angehet: 
politijch interehirt ihm nichts. Und wer waren nun diefe weithinreichenden, 

entiernten Vaſallen Roms, die unter Domitian noch nicht Neid Hatten, es 

aber befommen würden, lang’ einmüthig fürs Thier ftritten, als Feinde des 

Chriſtenthums wiüteten; endlih aber Ausrichter des Willens Gottes, die 

Seritörer Roms wurden? Jeder weil es, dah es die barbariſchen Nationen 

waren und nun fiehe hin! Konnten fie im Spiegel ihrer Ferne zum Zweck 

Johannes klarer gejehn werden, als hier gejchehen? Zehn Hörner! Mädhtig, 

rauh, unzerbredlih, von fernen Eden der Erde. Gott führte fie her— 
bei: wie wunderbar, bisher noch unerörtert drangen fie auf den Schauplaß. 

Eines Sinnes, all’ ihre Macht und Stärke dem Thier zu weihen — 

wie lang waren fie Roms Schugwehren! dienten mit Ehren im Solde Roms! 

Könige dünkten fi groß, wenn fie Nömifches Schwert als Edelleute, als 

patrieii tragen dorften! waren lange, da Italien entnervt war, Noms Ein— 

zige Schupmauer, gleihjam die Hörner ihrer Rüſtung. Wie treffend it 
das Bild ſelbſt (als cornua arietum) in der Römiſchen Sprache 

— omnis Latio nunc [eruit purpura ferro! — 
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Auch darinn waren fie mit Rom eins, daß fie die Chrijten verfolgten. 

Jedermann weiß, was die Ehriften zuerjt von diefen wilden Nationen, und 

ihren Streifzügen gelitten. Aber dad Lämmlein überwand: denn es ift 
Herr aller Herren: aller Könige König: eben diefe Barbarıı wurden be- 
fanntermaafjen und alle jchnell des Chriftenthums Anhänger: fie jchlugen 

den feinen, himmlischen Geiſt des Chriſtenthums zu ihrer groben irrdiichen 

Majje. Bald wurden fie Feinde Roms und feine VBerwüfter, Plün— 

derer, Freßer — Johannes braucht jheußliche, graufame Bilder: reichen 

fie aber an das Elend, jo Rom unter den Händen diefer Barbam einmal 

übers andre traff? Siehe da alfo den Fall Babels eingeleitet, dab er 

verjtändlich werde: das ganze Kapitel Johannes ift Einihaltung, daß man 

das folgende Klaglied Höre. Daher wurden die Bilder verändert und ver— 
verdoppelt: daher muſte Johannes vom Himmel in eine Wüjte. Der eine 

Engel aus den Sieben jagt, nad) dem die Schaalen gegojjen find und Babel 

fallen joll, offenbar: „Komm! ich will fie dir zeigen, daß du fie fennejt!“ 

Und Johannes jchreibt jedes Wort feiner Erklärung auf: fo genau verftand 

er, was er jah und machte fi) verjtändlih. Er mollte feine Räthiel 

ichreiben, jelbjt wo er politifch am meijten räthjeln mujte. — 

Nun da die Beichreibung aus ift, folgt die Nuflöfung des Bildes 

deutlich gnug: 

Die Hure, die du ſahſt, es ift die grofje Stadt 
die Königin der Erdenkönige! 

Das Bild des Weibes wie des Thiers wird aljo verlafjen: es wird jeßt 

deutlih Babel, die grofie Stadt, die Verführerin der Welt, in 
ihrem Untergange. 

Und num, wenn wir diefen Untergang jehen, Wehllagen über ihn mit 

allen Stimmen, Pojaunen und Trommeten aller Wehruffenden Propheten 

hören: laßet uns nicht ans Politische Rom und wenn? und denn? und jo 

und aljo denken. Das ift nicht Zweck Johannes, jondern Bild der Faßung 
aus der Geſchichte feiner Zeit: die Zerftörerin Jeruſalems, follte, 

wie Babel im U. T., auch zerftört werden. Nod weniger laßt uns 

dem fanften Johannes Schadenfreude, Rahjucht zufchreiben, fo wenig 

als Einem Propheten, der über Babel Ach und Weh ruffen mujte. Es ift 

Sinnbild des Endes der Welt, des Unterganges Babels, d. i. aller Ver— 
wirrung, Blendwerfe, Berführung, Tyrannei und Verfolgung 

de3 Guten. Dad muß umtergehen, oder das Neid) Gottes kann nicht 

fommen: die Näfcher und Händler aller der Blendwerfe müſſen heulen, oder 

fie werden nie über Erkenntniß himmliſcher Wahrheit jauchzen. Das Bolt 
Gottes muß ausgeführt: das Blut der Zeugen gefodert: die Kreatur vom 
Dienjt der Eitelkeit freigemacdt werden; oder Gott ift nicht Gott, und feine 

Welt niht Welt d. i. Bau der Schönheit, Entwurf zur Vollendung und 
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Entwicdlung. Durch Schmerz muß Alles zur Freude fommen, durd) Tod zum 

Leben. Das tieffte Weh alfo hienieden ijt das höchſte Hallelujah im Himmel. 

Ich jah. Ein ander Engel jtieg vom Himmel, 
voll groſſer Macht: die Erde 

ward feines Glanzes Hell. 

Er rief mit Kraft, mit groſſer Stimme: 

Gefall'n! gefallen ift die grofie Babel! 

iſt Teufelmohnung und Kerfer worden 
aller unreinen Geiſter! Kerker 

alles unreinen, jcheußlichen Fittiges! 

Bom Schaummein ihrer Unzucht tranfen 

die Völker alle. Sie jchändeten all mit ihr 

der Erden Könige. Die Gewinner der Erde 
von ihrer mächtigen Üppigfeit 
wurden fie reich! 

Ih hört. Und andre Himmelsftimme ſprach: 

Hinaus von ihr! Hinaus mein Bolt! 
daß du nicht Theil an ihren Sünden 
an ihren Plagen nehmeft Theil. 

Denn bis zum Himmel jtiegen ihre Sünden 
und ihrer Frevel eingedenf 

it Gott! — Bergeltet ihr 
wie fie euch that! doppelt ihr, doppelt ihr 

wie fie euch that! Siehe, fie füllt' euch Kelch, 

füllet ihn doppelt auch ihr! 

Sie pries ſich ftolz! lüſtete frech 
jo gebet ihr Trauer und Quaal! 

Sie jprady im Herzen: „wie thron’ id Königin! 
und bin nicht Witte! jeh nimmer fein Leid!“ 

Darum an Einem Tage werden ihr kommen 
Plagen und Tod, Hunger und Leid! 
Feur wird fie freien: mächtig ift Gott, der Herr! 
ihr Richter! 

Und weinen werden und Hagen fie 
der Erden Könige. Sie buleten alle mit ihr 
lüfteten mit ihr! nun fchauen fie den Rauch 
von ihrer Blut. 

Und ſtehen fern vor Furcht für ihrer Quaal 
und heulen: „weh! die grofje Stadt! 

Babel, die Mächtige! weh! 

in Einer Stund’ ift fommen ihr Gericht! 



Und weinen werden und Hagen fie 

der Erde Gewinner: denn ihre Waar 

Bold und Silber und Berl’ und Edeljtein 

fauft nun niemand mehr! 

Und Byſſus und Purpur und Seid’ und Roſenroth 

und köſtlich Holz und Elfenbeingeräth 
föftlichiten Holzes Geräth 

fauft niemand mehr! 

Und Erz und Eifen und Marmorftein 
und Tinnamet, Amomus und Weihrauchs viel 

Salben und Würze 
fauft niemand mehr! 

Und Wein und DI und Meel und Frucht 
und Schaaf’ und Roß' und Vieh 
Praht- Wagen und Sklaven und Menjchenjeelen 

fauft niemand mehr! 

Das Objt der Luft des Herzens dein 

ift bin von dir! und Glanz und Pracht 

iſt hin von dir! 

und findejt nimmer fie mehr! 

Und weinen werden und Hagen fie 

die Kaufer der Gewinner (fie auch wurden reich!) 

und ftehn nun fern vor Furcht für ihrer Quaal 

und weinen und heulen: „Weh!“ 

„Weh! weh! die groſſe Stadt! 

gekleidet in Byffus und Purpur und Rofenroth 

und Goldgefleidet und Perl: und Edelſtein-— 

In Einer Stund find all die Schäße dahin!“ 

Und Segler, Schiffer und Steuermann, 

und all der Schiffe Volt, des Meeres Bolt 

fie jtanden fern und jchrien und fahn 

den Rauch von ihrer Duaal. 

„Wer war ihr gleich der großen Stadt!“ 
Und warfen Staub zu Häupten und weineten laut 
ſchrien und jammerten laut: 

„Weh! weh! die grofie Stadt 
in der reich wurden alle des Meers 

Sciffhaber! ihre Pracht 

in Einer Stunde vermwüftet ift fie!“ 
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Frohlocke, Himmel! über ihr 
und Heiligen, Apoſtel und Propheten! 

Der Herr hat euch in ihr gerichtet! — 

Da 
hub auf ein mächtger Engel, wie groſſen Mühlenſtein 

und warf ins Meer ihn, ſprach: „ſo ſoll im Sturz 

die groſſe Babel fallen 
und ſeyn nicht mehr! 

Geſang der Harfen und Saitenſpiel 
und Flöten und Jubeltänze ſollen 

ſchallen nicht mehr in dir! 

Und aller Künſte Künſtler ſollen 

arbeiten nicht mehr in dir! 

Die Stimme der Mühlen ſie rauſcht nicht mehr 
rauſchet nicht mehr in dir! 

Das Licht der Leuchten es brennt nicht mehr 

brennet nicht mehr in dir! 

Die Stimme der Braut und Bräutigams 
frohlocket nicht mehr in dir! — 

Denn die Gewinner von dir, fie waren die Mächtige 

der Erd’: und deiner Zauberein 
ward trunfen alle Welt! Im ihr ift Blut 
Propheten Heiligenblut gefunden in ihr! 

Blut aller Erſchlag'nen in ihr!” 

So jollen die Blendwerfe, Zaubereien, Künste, Berführung und Unter: 

drüdung der Welt in all’ ihren unzählbaren Formen, Lobjaucdzungen und 

Nupgeftalten enden: denn dad Schema der Welt vergehet! Und Weh 

im, wer daran Theil hat, wer nur darinnen wohnet! 
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Hallelujah! rief Stimme aus dem Himmel 

wie grofien Voll: „Heil! Herrlichkeit und Macht 

jei unferm Gott: denn wahrhaft und gerecht 

ift jein Gericht, da er gerichtet hat 

die grofje Hure, die die Welt verdarb 

mit ihrer Unzucht, und geächtet hat 
das Blut der Knechte fein 

von ihrer Hand!“ 
„Hallelujah!“ 

riefs abermal: „ihr Rauch erſteigt 

in Ewigkeit der Ewigkeiten!“ 
8 ſanken 

die Vier und Zwanzig Ülteſten und Bier 
Lebendgen hin, anbetend Gott 
den Throner: „Amen 

Hallelujah!“ 
Und Stimme von dem Thron 

iprah: „Singet unferm Gott, all feine Knechte 

und die ihn fürchten Mein und groß.“ Ich hörte 

wie Stimme grofien Volks und vieler Waſſer 

und jtarfer Donner: 

„Hallelujah! Gerichtet Hat der Herr! 

Gott! Allumfafjer! — 

Laßt freun und jauchzen und und Ruhm ihm geben! 

Denn kommen ift des Lämmleins Hoczeitfeit 

geſchmückt ift feine Braut! — Gegeben ijt 

ihr Byſſus hell und rein.“ (Der Byſſus ift die Unſchuld 

der Heiligen.) Und „Schreibe!“ ſprach er mir 

„Heil dem Geladenen zum Hodzeitmahl 

des Lämmleins.“ Sprad zu mir: „Wahr und gewiß 

find diefe Worte Gottes!“ 

Ach ſank vor ihm 

zu Füffen, anzubeten: „Thu e3 nicht!“ 
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ſprach er: „ich bin dein Mitknecht 

und deiner Brüder, die das Zeugnik Jeſu haben! 
Gott bete an!” — (Das Zeugniß Jeſu ift 
der Geiſt der Weiſſagung!) — 

Ein Urtheil, das Gott fället, und das alle Himmel preiſen kann nicht unge— 

recht ſeym: ihre Hallelujah's fingen es als das höchſte Meiſterwerk der Güte, 
Gerechtigkeit und Wahrheit. 

Gott, der da iſt Ein und Alles, A. und O, der Allumfaſſer, 
das Einige, was iſt und würkt in der Schöpfung, muß Ein und 

Alles werden, auch als Solches erkannt, gefühlt, verherrlicht werden, 

wo und wie ed nur erkannt, gefühlt, verherrlicht werden fann: Abgötter, 

Trug, Schatten und Blendwerk muß weg aus der Schöpfung. Babel muß 

fallen, daß Er herrſche, der Allbeherriher. Das war der Inhalt des Buchs 
in der Hand des Thronerd. Das riefen die Zeichen der Siegel defjelben und 
die den Inhalt anhaben, wurden verfiegelt und behalten als Knechte Gottes. 

Das riefen die Trommeten: „ob noch jemand feine Puppen wegwerfen, ab: 

fafien wollte von feiner Hände Werk und Gott anbeten?“ Der Engel vor 
der legten Trommete ſchwurs: die Zeugen zeugtens bis zum Tode: der Streit 

im Himmel bewährte e&: der Drache ward überwunden und Gott und feinem 
Gejalbten die Herrihaft der Welt. Da wütete der Drache noch auf der 
Erde durd Lift und Gewalt, wilde und zahme Thiere; die Anbeter des 

Lammes blieben ihm treu und fangen zum Voraus das Lied der liber: 
windung. Da riefen die Engel, einer über den andern, Ernte, Weinlefe, 

Sturz und Untergang Babeld. Die legten Plagen traffen: Babel, der 
Mittelpunkt, die Mutter, die Königin des Blendwerks und der Verführung 
ging unter. Nun fingen die Stimmen im Himmel: Hallelujah! Gott 
eifet, Alles in Allem zu werden. Er jtürzt das Reich der Nadt. — 

Wenn Eud alle Siegel, Stimmen, Plagen nicht rühren konnten, dab ihr 

die Puppen wegwurfet: fiehe, jo müſſen fie eud; geraubt werden. Und da 

das brennende Babel mit all jeinem Zeitvertreib, Kleinodien und Schäßen! 

da alle Heul- und Klagejtimmen rings um fie her. 

Kann ein Gewißenloſes Vieh fid) denken, daß die Regierung — die 

Berderbung diefer Welt aljo bleiben und in Nichts auflöjen werde? Gäbe 
es einen unfinnigern, thörichtern, graufamern Entwurf, als den ihr eurem 

Gott in feiner Welt zufchreibet? Gottlofigfeit it denn eure Philojophie und 

Stupidität eure Hoffnung! — Bottlofjigkeit der Bauplan der Welt und Ber- 
zweiflung das Weſen dei, das da lebet! — 

So wahr dieſer Erdflos zur Erde füllt und jener Funke emporzufliegen 
ftrebet; diejer lebende Wurm im Graje zittert und hin ift, und jene gequälte 

Kreatur Hinhorchet und nach Rettung jeufzet: jo wahr muß es jeyn, daß 
diefer Wurm lebe und jener Kreatur Rettung wiederfahre, daß der Funlke 

Herders fämmtl. Werte. IX. 6 
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ſeinen Urſprung und der Erdklos ſeinen Mittelpunkt finde: denn Gott iſt 
wahr und wahrhaftig, Alles in Allem! 

Kann ein Gewihenlofes Vieh fich denken, daß alle die grofien, unter: 

drüdenden Mafjen, Regierungen und Bleiflumpen in der Zeit bleiben, oder 
fic in Nichts auflöfen werden? Abermals ift Gottlofigfeit Philofophie und 

Verzweiflung die bejte Hoffnung. Nein. So wahr diefer Tyrann wütet 

und dieſer Betrüger betrügt und diefe Unterdrückte leiden, und jener Be— 
trogne im Schatten fümpfet: jo wahr muß dem Tyrannen fein Eifenjcepter 

aus der Hand, der Unterdrüdte frei werden, der Betrüger Nacht, der Bes 

trogene Licht finden, was jeder fuchet: denn Gott ift Alles in Allem! Ges 

rohen wird das Blut feiner Knechte und verderben die die Erde verderbt 

haben. Hallelujah! Wahr, und gewiß find diefe Worte Gottes. 

Die grofje Hurerin ging unter: fiehe da die geſchmückte Braut zur Hoch— 

zeit des Lammes. Unſchuld ihr Kleid! Seligfeit und Gottvereinigung ihr 
Lohn, ihre Hoffnung. Kein inniger Bild gabs in Himmel und Erden. 
Selig find, die zum Mahle der Hochzeit des Lammes beruffen 
find. Siehe da die hohe Verheißung derer, die in weißen Kleidern 

wandeln jollen, weil jie es werth find. 

Johannes, der hier ſchon ganze Entzüdung und Entwidlung fühlet, 
fant nieder, dem offenbahrenden Engel für fein innige® Wort Gottes ans 

betend zu danken. Der Engel richtete ihn auf. Er war nur ein Mitknecht 

derer, die das Zeugniß Jeſu, den Geijt der Weihagung haben. Auch 

vor dem Throne bildeten die erfohrnen Menjchenälteften den Kreis der 

Gnade: unzäblbare Engel füllten den Raum und alles Lebendige trug 
den Thron. 

Das Zeugniß Jeju ift der Geiſt der Weißagung. Er ijts, 

von dem der allerfüllende, allbelebende Geift ruft und zeuget: in dei Name 

die Entwidlung aller Dinge ruhet: Er das Siegel der Offenbahrung Gottes 
und in und geprägt, Pfand der Allwißenheit und Allvollendung. 

Ich jah den Himmel aufgethan und jieh! 

ein weißes Roß. Sein Reuter hieß 

„der Treu’ und Wahre!“ Richtet 

und jtreitet recht! — Flamm' ift fein Aug’. Es trägt 

fein Haupt viel Kronen: trägt 
den Namen: nur Er fennet ihn. — Sein Kleid 
war Blutgetaucht. Sein Nam’ ift Gottes Wort! 
Und alles Himmelsheer auf weißen Roſſen, 

geihmüdt in Byſſus hell und rein! 

Es folgete ihm nad). 
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Aus jeinem Munde haucht zweiichneidig Schwert 

das jchlägt die Völker, und Er mweidet jie 

mit Eifenfcepter und Er tritt 

die Kelter Taumelweind des Zornes Guttes 
des Allumfaffers! 

Auf feinem Kleid’ und feiner Hüfte fteht 
der Name: „König 
der Könige! und aller Herren Herr!“ 

Der Dffenbahrer am Anfange ded Buchs ift der Entwidler am Ende: dort 

in hoher Ruhe, bier in Gang zum Sieg. A und DO, Anfang und Ende. 

Die Gejichte der vorigen Kapitel, jeit der Drache verworfen war, gejchahen 

auf der Erde, in der Wüfte — ed waren nur Grdphantome, und die 

Himmelsjtimmen tönten dazwiihen. Himmel geht wieder auf: es erjcheinen 

die Urgeftalten der Allvollendung: und der Urheber von Allem „der Treu 
und Wahre! — Gottes Wort!“ 

Auf weißem Roße zeucht er zum Siege: dad Heer des Himmels auf 
weißen Roßen ihm nad. Nur Hauc feines Mundes fojtet ihm der Sieg: 

jein Wort ift Schwert, das die Völker daniederwirft: fein Blick ift Flamme. — 

Auf feinem Haupt prangen ſchon die Kronen: fein Kleid und feine Hüfte 

tragen ſchon den Namen, König der Könige, ber Herren Herr! Er 
ifts, der alle Völker zähmen wird mit dem Machticepter. — „Wort Gottes! 
der Bahrhafte iſt er! das ausgedrudte Bild des Allwahrhaften, Allbelebenden, 
Allumjahers.“ 

Aber er ging durch Blutweg zu diefer Höhe. „Wer ift, der da fommt 

in rothem Gewande? gejhmüdt in langem Gewande jo eilend in der Menge 

feiner Macht?“ „Ich bins, der Treu und Wahre! zu helfen groß!” 

„Barum denn roth am leide? wie Keltertreters dein Gewand?“ — „Ad 

trat die Kelter und ich allein! vom Volke feiner war mit mir. Da jprübt 
ihr Sieg auf mein Gewand: befledt ift mir mein Kleid. Ein Tag der Rache 
ift in meinem Herzen. Ein Tag der Rettung fommt. Ic ſah: es war 
fein Helfer. Ich ſtarrt' und niemand hielt mid. Da half mein Arm mir! 

meine Begier hielt mich! Schlagen will ich fie mit meinem Hauch: zertreten 

in meinem Grimm!“ — Konnte Johannes aus einer erhabnern Stelle 

Bilder leihn und edler fie anwenden? Er felterte zu unjrer Rettung: trat 
die Kelter des Zorns Gottes und war niemand der ihm Half! Da zeucht 
er num zum Siege! der Sieg ijt ihm gewiß. 

Ich jah. Ein Engel in der Sonne rief 

mit Machtlaut allem Gefieder 

im Himmel fliegend: „Hieher! verjammlet euch 
zu Gottes grofiem Abendmahl. 

6* 
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zu freſſen Fleiſch der Könige 

und Fleiſch der Oberſten und Mächtigen 

und Roß' und Reuter und Fleiſch der Freien all’ 

und Knechte, Hein und groß.“ 

Ich jah 
das Thier und all der Erde Könige 
und all ihr Heer verſammlet jtehn, zum Streit 

mit dem auf weißem Roß und feinem Heer! — 

Ergriffen ward das Thier: ergriffen ward 

der Wahnprophet, der Wunder vor ihm that 

Verführer aller, die des Thieres Mahl 
annahmen und anbeteten fein Bild. 

Lebendig wurden beid’ in Feuerpfuhl 
voll Schwefelglut geworfen. Die andern all’ 
fielen vom Schwert ded Mundes dei 

der auf dem Roh jah, jeinem Hauch! — Und all 

Sefieder ward von ihrem Fleiiche jatt. 

Siehe da dad Ende der groſſen Zurüftung, zu der noch mit legter Mühe 

der Froſchgeiſt des Wahnpropheten die Völker aufbradjte. Siehe da ein 

neuer Sieg Debota’3 zu Megiddo im Sammelthale. — Er zeucht zur Schlacht 

wie zum Siege: fein Feldgeichrei ift Schon Beute für alles Himmelsgefieder — 
nad jo manchen Siegausrüffen der Propheten. Hier gilt fein Wechfeln der 
Waffen und Kräfte: die Urheber werden ergriffen: die andern finten vom 

Hauche. So zergingen die Blendwerte der Welt in Babel: jo fallen die 

Feinde Gottes vor feinem Zorn. 

Einen mächtigen Schritt find wir aljo näher. Nicht nur das Unding 

ift bin, und was es war, Nichts worden: aud ein Theil der ftrebenden 

Feuer- und Feindichaftsfräfte gegen Gott find vertilget. Da liegen 

fie an ihrem Ort im Schwefelpfuhle: jo lang’ ihr Wurm nicht ftirbt, wird 

ihr Feuer nicht verlöfchen: es ift Natur der Sache und Natur der Sadıe ift 

allemal Gottes Gericht des Treuen, des Wahren! — 

Aber auch fie waren nur fihtbare Brut des unfichtbaren Drachen, des 

Urvaters aller Verführung — die Brut ijt vertilgt, und der Bater lebt! 

Ich ſah. Ein Engel ftieg vom Himmel: 
des Abgrunds Schlühel in der Hand 
und grofje Klett’. Er griff den Drachen 
die alte Schlange, Teufel und Satanas! 

und band ihn taufend Jahr. 
Und warf ihn in den Abgrumd. 

Und fiegelt’ iiber ihm: 
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daß er nicht mehr die Welt verführete 

bis taufend Jahr vollendet find. 

Denn wird er wieder los 

auf kurze Zeit! 

Siehe da die Urquelle des Böſen, noch nicht vertilgt, aber erjt, und ohne 
den Meinften Widerftand gefehelt und verichlogen. Es ijt das Werk des 

Sieger3 nicht einmal: das Werk jedes Boten, den Gott jendet, wenn und 
wie fange er will. — Da wir in der ganzen Offenbahrung feine, als eigent- 
lihe Zahlen angetroffen haben: können wir auch dieje taufend Jahr für nichts 

als was jie find, annehmen „eine unbejtimmt lange, grojie Zeit, die aber 

Gott bejtimmt ift!“ Jedermann weiß die uralte prophetifhe Sage von den 
fieben Zahrtaufenden der Weltdauer nad) dem Bilde der Schöpfungstage. 

Sechs Jahrtaufende find Kampf, der fortgehende Faden der Entwidlung: 

das fiebende ift Sabbath. Sabbath bridt an: der Unruhſtifter liegt im 

Abgrunde. 

Und id) jah Throne, und fie ſaßen drauf 

Gericht zu halten. Und die Seelen der 
Erſchlagenen um Jeſu Zeugniß 

und Gottes Wort! 

und die nicht angebetet Thieres Bild 
und Thier und nicht fein Mahl genommen 

an Hand und Stimm: fie lebeten 
und herrſcheten mit Chriftus taufend Jahr. 

Noch lebten nicht die andern Todten, 

bis daß vollendet find die taujend Zah. 

Das ift die erjte Auferftehung. 

Selig 
und heilig, wer hat an ihr Theil! 

Der andre Tod vermag nichts über ihnen 
fie werden Gottes- ChrijtusPriefter feyn 

und herrihen mit ihm taufend Jahr. 

Deutliher kann wohl nichts jeyn, als daß hier noch nicht von der leßten 

grofien Auferjtehung jondern von einem frühern Erwachen zur Seligkeit 

mit Ehrijto die Rede fei. Jedes Wort ift Mar und Johannes wiederholt 

ja die taufend Jahre und das Bis, den Zwiſchenraum, den fie enthalten, 

oft, damit auch der Blödfinnigfte verfteh und merke. In dem Sinne, da die 
andern Todten aufleben werden, leben dieje zuerjt auf, offenbar, als die 

erfohrmen, würdigiten Erjtlinge des Menfchengeichleht3, der Natur Jeſu, 

in ihrem Leben und Zeugnijje ähnlih, nun auch mit ihm in Entwidlung 
der Welt, Herrlichkeit und Freude. Wißet ihr nicht, daß die Heiligen 



die Welt richten werden? jpricht Paulus als eine jedem Chriiten be— 

fannte Wahrheit, dazu in einer Sadıe, wo das Richten feine Allegorie 

fondern Geichäft war. Wahrlich id jage euch, ſpricht Jeſus, daß ihr, 

die ihr mir ſeid nacdgefolget — in der Neugeburt der Dinge, 

wann des Menihen Sohn wird fißen auf dem Stuhl feiner 

Herrlichfeit, werdet ihr auch fißen auf zwölf Stühlen und die 
Geſchlechte Iſraels rihten. Ich babe ihnen gegeben die Herr: 
lichkeit, die du mir gegeben haft u. f. 

Weiter nun aber aus Worten zu entwiceln und zu weißagen, iſt der 

Bilderiprache Johannes völlig entgegen. Von Anfange des Buchs ijt das 

Prieſter-König jeyn, dad Richten und Regieren jein Ausdrud, oder 

vielmehr wars die Vorftellung des Chaldaifmus, die er veredelte und reali- 

firte. Daher das Bild der vier und zwanzig Ältejten, die vor Gott 
thronen — jo wenig fie eigentlich aljo fiten und thronen, jo wenig hat man 

hier jede Farbe des Bildes zu zerreiben. Gnug fie leben zuerjt und 
berriden mit Chrifto, jehn und würfen im Triumphe Entwidlung 

der Welt.! 

Das ijt die erſte Auferjtehung. Nur die reinften, verdientejten, Chriftus- 

ähnlichen nehmen an ihr Theil. Daher der Zuruf des Selig und Heilig, 

den Johannes zufügt! Groſſe Entwidlung jener Stimme des Geiftes: „dem 

Überwinder! ihm foll der zweite Tod nichts anhaben! er jol gelangen zur 
eriten Auferſtehung! — Dem Überwinder! Ihm joll die Krone des Lebens 

werden! — Ich will ihm geben den Morgenjtern, den Glanz der eriten 

Auferftehung, der Erftgebohrnen des Menfchengeichlehts! — In weiſſen 

Kleidern foll er prangen: thronen auf meinem Throne, wie ich auf dem 

Throne meined Baterd thronte! —“ und früher und dunfler vorher: „er 

joll den Tod nicht jehen ewiglich! ohne Tod Hindurchdringen zum Leben!“ 

Selig umd heilig, wer an der Auferstehung Theil hat! Nur der edelite 
Geiſt des Menſchengeſchlechts (Geijt Chrifti!) wird zu ihr erwachen, wenn 

der grojje Theil, Seele und Leichnam noch fchläft. Die Ermwürgten des 

jehsten Siegeld, deren Blutjtimme wir unterm Mltar vernahmen, die 

Streiter um Zeugniß Gotted und Jeſu, die Verläugner gegen Thier und 
Thierögeprägte nennet Johannes und knüpft die Scenen feiner Weiffagung. 

Gewiß nicht falſche Märterer! Auch die find Märtrer, die dem Bilde des 

Thierd wiederftanden, wenn die Welt auch nie fie dafür erkannte. 

Und wenn vollendet find die tauſend Jahr 

wird Satanad aus feinem Kerker los 

wird ausgehn zu verführen 

die Völker der vier Erdenende, Gog 

1) Micr.: wären... [zur] Entwidlung der Welt. 



und Magog, zu verjammeln fie in Streit 

unzählbar wie der Sand des Meers 

Aufitiegen fie der Erdenbreit’, umſchloſſen 

der Heiligen Gezelt und die geliebte Stadt. 
Und Feur vom Himmel fiel von Gott herab 
und fraß jie. 

Und der fie verführt 
ber Teufel ward in Feuer: Schwefelpfuhl 

geworjen zu dem Thier und Wahnprophet 

und werben gequälet Tag und Nacht 
von Ewigkeit zu Ewigfeiten! — 

Siehe das Ende des Urböſewichts nach jeinem lebten Verſuche. Sein langer 

Kerfer, der gewiß; nicht vergeblih an ihm ſeyn jollte (im Reiche Gottes ift 

Nichts vergeblich) Hatte nichts bewürft: er kam heraus und verjuchte, wie 

ein brüllender Löwe noch feine Teten Kräfte. Gog und Magog ftehn jo 
bier, al8 im Propheten, für entfernte, entlegne barbariſche Völker, wie die 

Erklärung, die dabei jteht, es jelbjt jagt. Auf dem Mittelpunkt der Erde 

fteht jchon die geliebte Stadt, die Heiligen haben ſchon ihr Gezelt da vejt 

und blühend: (e8 war die Vorftellung der alten Welt, dab das Paradies, 

die Königsftadbt, Jerufalem, Delph, die Quellen des Nils, Ganges, 

der Flüffe des Paradiejes, der Gebürge Gottes u. dgl. im Mittelpunkt 

der Welt lägen) nod) die vier entfernten Winfel der Erde find übrig, mas 

zu unternehmen. Auch hier erinnere ich an die Bilderjprache Johannes, daß 

man prophetifch nichts bejtimme. Wenn Ehriftus jihtbar auf einem Erden— 

fled regierte und jo lange regiert hätte, welcher blinde Menſchenteufel wird 

einen Schritt gegen ihn wagen? 

Offenbar jehn wir, es iſt das letzte Bild, daß die Erde völlig rein 
werde. Auch der Unflath an ihren Enden zieht ſich zu ihrem Mittelpunft 
zujammen: der Urverführer regt fie auf: es iſt aber jeine letzte Regung. 
Niht Einmal Chriftus und die Heiligen, Ein Feuerjtral vom Himmel wirft 
fie in den Abgrund — die Welt ift rein! die Schöpfung lacht! 

Und ich jah hellen, hohen Thron. Auf ihm, 

vor deien Angeſicht floh Erd’ und Himmel 
und waren nicht mehr! — 

Und ich jah 

die Todten jtehend groß und Hein 

vorm Thron. Und Bücher wurden aufgethan. 
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Ein ander Buch ward aufgethan, dad Bud 

des Lebens. Und die Todten wurden 

gerichtet aus der Bücher Schrift 

nad ihren Werten. Und das Meer 

gab feine Todten. Tod und Hölle gaben 
die Todten in ihnen. Jeder ward gerichtet 
nad) jeinen Werfen. Und der Tod 

und Hölle wurden in den Feuerpfuhl 
geworfen. 

Der zweite Tod! — Und wer 
nit ward erfunden in des Lebens Bud) 

geworfen ward er in den Feuerpfuhl. — 

Nun kommt das grojje Gericht von jenem Thronen und Mitrichten der Erſt— 

erwedten völlig verichieden. Die vorige Scene ijt hier verſchwunden: nur 

Ein Heller, Hoher Thron — des Weltrichterd. Vor feinem Blid floh 

Erd’ und Himmel und ihnen ward fein Ort funden: fiehe, das 

Ende aller Sichtbarkeit! — Nicht Worte koſtets, jondern einen Blid des 

Allvollenders, und fie ift 

— metted into air, into thin air 

and like the bafelesf fabric of the air-vilions 

the cloud-capt tow’rs, the gorgeous palaces 

the folemn temples, the great globe itfelf 
yea all which it inherit, fhall diffolve 
and like this infubltantial pageant faded 

leave not a rax behind! we are fuch ftuff 

as dreams are made on — 

Allweite Leere ijt nun umher und Thron! und die Todten groß und Hein 

vor ihm und Eiwigfeitentjcheidendes, Ahndungsvolles Gericht! Geöfnete 

Bücher, emporjteigende Werte — 

between the acting of a dreadful thing 
and the firft motion, all the interim is 

like a phantasma or a hideous dream. 

The Genius and tho mortal inftruments 

are then in council — 

fo ift das Gericht hier, und jchnell und gewiß das Urtheil. Nicht Willkühr 
fondern das Lebensbuch enticheidet. Wer nicht im Buch des Lebens ge: 

funden ward, ging in den zweiten Tod über. 

Konnts in der Bilderſprache ſchöner und beftimmter gejagt werden: 

daß auch im legten Urtheil über das ewige Schidjal unmandelbare Gejepe 

der Natur walten, dab was ind Leben gehn will, auch Natur des Lebens 
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feyn müfje, was Leichnam ift, finft als Aſche des Weltgebäudes, in den 

zweiten Tod danieder. Wer an mid gläubet, jpricht Jeſus, hat ſchon 

das Leben in ſich: er fommt nit in® Gericht, jondern ift vom 

Tode zum Leben feiner Göttlihen Natur nad) hindurch gedrungen. 
Ver nicht gläubt, ijt ſchon gerichtet: zweiter Tod, Hölle und Verdam— 

niß liegen ſchon in ihm — ein nod) verdedter, ihm ſelbſt verſchloßner Ab- 

grund. Ein Blid des Richterd, vor dem Himmel und Erde ſchwinden und 

nit mehr find, wird diefen Abgrund öffnen. 

Abgrumd des zweiten Todes! Was in der erjten Weltrevolution 
nicht reif ward, nicht zum Leben fam, als dörrer, abgeichnittener Nebe zu 

dem Unkraut geworfen ward, fo man verbrennet: alles Schredliche und- 

Gefährliche feines neuen Daſeyns unbetrachtet, kanns je dem was lebte umd 

fortlebt, nahlommen? In Ewigfeiten der Emwigfeiten nimmer! Wie ihr 
barmberzigen EChaosihichter und Formenſchöpfer in neuen Aeonen die Ajche, 

dad Caput mortuum des vorigen Aeons umwandelt: es war nidjt ein Bud) 

des Lebens: es unterliegt dem zweiten Tode, in ewigem unabjehlichen Ab— 

grunde von Aeonen zu Meonen. Menſchenſohn.“ Was ift Holz des 

Beinjtods vor anderm Holz? Oder ein Rebe vor anderm Holz 
im Walde? Nimmt man ed auch und madhet etwas draus? oder 
madhet man aud einen Nagel draus, daran man etwas möge 

hängen? Giehe, man wirfts ins Feuer, daß es verzehret wird. 

Seine beiden Ende frißt das Feuer, und feine Mitte brennet: 

Wozu follte ed nun tügen? Taugts denn aud zu etwas? Giche 
da ed noch ganz war, konnte man nichts draus maden; wie viel 

weniger fann nun fort u. f. — Mit welchem Recht nennt Jeſus es als 

die Einzige höchſte Freude „angejchrieben zu jeyn im Buche des 

Lebens!“ Was Hüljs dem Menſchen, jo er die Welt gewönne 

und verlöre feine Seele; oder was fann der Menjcd geben, damit 
er jeine Seele wieder löſe. 

Die größefte Anzahl auch derer, die im Buch ded Lebens erfunden 

werden, erwarten das grojje Gericht: mit welchem Triumph aber geht die 

Ahndung Johannes dur fein Buch, daß er würdig gewejen, Wort 

Gotted und Zeugniß Jeſu zu bezeugen, ein Ebenbild Jeſu 
zu ſeyn, de Erftgebohrnen von den Todten, des geweiheten 

Priefterföniges vor Gott und aud wie Er zu erlangen die erite 
Auferjtehung. 

1) Buerft: Du Menihenkind, 
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Und ich jah neuen Himmel und neue Erde. 

Der erjte Himmel und die erjte Erde war 
vorüber und da8 Meer ijt nit mehr. — 

Die heilge Stadt, dad Neuferujalem 

ſah ich herniederjteigend aus dem Himmel 

von Gott. Geſchmückt wie eine Braut 

dem Bräutigam. 
Und hörte grofje Stimme 

vom Himmel: Sieh die Hütte Gottes 
beim Menſchenvolk! Er wird mit ihnen wohnen! 

Sie jein Geſchlecht, Er, Bott mit ihnen 
ihr Gott. Und trodnen wird er alle Thränen 

von ihren Augen. Und der Tod 
wird nicht mehr jeyn, noch Trauer, nod) Geſchrei 

noch Mühe wird mehr jeyn. Das Erjt’ iſt bin! 

Der auf dem Throne jah, ſprach: Sieh! 
ih neue Alles! 

Ind ſprach: Schreibe: 

denn treu und wahr find dieje Wort”. 

Und ſprach: 

VBollendet! Ih bin A und DO! 
Anfang und Ende Ich, 

dem Durjtenden geb’ ih vom Lebensbrunn’ 
umjonjt! Wer überwindet, 

wird Alles erben. Und ich werd’ ihm Gott 

Er wird mir Sohn feyn. 
Den Verzagenden 

Ungläubigen, Befledten, Mördern 

und Hurern, Zauberern, Abgöttern 

und allen Trügern — Theil wird ihnen jeyn 

im Schwefel: Feuerpfuhl — der andre Tod! 
Verneut, verjünget ift die Schöpfung: fie ift Licht. Die Schladen find 
niedergeworfen: ſelbſt Tod und Hölle liegen im Abgrunde. Was haft du 
nun, arme Menfchlihe Sprache für Symbole, dies zu beichreiben? Das 



fein Auge gejehn, fein Ohr gehört hat, nur Gott hat? unter Bildern, die 

fie fannten, denen, die ihn lieben offenbahret. Siehe da, dad Neue Jeru— 

jalem, die Hütte Gottes, die Braut des Lamınes. 

Der Untergang der heiligen Stadt war trauriges Sinnbild der 
Borboten der Zukunft Zeiu gewejen. Noch zulegt umringen Gog und Magog 
die geliebte Stadt das Gezelt der Heiligen, bis Feur vom Himmel fie ergreift, 
das einjt ihre irrdiiche Belagerer — nicht ergriffen hatte. Siehe da jteigt ein 

Jerufalem aus der Ajche hervor, ein LichtJerufalem, Himmliſch. Es iſt 

falih, da Johannes auf ein zweites Irrdiiches Jerufalem verweiſe. Wenn 

er bei feinem Jahrtauſend des Weltregiments der Heiligen an eine geliebte 

Stadt, an ein Gezelt der Heiligen gedenft, iſts nur mit einem vorliber- 
fliegenden Scattenzuge. Über wenn Himmel und Erde nicht mehr find: 
fiehe jo ift fein Neuferufalem verjiingter Himmel und Erde, wohin fid) 

fein altes Jüdiſches Mährchen ſchwang. 

Freilich; muften aud in der Seele oder im Gehirn Johannes Bilder 

bereit liegen, die Gott zu diefer neuen Offenbahrung wedte, daß der Prophet 

fie begrif und jähe — ein Vorrath hiezu waren die Ideen feines Volfs, die 

von Kindheit auch jein waren und die Gott hier mit Himmelsgeiſt belebte. 
Längft, da auch noch Tempel und heilige Stadt jtanden hatten jie ein 

Serujalem droben, ihre himmliſche Mutter, in welche alle Niedere, 

Sihtbare ihres Gottesdienjtes feinen beften Stral hinaufwarf. Died war 

Körper und Scatte; jenes Licht, Wahrheit und Leben — Aber, wie rein 

und geijtig mwedt Gott feinem Propheten dieje Bilder! Nicht Jüdiſche, der 

Kem und Mittelpunkt Ehriftlicher Hoffnungen und Geligfeiten iſt in ihm. 

Bom Himmel kommts nieder: jenes Thier fam aus dem Meer: 
jene Babel ftand über dem Abgrunde und fuhr in denjelben. Heilige 

Stadt, von Gott bereitet, gefhmücdt, als eine reine Braut dem 
Manne — Babel war die Unheilige, die Mutter aller Gräuel auf Erden, 

die Hure aller Völker. 
Sieh! Gottes Hütte bei den Menjhen: fie fein Volk: Er 

ihr Gott. An dem Einen Zuge farakterifirt fich der ganze Johannes. Ihm 

wars grofjes Evangelium, daß in Jeſu Hütte Gottes bei den Menſchen 

war, daß in ihm Herrlichleit des Eingebohrnen wohnte. Dieſe 

feuchtete mit Gnade und Wahrheit, verklärte Anderes in ihr Bild und 

gab ihnen aus ihrer Fülle Huld um Huld, Liebreiz nad Lieb- 

reiz, daß Chriſtusähnlich aud in ihnen Hütte Gottes bei Menſchen 

wohnte. „Wir werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm 

madhen. Auf daß fie alle Eins jeyn, gleich wie du Bater in mir 

und ih in dir: aljo auch jie in Uns Eines feyn! „Siehe da! Hütte 

Gottes bei den Menſchen, wie fie in Jeſu Chriſto war — das groſſe Evan- 
gelium Johannes. Nun ift die Hütte verfläret: der imdiihe Staub, 
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Koth und Finſterniß niedergeworfen: das verborgne Leben in Ehrijto 

mit Gott erwacht und offenbar worden — Sieh Gottes Hütte beiihnen 

allen: Er all’ ihr Gott: jie alle fein Sohn. Er in ihnen allen, wie 

in Jeſus Chriſtus: fie alle zur Einheit, lautern, und innigſten Vereinigung 
mit ihm verfammfet. Und Gott wird abwiſchen alle Thränen von 

ihren Augen: Tod wird nidt jeyn nod Gejhrei noh Schmerz: 

das Erjte iſt vergangen. Und jo laßet Uns auch, die wir noch im 

Erjten find, nicht durch Rathen der Vernunft, jondern durch inniges Gefühl 

und Vorſchmack der Vorbereitung die Seligkeiten vorausnehmen, die aud) 

hier ſchon unnennbar find und unausſprechlich. Welche Worte können Gefühl 
ihildern? und wie nun das janftefte, ftillefte, innigjte, Lichtreinefte Gottes— 

gefühl in uns, die Seele unfrer Seele, Vorſchmack des Einen, Ewigen der 

Ewigkeit in dem was Schnecken- Scatten- und Wurmgang unſrer irr— 
diſchen Zeit. 

Dreimal erjhallt die Stimme vom Throne: Siehe! ih neue Alles! 

— Wahrlich! — Es iſt vollendet! — Siehe, dahin läuft und entwidelt 

ſich Alles im Kreislauf der Offenbahrung. Aund DO! Anfang und Ende 

ift Gott! der Allumfaßer, aus dem wir alle find, durd den und 

zu dem wir Ulle fommen! Der Lebensbrunn fließt: Geift der 

Albelebung braufet durch alle Adern und Gefähe der Schöpfung: wer 
durjtet trinke von ihm umfonft. Kann der Staub fich jelbjt beleben? 

dad Todte fich jelbit befeelen? Es finkt immer tiefer in Tod hin, wenns 

die allbelebende Sonne mit ihren Kräften nicht anzeucht, erhöhet, läutert! 

Summe diefer Belebung durch Einen, zu einem grofjen Ziele ift Fülle der 

Religion, Inhalt der Natur und Offenbahrung. Wer überwindet, der 

wird Wlles ererben. Gott fein Gott. Er der Sohn Gottes, 

als obs nur Einer wäre. Unſre Kräfte erliegen im Hinblick nad) diejem 
hohen Ziele! Das ift der Thron Zeju, auf dem Er als Überwinder 

thronte: der neue Name, den niemand kennet, denn ber ibn 

empfähet. Und unjer Kampf foll überwindend dahin gelangen. 

Ver verzagt und nicht überwindet: treulos wird und fich mit 

Gräueln der Welt befledet, oder im Truge und Gleihnerei der Erde- 

ſchatten verweilet: er ift Finſterniß umd fteigt nicht zum Licht auf. Unter— 
finft im zweiten Tode. 

Der fieben Engel Einer, die die Schaalen 

der jieben legten Plagen gofjen, kam 

ſprach: „Komm! ich will dir zeigen 

des Lammes Braut!” 

Und führte mich im Geiſt auf hohen groſſen Berg 

und zeigte mir die heilge Stadt, 
Jeruſalem 
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von Gott, vom Himmel niederjteigend 
voll Gottesherrlichkeit. 

Ihr Licht ift gleich dem ſchönſten Edelftein 
wie Jaſpis und Kryſtall. 

Die Mauer groß und hoch. Zwölf Thore 
in ihr und auf den Thoren 

zwölf Engel! Namen der zwölf Stämme Ziraels. 
Bon Morgen drei, von Mitternacht drei Thore 
von Sid’ und Abend drei. — 

Die Mauer diejer Stadt zwölfgründig: auf den Gründen 
zwölf Namen der zwölf Boten 
des Lämmleins. 

Und der mit mir ſprach 

er maas mit goldnem Rohr 
die Stadt und ihre Thor’ und Mauer. 

's liegt 
vieredt die Stadt: jo lang als breit. Er maß 
die Stadt mit feinem Rohr. Ywölftaufend Stadien. 
(Die Breit! und Läng’ und Höhe 
in ihr ift gleih!) Er maas die Mauer ihr: 

der Ellen hundert vier und vierzig taufend 
(ded Engel! Maas ijt Menſchenmaas.) Der Bau 
der Mauer Jaſpis, und die Stadt 
iſt reines Gold wie hell Kryital. Die Gründe 
der Mauer jedes jchönften Edelfteins: 
Der erjte Grund war Jaſpis: dann Sapphir 
und Chalcedon, Smaragd und Sardonyr 
und Sardier und Chryſolith 

Beryll, Topafier und Chryjopras 
und Hhacinth und Amethyſt. Zwölf Thore, 
zwölf Perlen. Jede Berl’ Ein Thor. Die Straffen 
der Stadt wie reines Gold, Kryjtalldurchjichtig. 

Tempe 
jah ich nicht in ihr. Gott, der Herr, 

der Allumfahende 

ift jelbjt ihr Tempel, und das Lamm. 

Die Stadt 
darf feiner Sonn’ umd feined Mondes, ihr 

zu leuchten. Gottes Herrlichkeit 

erleuchtet fie: die Leuchte ift das Lamm! 

Die Völfer wandeln all’ in ihrem Licht 



Der Erden Könige mit ihrer Herrlichkeit 

find in ihr glänzend. Ihre Thore find 

geihloffen nie am Tag’. Und Nacht 

iſt nit in ihr. Der Völker Herrlichkeit 

und Pracht ift in ihr. Im fie gebt 

Unreines nichts, was Gräuel thut und Trug 

Nur die gefchrieben find 

im Lebensbuch des Lämmleins — 

Co thöriht und übelzufammengejegt unjern Kunftohren der Bau diejer 
Stadt vorfomme: fo edler Sinn liegt in jedem Bilde, wenn wird mit mehr 

ald Ohren hören. Einer der fieben, die die Plagen geſchüttet 

hatten, zeigt Johannes das Geſicht: denn Einer derjelben wars, der 

ihm die Hure in der Wüſte, dad Gräuelvolle Babel zeigte. Er führet 

ihn im Geijt auf hohen Berg; jene jah in der jumpfichten Wüſte. 

Zeiget ihm die heilige Stadt, Jerufalem, von Gott, vom Himmel 

niederfteigend, wie jene unreine Babel aus dem Abgrund’, aus Drachens 
Gewalt jtieg und wieder hinfuhr ind Verderben. War jene voll Finfternik 
und Gräuel — was reiht zu, den Glanz, das Licht, die Lauterleit 

der Stadt zu bejchreiben, die ganz voll Gottesherrlichkeit, und Hütte 

Gottes ift bei den Menfhen? Der auf dem Throne ſaß brannte wie 

Jaſpis: jo ijt der Glanz diefer Stadt; Jaſpis in Kryſtall gemildert d. i. 

Gegenſchein, Abglanz des Unanjhaubaren Gotted. Sicher liegt die Stadt, 

mit grofjer, unüberjteigliher Mauer. Sie liegt veſt: vieredt auf zwölf 

Gründen (die vejtejte, regelmäßigjte Gejtalt!) und die edeljten Edeljteine find 

ihre Gründe. Weit und groß und hod) ift jie: daher die langen Maaſſe: 

und überall voll Seligkeit, Licht? und Glanzes. Laßet uns die Urfachen der 
angegebnen Maafje hören, keins iſt vergebens. 

Wir wißen aus der ganzen DOffenbahrung, wie jehr Johannes die 

zwölf Stämme feine® Volls ehret, aud Hierin feinem Meijter Ähnlich, der 

nad) ihrer Zahl ſich zwölf Apoftel erwählte, gleichſam neue Edeljteine auf 

jeiner Bruft und einſt der zwölf Stämme Könige und Richter. Wir 

jahn, wie Johannes nah und aus diefen zwölf Stämmen nicht blos die 

Zahl der Älteſten die vor Gott thronen, zwei Himmelspriefter aus jedem 
Stamme: ſondern auch die Zahl der Berfiegelten nad) Taufenden aljo be= 

ftimmet: zwölf in zwölf geführet: 144000: die Treuen ded Lammes, die's 

umgeben. — Hier alfo jiehe zwölf Thore und auf den Thoren zwölf 

ſchützende Engel und die Namen der zwölf Stämme auf ihmen gejchrieben. 

Bon Morgen drei u. f. So zog Jirael in der Wüfte: jo war der Abdrud 

ihres Heerlagers in der Wolle: jo ift das Bild des Himmliihen Jerujalems, 

des ermwählten Volks Gottes aus allen Gejcjlechten der Erde. 
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Viereckt liegt alſo die Stadt, wie das Heerlager zog, und da die 
Mauer auf zwölf Grundſteinen ruhet: ſo ruhn dieſe nicht, wie jemand ge— 

dichtet hat über einander, oder es wären 144. ſondern ſind, wie die Thore, 

vertheilet: drei zu jeder Seite, die zwölf Apoſtel des Lammes. Die Stadt 
ruht auf ihnen — konnten die Boten Jeſu höher geehrt werden. 

Nach dieſer Lage, dem Bilde aller Veſte und Regelmäßigkeit konnte 
der Inhalt der Stadt nicht anders als geviert ſeyn — wieder zwölf. Zwölf 

tauſend Stadien nach allen Seiten. Die Mauer nicht anders als zwölf— 

geviert ſeyn: 144000 Ellen alſo — wir ſehen, daß die zwölf Thore und 

Gründe d. i. die zwölf Stämme und Mpoftel zu Allem das Maas geben. 

In der Entwidlung der Offenbahrung lief alles durch fieben, die Geheim- 
nipvolle, aber ungerade Zahl, wo Vier- und Dreieck noch vereint war und 

aus einander gejondert werden muſte. Sept iſts gejondert. Die heilige Stadt 

liegt in ihrem groffen Vier und Zwölf da! 

Zwölf Edelgejteine find die zwölf Gründe der Stadt in allen Farben 

und Arten. So trug der Hohepriefter die zwölf Stämme als Edeljteine, in 

allen farben glänzend, auf der Bruft. So leuchteten die Apojtel in allen 

Flammen und mannidfalten Gaben des Geiſtes. 

Zwölf Berlen waren die Thore: offenbar von den Edeljteinen ver— 

idieden, wenn gleih im Chaldäifhen manchmal Perle Edeljtein überhaupt 

heist. Ein Thor wird hier and Lodre und Vergangbare der Perle denten, 

wo von feinem Efigregen und Chymifchen Procehe, fondern von Gejtalt 

und Lauterfeit der Thore die Rede iſt. Welh ein Thor ift, die Eine 

offne Perle zu Folge des gegebnen Raumes. Bölferzüge können von allen 
Seiten in fie hinein und all’ ihr Edeljtes in die Stadt der Völker bringen. 

Das auch Johannes jogleich in den oft mikverjtandnen Worten fagt: 

dab Völker und Erdenfönige mit ihrer Herrlichkeit dahineinziehen. Er ficht 
die Stadt im Blid der Fülle, des Zuftroms von allen Seiten, wie ja die 

Propheten fo oft ihr künftiges Jerujalem ſchildern. Offen find ihre Thore, 

Tag und — Nacht ift nicht in ihr. Ungeſchloßen ihre Straſſen: die Völker 

und Erdenkönige im Anzuge: Fülle und das Edelfte ijt in ihr. — Nur das 

Unreine, Gräuelvolle, Lügenhafte Blendwerk ift ausgefchloßen wie gleich der 

Zuſatz jaget. 

Alles in ihr Glanz, Neinigfeit, Zautre: die Strafjen, worauf man 

wandelt — Gold-Kryftall. Kein Tempel — Gott der Herr ijt ihr Tempel 
im Bilde jeines liebreihen für fie geopferten Sohnes. Nicht Sonne und 

Mond — Gott der Herr ijt ihr Licht: der Unanſchaubare im Bilde feines 

liebreihen, für fie geopferten Sohnes. Gott der Allumfaßer, in Jeiu 

Chrifto, ald Lamme, ift ihnen Alles in Allem Die Sprade 

verftummt hier: Sinn und Inhalt der Offenbahrung zeigt fich hier im 

höchſten Einen. 



— % — 

Er zeigte mir 

Strom Lebendwaherd, glänzend wie Kryſtall 
der gieng! vom Throne Gottes und des Lamms. 
In Mitt der Straß’ und Stromes hie und da 

war Holz des Lebens. Zwölffach feine Frucht 

und feine Blätter zur Genejung 
der Bölfer. Kein Berbanntes iſt dajelbit. 

Thron Gottes und des Lämmleins iſt in ihr. 

Und jeine Knechte dienen ihm und jehn 

fein Angeficht: auf ihren Stirnen fteht 

jein Name. Nacht iſt nicht dafelbit, 

und dörfen Lichtes nicht noch Sonnenſcheins 

denn Gott der Herr jcheint über ihnen — 

Sie werden herrichen in Ewigteit 
der Emigfeiten — 

So endet ih vom Himmelsjerujalem die Beichreibung. Der Geift, der im 

Chriftenthum der Erde wie fieben Fadeln vor Gott und fieben Augen des 
Lammes war, die alles durchblickten, läuterten, prüften, iſt dort erquidender 

Lebensſtrom vom Throne Gottes und des Lammes fließend. Mitten durd) 

die Stadt fließt er Hin: an beiden Ufern gebiert fein Saft einen Hain voll 

Lebensbäume, an denen nichts umſonſt ift, bis auf ihre Blätter, die die Völker 

Heilen und ihre Frucht ift nad) der Zahl der Stämme Iſraels wieder zwölf: 

fah. Was bei dem Bau der ganzen Stadt galt, dal; das Bolt Gottes 

gleihjam Grund und Mittelpunkt des Bildes war, gilt auch bei dieſen 

Lebensbäumen. Die Saftvollen Früchte jind für die Auserkohrnen nad) den 
zwölf Stämmen; die andern bereiten fich durch die Blätter erſt genefend, einft 

dieſe Früchte mitzufoften. 

So gibts auch Stuffen der Seligfeit in jenem Leben: ein Grad bereitet 

zum andern: der Genuß der Blätter zum Genuß der Früchte. Hier ruft 

nun jene Stimme des Geiftes: „Dem liberwinder! id will ihm geben zu 
toften (nicht Blätter, nicht Früchte) den innerften Saft, geheimes Manna 

des Lebens: zu ehen vom Holz des Lebens im PBaradieje meines 

Gottes. Dem Überwinder! ih will ihn jegen zum Pfeiler im 

Tempel meines Gottes und auf ihn Shreiben den Namen meines 

Gottes und der himmliihen Berfammlung und des Lämmleins 

Namen“: er fol nahe Theil nehmen an der Herrlichkeit der zwölf erften 

Beugen, der Grundveften des himmlischen Jeruſalems: er joll auf ihnen 

ſeyn Pfeiler! — Und der Name Gottes, fein Licht, jeine Allregierung 
in ihnen: fie, was fie jind,? in Ihm von Ewigkeit zu Emigfeit — 

1) „gieng“ von fremder Hand anjtatt des urfprlünglichen „oh“, 

2) Micr.: feine Allregierung [ill] In ihnen [Allen]: fie [find], was fie find, 
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Und ſprach zu mir: „Wahr ift die Wort und treu! 

Der Herr, der Geiſter der Propheten, Gott 
fandt jeinen Engel jeinen Knechten 

zu zeigen, was geſchehn joll jchnell —“ 

Ich komme jchnell! Heil iym, der hält 

die Worte der Weihagung dieſes Buchs. 

Und ich Johannes bins, der's hört’ und ſah! 

Als ichs gehöret und geiehen, fiel 

id) nieder anzubeten vor dem Engel 
der eö mir zeigte. Und er ſprach: „Ei nicht! 

Dein Mitknecht bin ich nur und deiner Brüder 

Propheten, und die die Worte diejes Buchs 
bewahren. Gott bet’ an.“ — Und jprad zu mir 

Verfiegle nicht die Worte der Weißagung 
in diefem Buche: denn die Zeit it nah.“ 

Wer Unrecht thut, thu’ Unrecht immerhin 

Wer unrein ijt, fei unrein immerhin 

Nur wer gerecht ijt, fei forthin gerecht 
und heilig immerhin der Heilige! 

Ich komme jchnell! mein Lohn mit mir 

zu geben Seglichem nad) jeiner That. 
Ih bin das A und O 

der Erjt’ und Lepte, Anbeginn 

und Ende! 
Heil, wer diefe Worte hält 

daß Macht ihm ſey zum Lebensbaum 

und zu den Thoren Eingang it die Stadt — 

Denn draufjen find die Hunde, Zauberer, 
und Hurer, Mörder und Abgötter 
und AU,’ was Lüge thut und liebt. — 

Ih Jeſus jandte meinen Engel, Eud) 
zu zeigen dies, den Chriſtgemeinen! 

bin Davids Wurzel und Gejhledt. 

Der helle Morgenjtern! 

Der Geift jpriht: Komm! und Komme! jpriht die Braut 
wers höret, jprehe: Komm! Und bürjtet wen, 

der fomm’ und wer da will, der nehme Lebenswaßer 

umjonit! — 

1) „und Alles“ bildete zuerit den Schluß der vorhergehenden Zeile; alsdanu geftrichen 

und „und AI,“ vor „was” geitellt; „AN“ von fremder Hand in „Alles“ geändert. 

Herders ſammtl. Werte, IX, 7 
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Siegel über Siegel! Der enthüllende Engel bekräftigts, und die Stimme 
Jeſu erſchallt durchher: Ich komme! Johannes bezeugts und der Jeſus, 
das A und O dieſes Buchs rufft: Ich komme! — Geiſt und Braut ant— 

worten. Der Nachhall ſeiner Stimme tönt, als Wunſch in Aller Herzen 
und als ewiges Darbieten, daß auch jeder Durſtende komme und belebet 

werde. So geht Anfang und Ende des Buchs zuſammen. Nur Ein Wort 
ijt jein Inhalt: „id komme!“ daß durch alle Herzen tönen joll, wie's durch 

die ganze Natur ftille tönet: der Ewige Nachhall des Geiftes und der Braut 

unter Siegeln, Trommeten, Zeichen der Verführung und legten Plagen. 

Die Dffenbahrung ift ein Buch, das in jedem Wort Himmel und Erde zu- 

jammenfaht, Zeit und Ewigkeit in einander flößet, und der Mittelpunkt, der 

entwidelnde Kraftkeim von Allem ift Jeſus, unfer Bruder, und unier 

Richter. 

Theuer iſt das Buch der Offenbahrung! theuer wirds noch von ſeinem 

Urheber zuletzt beſiegelt: 

Ich zeuge! Jedem, der da hört 

die Worte der Weißagung dieſes Buchs: 

thut er hinzu — hinzuthun wird ihm Gott 

die Plagen dieſes Buchs. Thut er hinweg 

von Worten der Weißagung dieſes Buchs: 
hinwegthun wird ihm Gott ſein Theil 

vom Holz des Lebens und der heilgen Stadt 
geſchrieben in dieſem Buch. So ſpricht 

der ſolches zeuget. 
„Ja! ich komme ſchnell!“ 

Amen! Herr Jeſu komm! 

Des Herren Jeſu Gnade Allen!“ 

1) Zuerſt: Ich zeige 

2) Mier.: Imit) Allen! — Auf der fonjt freien Nildjeite des leptbeihriebenen Blattes 

der Handichrift fteht noch folgendes: 

Abhandlung 

zum Schluß der Offenbahrung 

Bon der Zeicheniprache Gottes in Natur und Schrift. 
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B. 

EL 

Anhang. 

1; 

. Gar über die Offenbarung Johannis! 
. Und warum nicht? ijt dir Offenbarung) Sohannis) nicht ein Buch? 
. Ja, aber au ein Buch darnadı). 

Wie jo? 

Nun, das jollten Sie zu unfrer Zeit ja nicht erjt von mir fragen. Ein 

unverjtändliche® Buch, ein Buch, worinn fein gefunder Verſtand ift, ein 

ihwärmerifhes Buch, ein Buch, das alle Köpfe verrüdt, die drinn leſen 

und alle Köpfe verrüdt hat, die je darinn gelejen, ein unorthodores, 

unfanonifhes Buch, ein Buch, das ein Betrüger gejchrieben, unvermerkt 

alle zu Betrügern macht, die ſich drinn verlieben, furz das ſchünd- und 
ihädlichjte Bud, der Erde. 

. Und jteht in Ihrer Bibel, und hat fo lang in Ihrer Bibel geftanden ? 
Soll das Scherz oder Emit jeyn? 

. Emjt! Emjt! im gröften Grade ernſt, und wie id) fpreche, denft jeder 

aufgeflärte Protejtant unfrer Zeiten. 

. Nun, Sie wißen ja, ob id) nicht auch jo denke und eben deßwegen das 

Buch leie. 

. Gar darüber gejchrieben? ein Alphabeth geichrieben! Etwa ein neuer 

Kommentar! eine neue Auslegung und Erklärung. — Leben Sie wohl! 
Mich dauert die legte Trümmer Ihres guten Namens. 

Wollen Sie hören oder al3 ein Sinnlofer fortg! 

1) Hier bricht der Dialog ab. — über die Bedeutung der beiden Stüde des Ans 
bangs f. den Borberidt. 

7* 
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Ein Neuerer hat es als Kennzeichen eines geſunden Kopfs angegeben, 
wenn er ſich nie mit der Offenbarung befaße oder befaßt habe. Wer nach 

dieſem untrüglichen Kennzeichen ſtrebt, oder allenfalls über die Geſundheit 

feines Kopfs Bedenken oder Gefahr hat, der laße dies Buch und das Buch, 

das hier erläutert werden foll, ungelejen. 

Der Unpartheiiſche aber, der noch fein Syjtem hat, ders einige Augen- 

blicke unentichieden laßen fann, ob die Offenbarung ein Göttliches oder 

Menichlihes Buch? ob vor oder nad) der Zerftörung Jeruſalems? ob von 

einem Apojtel oder Älteften oder gar einem Keger oder Betrüger geichrieben 
jei? umd etwa vom taufendjährigen Reid) handle? wer dies alles vergehen 

fann, und jeßt nur lieſet, was er liejt, nur was er fieht, fiehet — wenns 

möglich ift, die alte jchöne Brille zu verläugnen, als jei dies Buch unver: 

ftändlih, habe einen Schlühel nöthig, der verlohren jei, ob ihn gleidy nie— 

mand je gejehn bat; wer von diefem allen entfleidet, willig und frei wie ein 

Kind Tiefet und ja noch nichts ſelbſt über die Offenbarung gejchrieben hat: 

einen ſolchen bitte ih, ohne Furcht und Scheu died Bud) zu leſen. Es iſt 

ihm erjter Vorſatz, nichts zu erklären, was nicht ſelbſt fpricht, fein 

Bild bedeuten zu laßen, was es nicht, nad) der gewöhnlichen Landes: 

ſprache und Landesfitte, felbjit bedeutet. Zu dem Zweck ift auch überall 

nur der Umriß gezeichnet, nur gezeigt: woraus das Bild, der Geſchichte, 
dem alten Tejtament und der Seele Johannes nad), etwa genommen jei? 

und in weldhe Züge es fich kleide, um verjtändlich zu werden? 

Die Anwendung mag jeder felbft machen, nachdem fein Gefäh flach oder 

tief, voll oder leer ift; im letzten Falle nichts hat, nichts will, aber freilich 

dejto lauter tönet. Gejchrieben B. im März 1775. 

Und nun für mic) und die Meinigen, auch für Sie, die mir und den 

Meinigen Mutter war, als ichs jchrieb und dort lebte — für uns alle jei 

died Buch dem Andenfen der Ruhenden Heilig, die noch in ihrem leßten 
Pilger- und Erdenjahr fih daran erfriichte. Selig jind die Todten, die 

in dem Herren fterben. Der Geift jpriht: jie ruhen von ihrer 

Arbeit und ihre Werfe folgen ihnen nad. W. im Februar 1778. 

— JF Herder. 2*3 — 
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Dunn 

Aufſchluß Des Buchs, 

die Worte Jeſu Matth. 24. 25. 

jammt den Barallelitellen. 

O avayıywöonwv vosırw. Matth. XXIV. 15. 



) J. 

Enthüllung Jeſu Chriſti, die Gott ihm gab, zu zeigen 

ſeinen Knechten, was in Schnelle geſchehn muß. An— 

deutend in Bildern ſandt' er ſie durch ſeinen Engel 

ſeinem Knecht Johannes, der das Wort Gottes bezeugt 

hat und das Zeugniß Jeſu Chriſti, was er ſah. Selig, der 

da lieſet und die hören die Worte der Weiſſagung und be— 

halten, was in ihr geſchrieben iſt: denn die Zeit iſt nah. 

Iſt das Buch, was es nach dieſer Ankündigung ſeyn ſoll, ſo muß 

es Enthüllung und keine Verhüllung der Sachen ſeyn, die ſobald 

geſchehn ſollten: es muß des Engels, der fie brachte, Gottes und 

Jeſu Chrifti, der fie gab, werth; denen fie dienen follte, die ihret- 

wegen felig gepriefen werden, verjtändlih, anwendbar, bald anwend— 

bar gewefen feyn; denn die Zeit der Erfüllung war nah. An: 

2 deutend in Bildern, bradte fie der Engel: (onuaıvwv) dies ift 

die gewöhnliche Sprache der Prophezeiung‘). Die Bilder müfjen alfo 

bedeutend, durch fich verjtändlich gewejen jeyn; oder der Engel wird 

fie dem Johannes, Johannes denen erklärt haben, die fie lefen, 

hören, behalten follten. Ja wie es fcheint, wird darauf gerechnet, 

daß felbjt der Vorlefer, indem ers las, der Kreis der Hörenden, 

indem fie hörten, fie verftehen konnten, und feine Misdeutung oder 

unrechte Anwendung möglich, feine Grübelei und Errathung nöthig 

war; denn die Zeit war nah. — Galt das damals, wie vielmehr 

ung, die wir fiebenzehn Jahrhunderte jpäter leben! Iſt die Prophe- 

zeiung wahr: jo muß fie längjt erfüllt jeyn; denn fie jollte damals 

ſchon in Eil, in naher Zeit erfüllt werden. In diefer Zeitnähe, 

ohne Zweifel noch in den Lebenstagen derer, denen fie gegeben 

a) Ovre Aeyeı, BrE zounte, alle onunıveı, 
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ward, muß uns der hiftorifhe Schlüfjel ihrer Erfüllung gegeben 

feyn, oder e8 wäre, diefer Ankündigung nah, am ihrer Ächtheit 
ſehr zu zweifeln. Ins erfte Jahrhundert alfo, an die Stelle diefer 

Knete ChHrifti müfjen wir treten, uns ihre Spradhe, die Sprade 

Chriſti und Johannes an fie, (wenn Johannes das Buch gefchrieben) 

una ihre Geſchichte, Hoffnung und Erwartung aus dem Munde 

Chrifti, die Erfüllung und Merkwürdigkeiten in ihrem Leben befannt 

machen; einen andern Schlüfjel zu diefem Bud kanns nicht geben. 

Sohannes den fieben Gemeinen in Mjien. Gnade 

Euch und Friede von dem, der ift und der war, und der 

fommt. Und von den fieben Geiftern, die vor feinem 

Thron find. Und von Jeſu Chrijto; er ift der treue 

Zeuge! der Erftgebohrne aus den Todten, der Fürft der 

Könige der Erde! Er liebte uns und wuſch uns von 

unjern Sünden mit feinem Blut, und madte uns zu 

einem fönigliden Prieftertbum Gott feinem Vater. Ihm 

fei Ehre und Gemalt in die Emwigfeiten der Emigfeiten. 

Amen. 

Siehe, er fommt mit den Wolfen und wird ihn jehen 

jeglihes Auge, aud die ihn ftahen, und werden weinen 

über ihn alle Gejhlehte der Erde. Ya! Amen. 

Sch bin das A und das O, fpridt Gott der Herr, 

der ift und der war und der fommt, der Allbeherrſcher. 

Der Anfang des Buchs ift fonderbar; aber, wie niemand 

läugnen fann, erhaben, ftarf und in die Seele dringend. Ein auf: 

wedender Trommetenklang und fein Wort in ihm vergebens. 

Johannes grüßt; zwar wie die Apoftel grüßen, aber (onuar- 

vo») in bedeutenden Bildern, die Herz und Inhalt des ganzen Buchs 

find. Er grüßt von Dem, der ift und war und fommt, der auch 

in diefem Bud A und D, Anfang und Ende ift, der in den 

früheften Zeiten war, till und verhüllet auch jegt ift, und fommt 

und fommt, das Ende zum Anfange zu bringen und feine erjten 

Verheiffungen zu erfüllen. Die fieben Geifter brennen vor 

jeinem Thron, und wir werben fie bald als Fackeln, bald als Augen, 

wo 

Pa 
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die in alle Welt bliden, ald Hörner der Allmacht an aller Welt Ende, 

als Ströme der Belebung, als ‚Stimmen der Erquidung im Bud) 

5 jelbft jehen und das umfafjende, Liebliche Bild erklären. Bon Jeſu 

Chrifto, dem Herrn der Offenbarung, ift der Gruß am herrlichſten 

und längjten. Diejer ift der treue Zeuge”), wie immer und von 

Emwigfeit ald Wort Gottes, jo in feinem Leben, in allem was er 

ſprach und that, was er ſchon damals vom Inhalt diefer Offen: 

barung ſprach und jegt als Zeuge Gottes durch feinen Engel völliger 

enthüllet. Es ift die Freude Johannes, des Evangeliften und 

Apoftels‘), ihn überall als Zeugen Gottes darzuftellen und ihm 

nachzuzeugen. — Der treue Zeuge bis in den Tod ift jeßt der Erſt— 

erwedte von den Todten, des ganzen Heers Führer, der ganzen 

künftigen Welt Morgenftern und König. So wird ihn die erjte 

Eriheinung des Buchs zeigen, jo, und als König der Könige 

der Erden der Inhalt des ganzen Buchs bewähren. Er liebte 

una und wuſch uns von den Sünden mit feinem Blut 

und ftellte ung, ein neues herrliches Brudergeſchlecht, ein 

föniglihes Priefterthfum und priefterlihd Königreich Gott 

6 feinem Bater dar. Die ganze Offenbarung wird die Herrlichkeit 

diefes Bildes enthüllen, denn es ift letztes Ziel und Zweck derjelben. 

Siehe, er fommt! er fommt! ift der Anhalt des Buchs, feine 

unzählide Trommetenftimme Schnell und unerwartet, hoch und 

erhaben fommt er mit den Wolfen: alle follen ihn fehen: 

feine Mörder heulen und meinen. Wir mijien, Johannes 

braucht die Worte Zachariä, mit denen er hier fpricht, auch an der 

rührenden Stelle, da er unter dem Kreuz, ald Augenzeuge, Jeſu 

durchftochenes Herz fah"). Der geliebte Freund hatte jo lang feinen 

liebenden, unſchuldig verwundeten Freund, die Mutter ihren durch— 

ftohenen Sohn verlohren: ſcheidend fagte diefer: „ich gehe und Fomme 

wieder, ih komme bald, jchnell wieder, und du, Jünger der Liebe, 

b) Sei. 55, 4. 
c) Joh. 1. 3. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 12. 17. 1506.1. 3.5. 

d) Joh. 19, 35—37. 



jollt bleiben, bis ich fomme, und warten.” Wie aljo dort das 

Herz feiner Mutter flug‘), daß .ihr Sohn wieder fommen follte 

als Sieger; wie fie berausfah und harrte: „warum fäumt fein 

Wagen zu fommen? warum zögert der Hufichlag feiner Triumphs- 

roſſe?“ jo war dem wartenden Jünger hier die Stimme Triumph: 

ton: „er fommt! er fommt in den Wolfen.“ Ya, Amen, jagt 

Johannes. Und die himmliſche Echo tönt gleichſam ermunternd 

wieder: „Sch bin das A und das O, Anfang und Ende, der 

Allbeherrſcher), der Allvollender. — Das ift die Anfündigung 

des Buchs und fein Inhalt. Wie er beichaffen? wie und ob diefe 

Zukunft Chrifti erfüllt jei? oder noch bevorftehe? oder nie werde er- 

füllt werden? das müfjen wir nicht rathen, fondern aus dem Ber: 

folg des Buchs und der Zeiten lernen. Die erfte Erjcheinung 

fängt an: 

SH Zohannes, euer Bruder und Mitgenof in der 

Trübjal, dem Reid und der Geduld Jeſu Chrifti; ih war 

in der Snfel, die Pathmos heißt, um des Worts Gottes 

und des Zeugnifjes Jeſu Chrifti willen. Jh war im 

Geiſt an des Herren Tage und hörte hinter mir eine 

-] 

ftarfe Stimme, wie eine Trommete, die ſprach: (Ich bin 8 

das A und das D, der Anfang und das Ende) Was du jieheft, 

Ihreibe ins Bud und fende es den fieben Gemeinen (in Afien) 

gen Ephejus, Smyrna, Pergamus, Thyatira, Sardes, 

Philadelphia und Laodicea. Wir haben gar feine Urſache, dieje 

Gemeinen für etwas anders zu halten, ala was fie find, wie fie hier 

genannt werden; bei Aufträgen, bei Überfchriften der Briefe nennt 

man feine falfche oder verftohlne Namen. Zudem wiſſen wir aus der 

Geihichte, daß der Sohannes, der gen Pathmos verbannt war, eine 

große Zeit in der Erjten und VBornehmiten diefer Städte, zu Ephefus, 

gelebt hat. Die andern, die rings um ihn lagen, waren ihm aljo 

gleihlam ein Kreis von Schweitergemeinen, die er liebte und be- 

e) Richter 5, 28. 

f) Ej. 44, 6. 41,4. 



— 109 — 

ſuchte, die ihn fannten, für die er forgte; er legt jein Bud, mie 

zwiſchen fieben güldne Leuchter, in den Schoos feiner Freundinnen 

nieder. Weiter wollen wir hier noch nicht ſehen. Db fie der In— 

halt des Buchs zunähft anging? mas es bei ihnen jollte? muß 

9 der Verfolg zeigen; gnug, nad diejer Angabe war es Johannes in 

Pathmos, der lange in Ephefus gelebt hat, den dieje Stimme 

rief. Wüſten wir nun genau, und ohne Widerjprud, wenn Johannes 

nad Pathmos verbannt gewejen? jo wüſten wir aud) die Zeit diejer 

Erſcheinung; jo aber muß uns über dieje das Buch ſelbſt belehren, 

und mir find hier am Anfange nur damit zufrieden, daß der Aufent- 

halt unjers Johannes, des Evangelijten und Apoſtels, (denn 

fein andrer war in Pathmos) dur die Gejchichte bewährt jey. — 

Er war dajelbit als Mitgenof an der Trübjal und der Ge— 

duld Jeſu“), die er, nad feiner Art und Lieblingsidee dieſes 

ganzen Buchs, fogleih mit dem Lohn des Königsreiches ver: 

fnüpft: die Blume der Herrlichkeit duftet in der Mitte ihrer niedern 

Schweitern, Geduld und Trübjal; ein Kranz, den auch Chriftus 

getragen. In Pathmos, in der Schule der Einjamfeit und Ber: 

bannung, wo er um feines Herren willen war, hier ward, wo 

ihm fo unvermuthet und freudig fein Herr erfchien und Himmel um 

10 iin machte. Mag der Tag, der hier genannt wird, Sonntag oder 

Dftern, oder das Feſt der Gedanken gemwejen jeyn, da Sohannes 

im Geift am Tage des Herren war und feiner Zufunft, feiner 

jo lange verſprochnen, zögernden Zukunft nachdachte; anug, es 

ward Tag des Herrn, da diefe Trommete rief und er um fich 

blidte. 

Ich wandte mich zu ſehen die Stimme, die mit mir 

ſprach, und da ih mi wandte, ſah ich Sieben güldne 

Leudter. Und in Mitte der fieben Leudter Einen, der 

dem Menſchenſohn gli, befleidet mit einem Talar und 

die Bruft umgürtet mit goldnem Gürtel. Sein Haupt- 

baar weiß, wie weiße Wolle, wie Schnee: feine Augen, 

g) 2 Teſſ. 1,5 — 77. 
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wie Feuerflammen: feine Füße mie Silbererz im Ofen 

glühend, und feine Stimme wie das Rauſchen großer 

Waſſer. Er hatte in feiner rehten Hand jieben Sterne 

und aus feinem Munde ging ein fharf zweifchneidig 

Schwert und fein Antlig — wie die Sonne leudtet in 

ihrer Macht. Als ich ihn fah, fiel ich zu feinen Füßen, 

wie todt; er aber legte feine rehte Hand auf mid und 

ſprach: Fürdte dich nicht! Ich bin der Erfte und der 

Legte, und der Lebendige Ich war todt und fiehe, id) 

lebe in die Emigfeiten der Emwigfeiten und habe die 

Shlüfjfel der Hölle und des Todes. Schreibe, was du 

faheft und was es bedeutet und was geſchehen wird nad) 

diefem. Das Bild der fieben Sterne, die du in meiner 

Rechten ſaheſt und die fieben güldne Leuchter — die ſieben 

Sterne find Engel der fieben Gemeinen und die fieben 

Leuchter die fieben Gemeinen felbit. 

Ehe wir weiter gehn, lafjet uns an dieſer erften Ericheinung, 

(dem Grunde aller, die folgen mwerden,) zeigen: wie natürlich Die 

Bilder find! wie deutlich jedes durch fich jelbit Ipriht und würket! 

Jeſus erjcheint hier, als das Urbild deſſen, was, der Vorftellung 

diejes Buchs nah, alle die Seinen dortnadh und mit ihm ſeyn 

werden, als der himmliſche triumphirende Priefterfönig. 

Sieben Leuchter flammen um ihn, wie dort im Heiligtum der Priefter: 

der weiße Talar ift fein Kleid: der Goldgürtel ihm um die Bruft — 

fo erfhienen dort die Engel"), das war in Chaldäa die ebelfte 

Priefter- und Königskleidung. Sein Fuß war nadt, feine Hände 

mit Kleinoden geziert und feine Geftalt jelbjt — wer kann fie aus- 

Iprehen? Johannes kämpft mit Bildern und Worten; er wählt 

die ebelften, die er in Erjcheinungen und Geſängen des A. T. fand, 

und feins thut ihm Gnüge. Den er erblidt, er it dem Menſchen— 

john gleich; ich weiß wohl, daß diefer Ausbrud aus Daniel‘) ift 

und da vielleicht nur die Menſchengeſtalt bedeutet; im Munde des 

h) Dan. 10, 5. 6. 

i) Dan. 7, 13. 

— —1 
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Apofteld Jeſu, der an der Bruft des Menſchenſohns gelegen und 

es fih immer zur Freude, zur Ehre macht, ihn gekannt, zuerft 

gefannt, gejehen und berührt zu haben*) — in feinem Munde be— 

deuten die Morte natürlich mehr, und mir werden nod zehn und 

abermal zehn Erempel finden, daß er die Worte der Propheten gern 

aljo neu anwendet und gleichfam mit dem Finger der Liebe bezeich- 

net. Den er hier fteht, ift, den er ſolang nicht gefehen, der Men- 

Ihenfohn: noch derjelbe! aber wie verflärt! wie verändert! Sein 

Haupthaar, wie der glänzende flodige Schnee, nur gleihjam Haare: 

Flamme fein Blid: feine Füße mächtige, zertretendes Erz, das 

wie Kryftal im Ofen glühet: feine Stimme, wie Ströme und 

Meere: fein Haud wie ein Durchdringendes, zweiichneidiges Schwert: 

fein Antlig (mit dem Bilde, womit dort Deborah ihren hohen Ge- 

fang ſchloß))) die Sonne in ihrer mächtigen, ftralenden Mittagshöhe. 

Mer vermag die Gejtalt zu malen? wer ift fühn gnug, Bilder, die 

nur unvolllommene Merkmale find, das Antlit, das wie die Sonne 
leuchtet, und das Haar, das wie wolliger Schnee glänzt, und die 

Flamme des Blids, und den jchneidenden Athem und den zermal- 

menden glühenden Fuß und die raufchende Stimme, als miß- 

verſtandne Wortiymbole auf Papier und Lumpen zu geftalten oder 

zu verunftalten? Und dennoch iſts leider! tauſendmal geſchehen und 

die herrlichfte Gottmenjchengeftalt in Kupfer- und Holzichnitten als 

der elendefte Krüppel dargeftelt! Ein Feines Symbol von Dem, 

was den Bildern und dem Sinn der ganzen Offenbarung be» 

gegnet. — Malet Würfung, wenn ihr malen wollt und nidt 

Gleichniß: ftellet die Kraft, das Leben, die Gottesgeftalt dar, deren 

Ein Anblid den Johannes tödtete und Eine Berührung wieder be— 

lebte. Wenn ihr diejes nicht fönnet, wenns Johannes ſelbſt in 

Worten nicht konnte, jo fchweigt, und laßt jeine Worte reden! 

Wie Daniel,”) ſank Johannes nieder; aber liebreicher, ala auf 

jenen Gotteögeliebten fam über ihn die Hand jeines himmlischen 

k) Joh. 1, 14. 21,7. 190.1, 1-3. 
i) Richt. 5, 31. 
m) Dan. 8, 18. 10,8. 9. 
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Bruders. Er nennet fih nur und fein Name belebt: er tft der 

Lebendige, um den Johannes einft, als um einen Todten, gemeint 

hatte, und durch ihn muß alles leben. Die Schlüffel der Hölle 

und des Todes find in feiner Gewalt: er führt fie aber jet nicht; 

er zeigt und erklärt dem Johannes etwas Schöners, das in feiner 

Hand leuchtet. Sieben Sterne — und das find die Lehrer von 

fieben Gemeinen, feine Brüder, feine Jünger und Schüler. Wo 

Johannes einft die Nägelmahle gejehen"); da find die Namen feiner 

Geliebten, als Kleinode, als Sterne. Siehe, in meine Hände 

habe ich dich gezeichnet, ſprach Gott dort zu dem vermwaiften ion: 

Deine zerrißnen Mauern jind immer vor meinen Augen und 

dein Andenken bei mir’). So jprad Gott und die Worte in Bild 

verwandelt, zeigtö hier Chriftus. Vor ihm brennen immer die fieben 

Fadeln, ringsum ihn glänzen die fieben Gemeinen, in deren Mitte 

er, ald wären fie fein ganzes Chriftenthum, feine ganze Kirche auf 

Erden, als unfihtbarer, himmliſcher Priefter, fein Amt verrichtet. 

Wie zart und liebevoll find beide Bilder. Befledte, jterbliche Men: 

ichen find die Kleinode feiner Hand, leuchten, wo Wunden der Liebe 

geweien find, als Siegesmäler, und Liebesdenkmale, als unfterblich- 

glänzende Sterne. ©emeinen, in denen jo viel Unvollfommenes 

war, prangen, als goldne Leuchter um ihn, find gleichſam das 

Heiligthum feines Dienfts, feiner Auffiht und Würkung. Endlich, 

der Heine Kreis der Belanntichaft, Freundichaft, Treue, kurz des 

engen Lebens Johannes; es ift auch gleichjam die Sphäre und der 

enge Kreis der Gegenwart und Belanntichaft Chrifti; Johannes 

Lieblinge, als Schäge, die ihm niemand rauben follte, in feine 

Hände gezeichnet — kann etwas Yiebevolleres gejagt werden? 

Nun will ich Feine Gelehrjamkeit verfchwenden, zu zeigen, daß 

Lehrer der Gemeinen, Auffeher, Fürften, Vorfteher und Wohlthäter 

der Menihen Engel genannt, daß fie als Sterne oft und fehr 

würdig vorgeftellt worden. Juden und Griehen, Chaldäer und 

n) Joh. 19, 37. 20, 25— 27. 
0) Jeſ. 49, 16. 

— 
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Verjer haben die Bilder gehabt, haben die Ähnlichkeit gefühlt und 

verftanden: in der Bilderiprache, die damals und in den Gegenden 

bräuchlich war, waren beide Ausdrüde befannt und der Urheber 

jelbft wird fie durch fieben Briefe noch jchöner und gründlicher 

erflären. Engel Gottes ſollet ihr feyn, Lehrer der Menfchen, 

Wächter, Vorfteher, Hirten von Gott fommend und zu ihm gehend, 
17 von ihm gefandt und feine Stelle hienieden, nicht um irrdiich Gut, 

vertretend. Flammen Gottes, feine Blige und Winde, Streiter 

fürs Gute, Kämpfer gegen das Böfe, Diener der Schöpfung und 

Austheiler des Segens; bie Unſchuld auf den Händen tragend und 

ihauend allezeit, in Widermärtigfeit und Armuth, das Antlit 

Gottes des Vaters. Schauet gen Himmel und fehet die Sterne! 

fo follet ihr im höherer reinerer Denkart herniederjchauen und glänzen 

und wachen und in die dunkle Nacht jtralen — ein lebendiges 

Gottesheer, in feiner Hand leuchtende Sterne. — Lafjet uns fchen, 

mit weldhem euer der Liebe und nahen Gegenwart Chriftus an 

jeine Lieblinge ſchreibet! Hirtenbriefe des himmlischen Priefterfönigs. 

Er ſitzt und ſchmelzt und reinigt die Kinder Levi, wie Gold und 

Silber”). Jeder Brief wird mit Einem Zuge feiner Geftalt geöfnet 

und mit Einer Stimme feines Geiſts befiegelt: beide aljo werden 

in fie, als ob fie ganze Chrijtenheit wären, gleichſam vereinzelt. 

Und für jeden jehr treffend vereinzelt: denn jeder Zug ſteht an feiner 

18 Stelle, jeder Brief an fih und alle zufammen, machen das ein» 

dringendfte Ganze. 

1 

Dem Engel der Gemeine zu Epheſus ſchreibe: 

Das ſaget, der die fieben Sterne in feiner NRedte 

hält, der in Mitte der fieben güldnen Leudter wandelt. 

SH weiß deine Werfe und deine Mühe und deine 

Geduld, und daß du die Böfen nidht tragen kannſt und 

haft geprüft, die fih Apoftel nennen und finds nit und 

haft fie Lügner gefunden. 

p) Malach. 3, 2. 3. 

Herders ſammtl. Werte. IX. 8 
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Uber ih habe gegen did, daß du die erfte Liebe 

verlajjen. Gedenfe, woher du entfallen biſt und kehre 

um und thue die erften Werke. Wo nit, jo fomme ich 

dir ſchnell und rüde deinen Leuchter von jeiner Stäte, 

wo du nicht umfehreft. 

Aber das haft du, daß du die Werfe der Nifolaiten 

hafjeft, die aud ich hafje. 

Wer Ohr Hat, höre, was der Geiſt den Gemeinen 

jaget. Dem Überwinder! ich will ihm zu ejjen geben vom 
Baum des Lebens im PBaradiefe meines Gottes. 

Der ganze Brief iſt wie aus dem Paradiefe der Unſchuld und 

Liebe. Zu ihr, zur erften Unschuld und Liebe joll der Ermattete, 

tief hinabgefunfne zurüdfehren, daß einft aud die Frucht vom 

Lebensbaum ihn ergquide und ſpeiſe. Zärtlicher kann die Mutter 

ihr Kind, die Braut ihren Geliebten an alte verflofjene jelige 

Zeiten, die leider nicht mehr find! kaum zurüderinnern. Gie zeigt 

ihm das Paradies der Unihuld, das erjte Pfand feliger Liebe, lobt 

ihn und ftrömt über in Lobe; erzählt, was er alles für fie that, 

und noch thue, kommt unvermerkt auf das, was fehlet — aber, 

ald ob es nicht fehle, ſich bald miedereinftellen werde, nur durch 

ein Untermifchtes „Gedenke! Erinnere dih, wie dir war? und ob 

dir jet beſſer ſei?“ und jogleich neues Lob, neue Treue und Ver: 

dienste, die ihm immer noch geblieben. — Zuletzt fteht abermals 

das Paradies da, mit feinem glüdlichen, jeligen Baume, ihm gleich: 

ſam vor Augen bleibend, D Liebe, du bift langmüthig und freund: 
ih; aber auch fcharf wie die Flamme, die das Herz reinigt. Ein 

Mint! Ein Kommen! und der goldne Leuchter wankt von feiner 

Stäte. 

Was dies Kommen bedeute, mag die Folge des Buchs zeigen; 
die äußern Umftände des Briefes Halte ich für völlig hiſtoriſch, die 

falfhen Apoftel für falihe Apojtel, wie in mehrern Gemeinen 

waren; die Nifolaiten für Einerlei mit den Bileamiten, (der über: 

fegte Name, nad Johannes Weife) von denen wir reden merben. 

Da der Baum des Lebens und die andern Symbole der Der: 
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heißung am Ende des Buchs geſammlet und als Geſchichte wieder 

kommen, wollen wir itzt nichts zum Voraus nehmen. 

2 

Dem Engel der Gemeine zu Smyrna ſchreibe: 

So ſpricht der Erſte und der Letzte, der todt war 

und lebet. 

Ich kenne deine Werke und deine Trübſal und Ar— 

muth (du biſt aber reich) und die Läſterung von denen, die 

ſich Jüden nennen und ſinds nicht, ſind Satans Schule. 

Fürchte dich nicht vor dem, was du leiden wirſt. Siehe, 

der Satan wird Einige von Euch ins Gefängniß werfen, 

daß ihr geprüft werdet, und werdet Trübſal haben zehn 

Tage. Sei treu bis in den Tod und ich will dir die 

Krone des Lebens geben. 

Wer Ohr hat, höre, was der Geiſt den Gemeinen 

ſaget. Der Überwinder ſoll nicht beleidigt werden vom 
zweiten Tode. 

Die Symbole des Briefes ſind offenbar übereinſtimmend. Dem 

Biſchofe ſtand Gefängniß, Leiden, wie es ſcheint, auch der Tod 

bevor; darum ſpricht zu ihm, der todt war und lebet, darum 

ruft er: fei treu bis in den Tod, dein wartet die Krone 

des Lebens: darum ruft der Geift: er entgehe dem zweiten 

Tode — 

Das Übrige Halte ich für völlig hiftoriih. Der Biihof war 
arm und bei Chrifto reih: die zehn Tage find zehn Tage des 

Gefängnifjes und der Trübfal zum Abfall: die Juden find Juden, 

nur dieſes Namens nicht werth: Synagoge iſt Synagoge, nur 

Satans Synagoge, der auch diefe Verfolgung bewürfet. Übrigens 
ift diefer Brief jo zart, wie der Erſte. Er jchonet den gequälten 

Lehrer, nennet fein Gutes, zählt die Tage feines Leidens und 

wapnet ihn unvermerft gegen den Tod durch eine Krone höheren 

Lebens. 
8* 
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3. 

Dem Engel der Gemeine zu Pergamus fchreibe: 

Das Sagt, der da hat das fcharfe zmweischneidige 

Schwert. 

Sch weiß deine Werfe und wo du wohneft, wo Satans 

Thron if. Und hältſt meinen Namen und haft meinen 

Namen nicht verläugnet, auch in den Tagen, in denen 

Antipas, mein treuer Zeuge, getödtet ift bei eud, wo 

Satan wohnet. 

Aber ih Habe gegen dih Weniges; daß du dajelbit : 

haft, die die Lehre Balaams halten, der den Balaf lehrte, 

Ärgerniß zu geben vor den Kindern Sfrael, zu effen 
Götzenopfer und zu huren. So haft aud du, die die Lehre 

der Nifolaiten halten, die ich haſſe. 

Kehre zurüd. Wo nit, fo fomme ih dir fchnell, 

und will mit ihnen kriegen durh das Schwert meines 

Mundes. 

Mer Ohr hat, höre, was der Geift den Gemeinen 

faget: Dem Überwinder! ih mill ihm vom geheimen 

Manna geben und ihm geben ein weißes Loos, und auf 

dem Looje neuen Namen geichrieben, den niemand kennt, 

denn der ihn empfängt. 

Diefer Brief zeigt offenbar, daß die Symbole in der Geſtalt 

Jeſu und in der Stimme des Geiftes fi) auf den Inhalt der Briefe 

beziehen. Der das zweijchneidige Schwert hat, will mit ihnen 

friegen durchs Schwerdt feines Mundes; dies und die übrigen 

Bilder find alle aus Bileams Geſchichte). Wie ihm der Engel 

mit dem zweifchneidigen Schwert in den Weg trat und jcharf mit 

ihm durchs Schwert feines Mundes Friegte: fo tritt hier Chriftus 

den Bileamiten entgegen. Dieje hatten jo wenig einen namentlichen 

Bileamı über fih, als jene Nifolaiten einen Nikolaus: beide 

Namen find Ein Name und au ihr Ärgerniß war wohl nicht 

q) 4 Mof. 22— 25. 

> De 
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eigentliche Götenopfer und Unzudt; denn aud dies iſt nur 

Symbol aus Bileams Geſchichte. Auf welche Weife fie Ärgerniß 
gaben und das Heiligthum mit dem Heidenthum vermilchten, waren 

fie Bileamiten, d. i. Verführer, Abgötter und Hurer. Daher 

auch der Lohn der Treue von den Siraeliten aus Bileams Zeiten 

ift, nehmlih Manna, das weiße Loos und der neue Name. 

Manna genoß Iſrael, das von Bileam jelbjt glüdfelig gepriejene 

Bolt Gottes”): Loos und Namen befams, da die Plage hinweg 

war, denn ganz Iſrael mußte neugezählt und gleihjam neuerwählt 

werden"); injonderheit befam Pinchas, der Bileams Gräuel von 

Sirael that, neues 2008 und neuen Namen, d. i. Gott machte 

mit ihm den Bund des Friedens und eines ewigen Priefterthums, 

daß er die Schande von Iſrael wandte. — Dies ift die Ver- 

anlaffung der Bilder, deren Erhöhung vom geheimen Namen, vom 

verborgenen Wanna, von Bileam und jeinen Gräueln, mir im 

Verfolg und am Ende des Buchs fehen werden. 

4. 

Dem Engel der Gemeine zu Thyatira jchreibe: 

Das ſpricht der Sohn Gottes, der Augen hat wie 

Feuers Flamme und feine Füße gleih Gluterz. 

Sch weiß deine Werfe, und deine Liebe, deinen Dienft, 

deine Treue, dein Dulden und deine legten Werke, die 

völliger find als die Erften; aber ich Habe gegen did, daf 

du läſſeſt das Weib, die Sefabel, die ſich Prophetin 

nennt, und lehrt und verführt meine Knechte, Unzudt 

zu treiben und Götßenopfer zu eifen. Ich habe ihr Friſt 

gegeben, daß fie umfehre; fie will nit umfehren von 

ihrer Unzudt. Siehe, ich werfe fie ins Bette und ihre 

Hurer in große Trübfal, wo fie niht umfchren von ihren 

r) 4 Moſ. 23, 21. 
s) 4 Moſ. 26. 
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Merfen. Und ihre Kinder will ih tödten, und alle Ge— 

meinen follen erkennen, daß ichs bin, der Herzen und 

Nieren prüfet, und mill jeglihem geben nad jeinen 

Merfen. 

Eud aber, den Übrigen zu Thyatira, die nicht diefe 
Lehre haben, die nicht erfannten die Tiefen des Satans 

(wie fie eö nennen), euch jage ih: ich will auf Eud andre 

Laft nit werfen. Vielmehr, was ihr habt, haltet, bis 

ih fomme. 

Mer überwindet und hält meine Werfe bis ans Ende; 

ih will ihm geben Macht über die Heiden: mit eifernem 

Scepter foll er jie regieren, wie QTöpfergefäß fie zer- 

brechen: Macht, wie ich fie empfing von meinem Vater, 

und will ihm geben den Morgenftern. Wer Ohr hat, 

höre, was der Geijt den Gemeinen faget. 

Mie der vorige Brief aus Bileams-, jo nimmt diefer Brief 

Bilder aus Ahabs- und der Jeſabel Geſchichte: alle Charaktere find 

in ihm hart und zermalmend. Die Augen des Sohnes Gottes, 

des Rächers, Flammen, feine eherne Füße zertreten. Wie 

dort Jehu fein Antlit gegen Jeſabel aufhub und ſprach: ift niemand, 

der fie ftürzge? und fie ftürzten fie und fie ward zertreten‘); To fol 

diefe Jeſabel aufs Bette der Trübfal und ihre Chebrecher in große 

Duaal geworfen werden. Wie dort Ahabs ganzes Haus umkam 

und jeder in Iſrael Nahe Gottes erkannte"), jo jollen ihre Kinder 

dem Tode gegeben werden und alle Gemeinen den erfennen, der 

Herzen und Nieren prüft. Selbſt der Lohn in jener Welt ift 

diefem Charakter gemäß, ganz im Geift Elias, ftrenge und zer 

malmend. Dem Überwinder wird ein eiferner Scepter*), wie Thon 

und Scherben die Widerfpenftigen zu zerichlagen — über Könige 

Königsmadht. 

t) 2 Kön. 9, 32. 33. 37. 

u) 2 Kön. 10, 1. 10. 11. 
x) Bi. 2. 

Be 28 
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Die übrigen Bilder bangen eben jo zulammen. Im zmeiten 

Briefe, wo die Verfolgung von der Schule ausging, fahen wir 
Satand Synagoge, im dritten, mo Antipas getödtet wurde, 

Satans Thron; in diefem Briefe jehen wir Satans Tiefen: 

Tiefen myſtiſcher Geheimniffe und Weisheit, wie fie es nannten 

(ws Aeysoıy) Tiefen Gottes”) und waren Tiefen des Satans. 

Da hatten fie auch”) Weltichöpfer und Weltregenten, Söhne Gottes 

und Aeonenreiche, da fangen fie auch“): „uns ift die Sonne auf- 

gegangen! der Morgenftern ift uns erſchienen!“ der wahre Sohn 

Gottes, mit Augen wie Feuerflamme, blidt in dieſe Tiefen, mit 

ehernem Fuße wird er fie zermalmen. Seinem Lieblinge joll wahre 

Macht, wahre Herrichaft über Welten und Völfer werden: der eiferne 

Scepter ift in feiner Hand, der Morgenftern”) ift jein Erbe. — 

Aber nicht nur mächtig, gerecht ift auch die Rache des Rächers. 

Er gibt Frift zur Anderung, er vergilt Gleiches mit Gleichen, das 
Hurenbette mit dem Siechbette, Wolluft mit Duaal, die Zahlreiche 

Hurenbrut gibt er dem Tode. Dem Unſchuldigen ſpricht er: „auf 

euch will ich fremde Laft nicht werfen! euch fremde Sünde nicht 

zurechnen. SHaltet was ihr habt, ich fomme!“ Das ift der Brief, 

und da hier Jeſabels Gräuel abermals durch Bileams Gräuel, Ab- 

götterei und Unzucht, erklärt werden! jo fehen wir, diefe Namen 

find Bilder geiftliher Abgötterei und Unzudt, Namen der Ver: 

führung und herrſchender Ärgerniffe: die Namen der Nikolaiten, 

der Jeſabel, Bileams, Balaks find nur Einfleidung Daß in 

allen Gnoftiichen Weisheittiefen Weiber im Spiele gemwefen, zeigt die 

3% Geſchichte, gewiß aber nannten fie ſich nit, wie fie Chriftus hier 

nennet. Und da hier unſer Zweck noch nichts anders ift, als 

Sprahe und Bilder zu erflären, jo gehn wir meiter: 

y) Badn @eu. 

z) Koouo-dnuwoys;, vun Ges, aıwwag. 

a) Movoıs yap nu nkıos 

zus (pEy’yos ıha0os Esıv. 

b) Dar. 
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6. 

Dem Engel der Gemeine zu Sardes jchreibe: 

Das faget, der die jieben Geijter Gottes hat und 

die fieben Sterne. 

Sch weiß deine Werke: du haft den Namen, daf du 

lebeft und bift todt. Erwache und ftärfe das andre, das 

fterben wird: denn ich habe deine Werfe nicht völlig er— 

funden vor meinem Gott. Gedenke dran, was du empfingft 

und höreteft: das halt und kehre wieder. Wo du nidt 

wacheſt, werde ich über dich fommen, wie ein Dieb, und 

wirft nit mwiffen, welde Stunde ih über did fommen 

werde. 

Aber du Haft doch noch Einige Namen in Sardes, 

die nicht ihre Kleider befledten; fie werden mit mir man: 

deln in glänzenden Kleidern, denn fie ſinds werth. 31 

Wer überwindet: er ſoll befleidet werden mit glän= 

zenden Kleidern, feinen Namen will id nit austilgen aus 

dem Buche des Lebens, rühmen will ih feinen Namen vor 

meinem Bater und vor feinen Engeln. Wer Ohr hat, 

höre, was der Geiſt den Gemeinen faget! 

In diefer Kirche ift alles fchlafend und fterbend, mit Nacht— 

und Tobdesfleidern bededt, im nahen Duft der Verwefung. Daher 

jpricht der Mann, der die fieben Lebensgeifter Gottes hat, der 

todt war und lebet. Er will erweden, er mill beleben. Gr 

droht, wie ein Dieb zu fommen, denen, die da Schlafen, aus: 

zutilgen ihre Namen aus dem Buch, wo nur Lebende jtehen, fie 

dort zu vergeflen, wie fie ihn hier vergaßen und einfchliefen. Nur 

die Wachenden, nur die Geſchmückten follen zu feinem Mahl 

eingehen: denn der Bräutigam kommt, wie ein Dieb in der Nacht 

und weiß niemand, welde Stunde er fommen werde? Der ganze 32 

Brief ift in Worten Chrifti‘), die er ſchon auf Erden ausſprach. 

c) Matih. 22,8. 24, 422—51. 3, 1—13. 
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6. 

Dem Engel der Gemeine zu Philadelphia Ichreibe: 

Das Ipriht der Heilige, der Wahrhafte, der den 

Schlüjjel Davids Hat, der öfnet und niemand fchleußt, 

der jhleußt und niemand öfnet. 

Ich weiß deine Werke. Siehe, ih habe vor dir ge— 

macht offne Thür, die niemand zu ſchließen vermag: denn 

du haft eine geringe Macht und haft mein Wort gehalten 

und meinen Namen nicht verläugnet. Siehe, ih made, 

dat aus Satans Schule, die ſich jelbit Juden nennen und 

finds nicht, fondern lügen — Siehe, ih made, daß fie 

fommen follen und niederfallen zu deinen Füßen und 

33 erfennen, daß ih did liebe Weil du das Wort meiner 

Geduld gehalten haft, will ih dih auch erhalten in der 

Stunde der Prüfung, die über den ganzen Erdfreis kom— 

men wird zu prüfen feine Bewohner. Ich komme ſchnell. 

Halt, was du haft, daß niemand deine Krone raube. 

Mer überwindet, ih will ihn madhen zum Pfeiler 

im Tempel meines Gottes, daß er nie von dannen weiche, 

und mill auf ihn jchreiben den Namen meines Gottes 

und den Namen der Stadt meines Gottes, des neuen 

Jerufalems, das vom Himmel niederfommt, von meinem 

Gott; und meinen Namen, den neuen. Wer Ohr hat, 

höre, was der Geijt den Gemeinen ſaget. 

Da fih am Ende des Buchs die Stadt Gottes, das neue 

Jerufalem, und der neue Name Chrifti jelbjt zeigen werden: jo 

erläutere ih nur die Zufammenjegung der Bilder in diefem Briefe. 

34 Hier fpriht der Heilige Iſraels“), der Wahrhafte, der vejt 

jtehet wie eine Säule. Er hat die Schlüjfel des Ballaits 

Davids, daß niemand fließen fann, wo er öfnet, und 

niemand öfnen, wo er jchließt, d. i. er iſt der allgemaltige 

Regierer des Haufes Gottes; dies ift fein neuer Name, feine 

d) Ief. 29, 23. 40, 25. Hof. 11, 9. 
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Gewalt im Himmel und auf Erden. Hier auf der Erde war ein 

armer Lehrer, der feine Stelle treu vertrat, Haushalter über eine 

fleine Hütte; der wenig Macht, d. i. wenig Anjehen hatte, und 

dem feine Feinde nicht zutraueten, daß er bei jeinem Herren hoch 

in Gnaden jei. Er blieb aber treu, vergaß den Befehl feines Herren 

nicht, und diefer will zeigen, daß er fein auch nicht vergefjen: er 

will ihn zu Ehren bringen und ihn jeinen Feinden als Liebling 

zeigen. Dffne Thür fol vor ihm werden, d.i. er will ihm, ala 

einem BVertrauten, feinen Pallaft öfnen: die ihn verachteten, jollen 

fommen und vor ihm niederfallen müfjen, als einem jett 

offenbarten Lieblinge des Fürften. Wenn Alles in der Ber: 

fuhungsftunde wanfen wird, foll er nit wanfen, er foll feine 

Krone fefthalten bi8 ans Ende. — Das ift der Eine Theil 

der Bilder dieſes Briefes, jo fchredlich mißgedeutet und jo ſchön, 

fo zujammenhangend. Der andre ifts nicht minder: Die Bilder 

gehn auf derjelben Ehrenftraße fort. Der Regent des Pallaft3 Davids 

will feinen Freund, den Überwinder, zum Pfeiler der Pracht 

und Stübe im Pallaft Gottes machen, der ewig feititehe, der 

nie Hinmweggerüdt werde. Auf ihm, diefem Pfeiler, foll ftehen 

der Name des Königs, der ganzen Stadt und des ganzen 

Reichs, felbft der neue Name des Allwaltenden in diefem Reiche; 

was heißt das anders, als: auf ihm fol große Macht des Hauſes 

und Reichs Gottes ruhen, Gott und Chriftus wollen dur ihn, 

als ihren oberften Diener und Liebling handeln. Die Bilder find 

alle aus dem prächtigen Propheten Jeſaias“), der fie auf den erjten 

Königsdiener, den Vezir feiner Zeit anwendet, und Schlüffel und 

Pfeiler, Wanken und Stehnbleiben gnug erfläret. In dieſem 

reinen Haren Sinn des Drients muß man fie brauchen und nicht 

weiter myftifiren und deuten: fie find, wie dieſer ganze Brief, 

die Shönfte Befräftigung der Worte Jefu: „guter und treuer Knecht! 

du bijt über wenigem treu gemwejen, ich will dich über viel ſetzen, gehe 

ein zu deines Herren Freude.” 

e) Jeſ. 22, 17— 25 

36 
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Dem Engel der Gemeine zu Laodicea fchreibe: 

Das fpriht der Amen, der treue und wahrhaftige 

Zeuge, der Urgrund der Schöpfung Gottes. 

Ich fenne deine Werke: du bift weder falt nod warm; 

o daß du Falt oder warm wäreſt. Weil du aber lau bift 

und weder falt noh warm, werde ih did ausſpeien aus 

meinem Munde Du jpridhft: ich bin reich, habe die Fülle 

und darf nichts; und weißeſt nit, daß eben du bijt der 

Dürftige und Jammernswerthe und Arme und Blinde 

und Nadte Sch rathe dir, von mir Gold zu Faufen, 

das im Feuer geläutert ift, damit du reich mwerdeft; und 

7 weiße Kleider, daß du dich befleideteft und nicht offenbar 

würde die Schande deiner Blöße: und Augenfalbe, deine 

Augen zu falben, daß du ſeheſt. 

Die ich Liebhabe, jtrafe und zühtige ih Scharf; fei 

eifrig und fehre wieder. Siehe, ich jtehe vor der Thür 

und Flopfe. So jemand meine Stimme hörete und die 

Thür aufthäte; zu dem will ich eingehen, und mit ihm 

Mahl halten und Er mit mir. 

Mer überwindet; ih will ihm geben zu fiten mit 

mir auf meinem Thron, wie ich überwand und ſaß mit 

meinem Bater auf feinem Thron. Wer Ohr hat, höre, 

was der Geiſt den Gemeinen jaget. 

Der legte Brief ift beinahe der ſchärfſte; faſt bis zur weh— 

müthigen Verachtung ſcharf und ernjthaft, wie ja aud immer der 

überjatte, ſtolze Muth eines betrognen Armen folche Gefinnung ein: 

flößet. Hier ſprich Amen, der treue Zeuge”), der nicht heucheln 

fann, der feine Lieblinge ſcharf übermweifet; nichts ift ihm wibriger, 

als lau Waſſer im Munde, ein laues, aufgeblafnes® Gemüth. Er 

ipriht hier, wie er oft zu den Phariſäern ſprach: „Lieber blind, als 

f) Joh. 9, 39-41. Joh. 13, 8. Job. 3, 11—21. Ei. 65, 16. 
Joh. 14, 6. 
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falſchſehend, lieber Eiskalt, als laulich“ Scharf rüget er, was 

falſche Freunde bei Menſchen nicht rügen; zeigt aber auch (als ob 

er ſich entjchuldige,) den Grund ſeiner Schärfe, und ſteht und 

Elopft zum vertraulichen Liebesmahle.. Dies und jelbjt den Thron 

feines Waters will er mit feinem reinen, ganz ädhten Freunde 

theilen. Die Kränze werden immer jchöner und höher: hier hängt 

der höchſte und ſchönſte: ich gebe ihnen die Herrlichkeit, die 

du mir gegeben haft, Vater!) 

* 
En 

Dies find die Briefe. Ich habe nur ihre Bilder und den Zu: 

fanmenhang derjelben dürftig erklärt: fie fcheinen außerordentlich 

partifular und andringend zu ſeyn; fennten wir die Lehrer, an die 

fie gejchrieben wurden, wüſten wir den Zuftand ihrer Gemeinen; 

ohne Zweifel würden wir in jedem Zuge noch mehr Einzelnes und 39 

Treffendes finden. Jetzt iſts gnug, den Sinn und Geijt zu ver- 

ftehen, der in ihnen allgemein athmet. 

1. Und dies, dünft mich, ift würklich der Geiſt Chrifti, inſonder— 

heit der Geift Chrifti bei Johannes. Faft jedes Mort, jeden 

wiederfommenden Lieblingsausdrud Fönnte ich mit ähnlichen Reden 

im Gvangeliften belegen, und mollte fajt jagen, daß ein Fremder, 

zumal ein Betrüger, jo nicht nadhahmen könne. Wie dort Chrijtus 

immer wägt und prüft, was im Menſchen ift, jo auch hier"). Wie 

er dort die Guten jo innig liebte, und die Böfen nicht tragen 

fonnte; jo auch hier, und fodert von jeinen Nachfolgern das Gleiche- 

Wie dort den gefallenen Petrus‘), lodte er hier den Jünger zu 

Epheſus zurüd zur erften Liebe. Sein Wort halten, bleiben, 

lieben und ausdauren, fein bleiben bis ana Ende, find dort 

und hier feine Foderungen und Winfe der Liebe; die Berheiffungen 

vom Manna, dem Brot des Himmels, dem neuen Namen, 40 

dem Looſe der Ermwählung, jein zu jeyn in der Herrlich— 

g) Joh. 17, 22. 
h) oh. 1, 47. 48. 2, 24. 3. 
i) Joh. 22, 15—17. 
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feit Gottes find dort und hier diefelben. Inſonderheit berricht die 

Vertraulichkeit und das Liebreihe Andringen von Wachſamkeit, 

Brautfhmud, Hochzeit, Wiederfommen des Herren, fo 

Chriſtus in feinen legten Gleichnifjen und Reden den Seinen glei): 

jam zurüdließ, auch in diefen Briefen. Das Siegel feines Herzens 

ruht auf ihnen: der abgeſchiedene, bald miederfommende Freund 

ipriht, als ob er ahndend an die Thür klopfte: was machſt du? 

wie lebjt du? ich werde bald dajeyn, und du weißt, mas ich dir 

nachließ, was ich dir gejagt habe! 

2. Aud, dünkt mich, herrfcht in ihnen der wahre Geift des 

Chriftenthbums, fein NRuffen, feine Stimme an die Gemeinen. 

Sch will von der Lehre nicht reden und die angefodhtnen, aus Miß— 

verftand angefochtnen Ausdrüde bier nicht retten; was wäre aber 

Chriftenthum, wenns nicht der reine, ftille, Schlihte Sinn, der um 

Jeſu willen ertragende, Gutes zu thun nie matte, nie jchläfrige 

Geift wäre, der in diefen Briefen ruffet? Seit wenn ftimmt 

Chrijtus und Belial zujammen? ſeit wenn haben der Nifolaiten, 

Bileams und der Jeſabel Werke angefangen, Chriftenthum zu 

werden? Menn wir fie nicht ftrafen, wird Chriftus fie deßwegen 

gutheiffen und dulden? Wenn wir das Hurengemiſch aller Reli- 

gionen und die fchönen Künfte Baal-Peors, Satans Thron und 

Satans Schule und Satans Weisheitstiefen hoch und felig preifen; 

haben wir nicht Chrifti ihnen entgegengejettes Wort und Leben vor 

und, auch außer diefem Bude? — Wenn endlich feine Stimme 

des Geiftes in der Chrijtenheit mehr jeyn joll, Fein Vorgefühl des 

Himmels, feine Hoffnung und Anſchauen des fünftigen Lohnes; dem 

matten Wandrer, dem ftrebenden Überwinder ſoll fein Laut aus 

jener Welt, feine Stimme der Aufmunterung, hinüber zu ringen, 

werden: Chriftus, der vorherging, ſoll entichlafen, ſoll abweſend 

jeyn, ihm weder Krone noch Lohn zeigen — jo Iebe wohl, er: 

ftorbenes Chriftenthum: dein Baum und deine Wurzel find ver: 

dorret! Du haft nichts, als eine langverlebte, zum Märchen ge: 

wordne Geſchichte, feinen Chriftus, der bei dir ift, der zu Dir 

ipricht, feinen Geift feines ewiglebendigen Wortes! — 
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Man hat gejagt, daß die Verheifjungen diefer Briefe Jüdiſch- 42 

fleiſchliche Ideen enthalten; entweder ich verjtehe nichts oder es iſt 

gerade das Gegentheil diefer Sage. Der himmlische Hoheprieſter 

wandelt und dienet hier in feinem irrdiſchen Tempel, nicht unter 

goldnen Leuchtern; jondern unter Chriftlihen Gemeinen, für deren 

Herz er dienet. Was find ihm bier die fleifchlihen Juden, die ſich 

fo nennen und finds nicht? die fleifhlichen Apoftel, die Bileams- 

propheten und Gnoftifche Aeonenfchöpfer, was find fie ihm? Satans 

Schulen, Satans Höhlen! Ihr Werl Götbenopfer, ihre Lehre 

Hurerei! Wie follten nun die Kränze der andern Welt, die er vor— 

hält, Belohnungen, die die geiſtigſten Tugenden, den jchwerften 

Eifer wecken follen; wie ſollten! fie Fleifchtöpfe Aayptens oder 

findifhes Spielwerf der Phantafie feyn können? Labt denn den 

Matten, der um GChrifti willen litt und ausdauret, fabelhaftes, 

irrdiſches Manna? Stirbt man ruhig des Märtrertodes, wenn man 

vom weißen Stein und vom weißen leide, vom rachſüchtigen 

Scepter oder der Tempelfäule in Jüdiſchen Begriffen träumet? Und 

wer anders als die ſchlechteſten Jüden, die ſich Jüden nannten und 43 

warens nicht, haben je in folhen Bildern ohne Sinn geträumt? 

und der Ewiglebende, in jo zarten Stimmen des Geiftes und 

Herzens follte fo träumen? Gäben wir nur den Bildern dieſes 

Buchs die Ehre, die wir jedem Dichter, jedem Schriftjteller geben, 

ihn im Zufammenhange zu leſen und aus fich felbjt zu erklären; 

würde je darüber folder fremde Unrath gemwälzt jeyn? Welcher 

Chrift, welcher Lehrer ift, der, wenn er an Chriftum glaubt und 

den Inhalt diefer Briefe lieft (von wem fie übrigens auch fommen 

mögen!) der nicht Schauer und Ehrfurcht, vielleiht auch etwas mehr 

fühlte, wenn er fih und feine Gemeine und das Chriftenthum feiner 

Zeit betrachtet! 
3. Und endlich dünfen mich dieje fieben Briefe, wie ſieben 

Pforten des Einganges zum Bud, der Geift in ihnen ijt Zu: 

bereitung aufs Ganze. Wie hier Chriftus überall gegenwärtig 

1) U: jollen 
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und fommend, freudig und drohend kommend ift, jo im ganzen Buche. 

Wie hier die Charaktere feiner Geftalt, nah Ort und Perſonen, 

getheilt find, jo im Buche und finden fih am Ende zuſammen. 

Die Stimmen des Geiftes und die Belohnungen, an die fie erinnern, 

44 defgleichen: fie find das Echo des Himmels in den Herzen der Kämpfer 

unter Drud und Gefahren; der matte Läufer ift durch fie ſchon am 

Ziele. So deutlih und verftändlid die Symbole diejes Eingangs 

waren, jo werben ſies im ganzen Buche feyn: fie erklären ſich felbit, 

Chriftus hat fie gedeutet, der Geift wende fie an — wer Ohr 

bat, höre. 



U. 

Nah diefem fah ih und fiehe! eine offne Thür im 

Himmel. (Diefe Vorftellung, die uns fremde jcheint, wars nicht 

bei den Juden, die fih den Himmel als Pallaſt oder Tempel 

dachten))) Und die erfte Stimme, die ih als Trommete 

gehört hatte, mit mir reden, fprad: Steig’ hieher! id) 

will dir zeigen, was nad diejem gejhehen foll. (Alio 

deutlih ein zweites Geſicht, höher ald das Erſte. Jenes jah 

Sohannes neben fi auf der Erde; zu diefem muß er in Ent: 45 

züdung, wie in den Himmel fteigen) Alsbald war ih im Geift 

und fiehe, ein Thron ftand im Himmel, und auf dem 

Thron ſaß — der da ſaß, war im Anblid gleid dem 

Stein Jafpis und Sardis. (Röthlicher Feuerglanz alfo, fchred: 

Ih, unanjhaubar. Ihn zu nennen hat die Seele fein Bild, fein 

Mort die Sprade. „Inwendig, ſpricht Ezechiel, war Geftalt, wie 

Feuer um und um: verzehrend Feuer ift der Herr, wer fann ihn 

anſchauen, der nicht ftürbe‘)?) Aber ein Regenbogen rings 

um den Thron: das uralte Schöne Zeichen der Gnade. „Wenn 

ich meinen Bogen werde anjehen in den Wolfen, will ich gedenken 

an meinen Bund”).“ Gleichwie der Regenbogen ftehet in den 

Wolfen, wenn es geregnet hat: jo glänzte e8 um und um der Herr: 

lichkeit des Herrn“). Grün, wie Smaragd, an mwelder, als an 

k) Sei. 6, 1. 
I) Ezech. 1, 26. 27. 10, 1. 5 Moſe 4, 11. 12. 

m) 1 Moſ. 9, 13— 17. 

n) Ezeh. 1, 28. [Für das auch handſchriftlich geficherte „ſtehet“ bat 

Ezechiel „fiehet“, vgl. oben ©. 20; die Conftruction „um und um der 

Herrlichkeit” liegt gleichfalls jo in Herders Handichriften vor.] 
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der lieblichiten Farbe fih das Auge Johannes gegen den inwendigen 

45 Feuerglanz des Throns ftärfet und weidet. Schönes Geſicht voll 

Majeftät und Gnade. 

Im Kreife um den Thron waren vier und zwanzig 

Throne, und auf den Thronen vier und zwanzig Altefte 
jigend, angethan mit weißem Gemwande und auf ihren 

Häuptern güldne Kronen. Offenbar eine ſymboliſche Vorftellung 

der himmliſchen Priefterfönigsmwürde, zu der uns Jeſus erfauft hat. 

Sie herrfchet durch dies ganze Bud in Symbolen; dem Sinne nad) 

durchs ganze neue Teftament, das die Idee des alten Bundes, „ein 

neues jchöneres Volk Gottes, ein ewiges Priejterfönigreich zu ſeyn,“ 

als Grundidee des Chriſtenthums betrachtet‘), Dazu hier alfo die 

Bilder von Thronen und Kronen, vom weißen Prieftergewande und 

dem zu Rath figen um den Thron des Herren. Wie dort bie 

Älteften der vier und zwanzig Priefterordnungen im Tempel zu 
Rath ſaßen: jo thronen diefe um Gott und herrichen mit ihm, 

und richten. Wie hat der Herr die Menjchen jo lieb! feine Heiligen 

7 find um ihn: die erlefne Blume des Menſchengeſchlechts figt zu 

feinen Füßen in Vertraulichkeit und Lieber). Ihr Kranz umringet 

den Furchtbaren ſchöner, als des Negenbogens erquidende Grüne! 

Bom Thron gehn aus Blike und Donner: (der uralte Thron 

Gottes in den Wolfen, nad jo viel Palmen und Propheten‘) ). 

Und jieben Feuerfadeln brennend vor dem Thron, weldes 

find die fieben Geijter Gottes. Go legets Johannes felbit 

aus. „ES find des Herren Augen, die die Erde durchziehen,“ fagt 

Zacharias“): der Erdkreis ift voll Geiftes des Herren, voll feiner 

Macht, feines Blids und Lebens. Die alldurhdringende, allbelebende 

Kraft der Schöpfung brennet gleihjam in fieben Flammen vor ihm. 

Und vor dem Thron, wie gläjern Meer, gleih Kryftall; 

abermals ein altes Bild der Erſcheinung Gottes. So fahn die 

0) 2 Moſ. 19, 5. 6. 5 Mo. 7, 6. 1 Betr. 2, 9. 

p) Ei. 24, 22. 5 Mof. 33, 3. 

q) 2 Mof. 19, 16. Bi. 97, 1—6. Bi. 50, 3. Dan. 7, 10. 

r) Zadar. 4, 10. Weish. 1, 7. 

Herbers jänmtl. Werke. IX. 9 
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Älteften zu Moſes Zeit den Hocherhabnen"): unter feinen Füßen wars 48 

wie jhöner Sapphier, wie die Bläue des Himmels, wenns Har ijt. 

Co jah ihn Ezechiel‘) über den Cherubim; wie Kryftall ausgebreitet 

zu Gottes Füßen. Liebliches Bild! Sein Thron ift in dunfeln 

Wolfen: unaufhörlih gehn Donner und Blige von ihm: jein Gezelt 

um ihn tft finfter: er öfnets, da ſchießen Stralen; aber zu feinen 

Füßen iſts ewig klar und blau und helle. Ein Spiegelhelles ruhiges 

Meer, auf weldes fih, untrübbar und emwigheiter jein göttlicher 

Blid ſenket. — Geredtigfeit und Gericht find feines Stuhls 

Veſtung: Gnade und Wahrheit find immer vor feinem Angeficht.") 

Und im Kreife des Throns vier Lebendige, voll 

Augen! vor» und rüdmwärts. Das erſte Lebendige glei 

dem Löwen, das Zweite gleih dem Stier, das Dritte am 

Antlitz als Menſch, das Vierte gleich dem fliegenden Adler. 

Und die vier Lebendigen, jegliches hatte ſechs Fittige, in- 

und auswärts voll Augen. Und haben feine Ruhe Tag 

und Nacht, ruffend: heilig, heilig, heilig, ift Gott der Herr, 

der Allbeherricher, der da ift und der da war und der da 

fommt. Wo fol id anfangen, wo endigen, das herrliche Ge- 

ficht zu deuten? Auf lauter Lebendem ruhet der Thron des All 

belebers; nichts Todtes darf zu ihm ſich nahen. Alles lebt unter 

ihm und eilet zum Xeben. Nah Ezechiel) war der Thron auf 

lebendigen Nädern, voll Windes und Triebs zu allen Seiten, ohne 

Stodung, ohne Herumlenfung; bier trägt ihn nur das Edelſte 

lebendige, Löwe, Stier, Menih, Adler. ever der König feines 

Neichs, jeder ein Bild der Schöpfung, die unter ihm dienet: alles 

bückt ſich mit gleicher Nichtigkeit, den Thron feines Schöpfers zu 

tragen. Ihm brüllt der wilde Löwe, und der zahme Stier: ihm 

s) 2 Moj. 24, 10. 

t) Ezech. 1, 22. 

u) Bi. 89, 15. Bi. 97, 2. 
x) Ezech. 1, 5—7. 

I!) „voll Augen“ (bier und vier Zeilen weiter) nur nod) einmal in einem 

Manufeript; jonjt (wie S. 131 3. 3 und oben ©. 19) handjchriftlich immer 

„voll Auge”. 
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leuchtet das edle bejeeltere Menjchenantlit, ihm fleucht der Sonnenan 

fliegende Adler. Jegliches hat ſechs Fittige, ift inz und aus: 

wärts voll Auge’): denn wie dad Auge an unferm Körper 

gleihjam das lebendige Licht, der fichtbare Lebens- und Seelenquell 

it, der jeden Gedanken des Geifts, jede Bewegung des Herzens 

in feinem zarten Simmel zeiget: jo ift vor und unter Jehovah 

alles Auge, alles Flug, Leben, Seele und Bewegung. Ein ge: 

flügelter Augenquell in mandjerlei Geftalten, ein Raſtloſes Chaos 

voll fichtbaren Lebens. Und haben feine Ruhe Tag und 

Nacht, find lauter Stimme und .Gefang, zu fingen das emige 

Lied der Schöpfung: heilig, heilig, heilig! ift Gott, der 

Allbeherridher! der ift und war und fonımt!”) Und Gott 

der Schöpfer ruht auf ihrem raftlofen, vermifchten, wilden Geſange; 

er nimmt von Löwe und Adler, Stier und Menſchen das Lob an, 

das in feinem Ohr Harmonie wird und er mit Schöpfergüte und 

Schöpferfreude höre. Und wenn die vier Lebendigen geben 

Ruhm und Breis und Dank dem, der auf dem Thron 

fit und in die Emigfeiten der Ewigfeiten lebet, fallen 

die vier und zwanzig Älteften nieder vor dem, der auf 

dem Thron Sißt, und beten an vor ihm, der in die Emig- 

feiten der Emigfeiten lebet. Und werfen ihre Kronen 

nieder vor dem Thron und ſprechen: würdig bift du, Herr, 

zu nehmen Preis und Ehre und Madt; denn du fhufft 

alle Dinge, dur deinen Willen wurden fie und find Ge- 

ihöpfe*)! So endet und verhallet gleihjfam das Loblied aller 

Schöpfung: es wird heiliger Einklang im Munde der Gottes -Ber- 

trauten. Was alle Weſen, wie fie fünnen, mit Flug, Stimme, 

Bid, Würkung fingen, drüden jene aus und bringen ihm dar das 

füge Räuchopfer der Schöpfung: „du mwollteft und alles ward.“ Er 

will und es dauert fort. Es ift, zwar nicht wie Er tft, der Selbit- 

ftändige; nur als Geſchöpf ifts und hat feine Wurzel im Willen 

y) Sei. 6, 2.3. Ezech. 1. 

z) Jeſ. 6, 3. 

a) Bj. 148, 1—5. 
9* 
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des Schöpfers”). Mer ift, der diefe ganze Vorftellung nit rein 

und Majeftätiich finde? Aus Mojes und David, Jeſaias und allen 

Propheten treten die Bilder zufammen, um den darzuftellen, der 5: 

unanjchaubar ift; den Unnennbaren zu preifen, der auf jeiner 

ganzen Schöpfung ruhe. — Die Yüden haben die Gejtalten diejes 

MWagenthrones fih und ihren Stämmen zugeeignet. Wie fie unter 

allen Bölfern das ermwählte Wolf Gottes, feine Hütte und Heer— 

lager waren: jo liefen fie Gott aud) auf den Symbolen ihrer Vor: 

fahren, auf ihren PBanieren, als Schutzgott und Eigenthumsherr, 

daherziehn. Juda ging mit dem Löwen voran und die andern 

Stämme in gevierter Zahl folgten. Wir laſſen uns dies einen 

Wink auf die Folge des Buchs ſeyn, denn bloßer Jubel der 

Schöpfung ift wohl nicht der Zweck dejjelben. 

Ich ſah in der Rechte def, der auf dem Thron ſaß, ein 

Bud, geihrieben von innen und außen, verjiegelt mit 

fieben Siegeln. Ein jeder, der die Sprache Orients fennet, verftehet, 

was dies verfiegelte Bud in der Hand des Herrn ſei? Schon in 

Moses Liede hat Gott feine Geheimnifje, die Schidjale feines Volks, 

in ein Buch gefchrieben und in feinen Schäßen verfiegelt‘). Die Bücher 

über Leben und Tod, Errettung und Untergang der Völker find 

allen Propheten und Dichtern Morgenlandes gewöhnliche Sprade‘). 

Dies Buch ift eine große Rolle, gejchrieben von innen und außen, 

mit fieben Siegeln versiegelt: alſo voll Inhalts und jehr geheim. 

Ich ſah einen mädhtigen Engel ruffen mit ftarfer 

Stimme: wer ijt würdig, zu öfnen das Bud, zu breden 

jeine Siegel? Und niemand, weder im Himmel, nod auf 

Erden, noch unter der Erden fonnt’ öfnen das Bud und 

hineinbliden. Unerforſchliche Gerichte alfo, unbegreiflihe Scid- 

jale!) Und fie müfjen Johannes nahe liegen, denn er fährt fort: 

Ich weinete jehr. Und einer der Ältejten fprad zu mir: 

b) ezrıodtnoen. 

c) 5 Moſ. 32, 34. 

d) 2 Moſ. 32, 32. Bi. 139, 16. 

e) Jeſ. 14, 27. Ser. 23, 18. 

ai 

| 53 
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weine nicht! GSiche, es hat überwunden der Löwe vom 

Stamm Juda, die Wurzel Davids, zu öfnen das Bud 

und zu breden jeine Siegel. Es ift alfo ein Schidjal, das 

»4 Judäa oder das Chriftenthum angeht; denn der Sohn Juda und 

Davids foll das Buch entfiegeln. Wie edel wird er hier genannt! 

Er ift der Segen jeiner Urpäter, der Löwe in Juda's Panier, die 

Wurzel, auf der Davids Fönigliher Stamm geblühel. Der Löwe 

Juda hat durchgebrohen und überwunden’): er ift hochkommen durch 

Siege und hat fich gelagert; nichts kann fich gegen ihn regen. Das 

dürre veradhtete Reis im Staube der Erden ift gen Himmel ge- 

blühet und jteht in der Mitte vorm Throne‘). — Ich ſah und 

liebe, in Mitte vor dem Thron und den vier Lebendigen 

ftand ein Lämmlein, gleih als geihladtet. Es hatte 

jteben Hörner und jieben Augen (die fieben Geifter Got— 

tes, ausgejandt in alle Lande) Es fam und nahm das 

Buch aus der Hand dep, der auf dem Thron ſaß. Wir 

fehen, die Bilder find Symbole, wo wir uns nicht Sinnlos bei 

einzelnen Zügen aufhalten, und 3. E. fragen müſſen: wie ftand 

;> dad Lamm? wie nahms das Buch? wo waren feine Augen? Die 

Bilder der Offenbarung follen bedeuten und in dem Zuſammen— 

hange der Bedeutung müfjen mir fie verfolgen. Died Lamm 

fteht in Mitte vor dem Thron und allen Xebendigen: es 

nimmt, wie der auf dem Throne fitt, das Loblied der Schöpfung 

an: ja die fieben Geifter Gottes, die alle Lande durchregen, find 

fein. Dort brannten fie ala Fadeln, bier bliden fie als Augen, 

reihen als Hörner in alle Welt; ihm ift gegeben alle Macht und 

Gewalt, zu zerftören und zu beleben, zu vertilgen und zu erquiden. 

Ich frage, ob die Göttlichfeit des Sohns in Symbolen der Offen: 

barung würdiger gefeiert werden fonnte? Und fiche, das Lämm— 

lein fteht ala geſchlachtet, d. i. noch mit Spuren ehemaliger tödt- 

licher Wunden — wie ganz in Johannes Seele!“) Es fteht, als 

fl 1Moſ. 49, 9. 10. 

g) Ei. 11, 1. 10. 
h) Joh. 1, 29. 36. 1 Joh. 1, 7. 
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Mittelsperfon, zwilchen Gott und der Schöpfung, dem ihr Friede 

viel gefoftet. Das Buch der Schidjale des Menfchengeichlechts iſt 

jego fein: Er nimmts und öfnets. Da es das Bud nahm, 

fielen die vier Lebendige und die vier und zwanzig 

Älteſte nieder vor dem Lamm, hatten ein jeder Harfen 
und güldne Schalen, voll Räuchwerks (die Gebete der 

Heiligen). Und fingen ein neues Lied: Würdig bift du, 

zu nehmen das Bud, und zu öfnen feine Siegel: denn du 

wurdeſt geihlahtet und erfauftejt uns Gott mit deinem 

Blut aus allem Gefhledt und Spraden und Bölfern und 

Nationen. Und madtejt fie Gott zu Prieftern und Königen, 

jie werden regieren die Erde Und ih ſah und hörte 

Stimme vieler Engel rings um den Thron und die Leben: 

digen und die Älteften. Ihre Zahl war Myriaden My: 

riaden, und Taujende Taujend. Sie fprahen mit großer 

Stimme: werth ijt das Lämmlein, das gefhladtet iſt, zu 

nehmen Macht und Reichthum und Weisheit und Stärke 

und Ehre und Preis und Lob. Alle Kreatur, die im 

Himmel iſt und auf Erden und unter der Erden und im 

Meer, alles, was in ihnen ijt, hörte ich jagen zu dem; 

der auf dem Thron jaß und zu dem Lamm: Preis und 

Ehre und Ruhm und Macht in die Emigfeiten der Ewig— 

feiten! Die vier Lebendigen fpraden: Amen! Die vier und 

zwanzig Älteften fielen nieder und beteten an, den, der in 

die Emwigfeiten lebet. So wird Alles Ein Hall, Ein Lobgejang 

Gott und dem Heiland. Die ganze Schöpfung nimmt an feiner Er» 

löfung Theil, und wird dreifacher und fiebenfaher Jubel. Die 

unzählbare Diener der Schöpfung ftimmen mit ein: die vier und 

zwanzig Erwählte, die Krone des Menichengefhleht3 aus allen 

Nationen, verrichten ihr Priejteramt, werden Sänger, Spreder, 

bringen (gleihlam das Symbol und die Vorjtellung aller Heiligen!) 

ihrer Brüder Gebete dar und Alles verhallet in ein ewiges Amen. 

Schöner Augenblid! des Lammes ftille Handlung, daß es in 

Mitte der Schöpfung dafteht, Hinzutritt, nimmt, mas niemand 

Dei — 
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nehmen fann, entfiegelti, wovon alles abhängt, alles ſtill und 

ſchweigend thut und läßt die Wichtigkeit davon den unendlichen 

Nahhall preifen — Diefe ftille Größe, wie fehr ift fie des Yammes 

;s würdig! — Alle Engel, preifen es mit fiebenfahen Lobgejange'); 

die Blume des Menſchengeſchlechts aber, feine edlen erfauften 

Brüder, preifen es fchöner, mit dem neuen Liede feines Werks, 

jeiner MWohlthat. Das ewige himmlische Prieftertfum, das neue 

felige Reich feiner Lieblinge ift ihr Gelang; denn er iſt Inhalt des 

Buchs, und aller Gefihte Ende. hr Lob wird Harfenflang und 

ſüßer Weihrauh — Laſſet uns eilen und die Gefichte der Siegel 

ſehn, die ſich öfnen: 

Ich ſah, dab das Lamm Eins der Siegel öfnete und 

hörte Eins der vier Lebendigen mit Donnerftimme jagen: 

Komm und Sieh! Sch Jah und fiehe ein weiß Roß. Der 

drauf jaß, hatte einen Bogen: ihm ward ein Kranz ge— 

geben: er fam ein Sieger, zu fiegen. 

Als e3 das zweite Siegel öfnete, hörte ich das zweite 

Lebendige jagen: Komm und ſieh! Ausging ein ander 

Roß, blutroth: dem, der drauf ſaß, ward Macht gegeben, 

den Frieden von der Erde zu nehmen und daß fie fi 

einander erwürgten: ihm ward ein groß Schwert gegeben. 

Als es das dritte Siegel öfnete, hörte id) das dritte 

Lebendige fagen: Komm und fieh! Jh fah und fieh ein 

ſchwarzes Roß! Der drauf ſaß, hatte eine Waage in feiner 

Hand. Ich hörte eine Stimme aus der Mitte der vier 

Lebendigen, die jprad: Ein Maas Weizen um Einen 

Denar! und drei Maas Gerften um Einen Denar! Dem 

DI und dem Wein follt du nicht fchaden. 
Als es das vierte Siegel öfnete, hörte ih das vierte 

Lebendige fagen: Komm und fieh! Ich ſah und fiche ein 

fahl Pferd: der drauf faß, heit Tod, das Neich der Ab- 

geſchiednen Holgte ihm nad. Ghm ward Macht gegeben 

i) 1 Ehron. 29, 11. 12. 
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über den vierten Theil des Landes, zu tödten durd Schwert 

und Hunger und Peſt und Thiere des Landes. 

Wir Halten inne nad den vier erjten Siegeln: denn Johannes 60 
unterjcheidet jelbjt dadurdh, daß nachher nit mehr die Stimmen 

ruffen: Komm! Auch beziehen ſich offenbar dieſe erſten vier Siegel, 

wie bei allen andern Geſichten in der Zahl fieben das erſte Vier, 

auf einander. Hier ruffen die vier Lebendigen gleihjam von allen 

Seiten des Throns: es erjcheinen vier Roſſe und gehen, wie die 

bei Zacharias"), nad allen vier Weltgegenden: kurz, es find offen» 

bar die vier Plagen, die auch bei den Propheten jo oft zuſammen— 

gejet werden!) und fich meiftens natürlich folgen. Krieg, Auf- 

ruhr, Hunger, Peſt und Sterben. Sie haben hier jo treffende 

Symbole, daß feine Allegorie, fein Bild auf der Münze deutlicher 

ericheinen kann; jedes führt feinen Namen mit fich. 

Die erſte Erfcheinung ift der Sieg, ein Sieger: auf dem 

weißen Triumphsroß; Pfeil und Bogen in der Hand: fie reichen 

ihm den Siegskranz: er zeucht hin, ein Überwinder. Die zweite 

Erſcheinung ift der blutige Krieg, das Meteln, das Würgen. Sein 61 

Roß ift blutroth: er kommt, dem Lande die Ruhe zu nehmen, fie 

würgen fich unter einander: er befommt das große Schlachtſchwert. — 

Dem Blutvergießen folgt die Theurung. Das Roß ift ſchwarz und 

unglücklich, vielleicht felbft dürre und verhungert: der Reuter hat 

die Waage in feiner Hand, Lebensmittel zu wägen: die Stimme 

vom Thron beftimmt den Preis derfelben, auch mas er bejchädigen 

oder unberührt laſſen joll — alfo ift auch hier feine Frage. Das 

vierte, ſchrecklichſte Bild erklärt ſich ſelbſt. Sein Neuter heißt Tod, 

d. i. die Peſt, das Sterben: fein! Roß iſt fahl und bleih: das 

Todtenreih, ein Heer der Schatten und Xeichname folgt ihm nad). 

Auch wird es fogar bejtimmt, wodurd fie Schatten und Leichname 

worden? nehmlih dur alle vorige Plagen, Schwert, Hunger, Belt 

und Thiere der Erde, die in der fchredlichen Noth und Verwirrung 

k) Badjar. 6, 1—6. 

l) Ezedh. 14, 21. Ser. 24, 10. 

1) U: ein (gebefjert aus den Handichriften) 
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fih der Überbleibfel erbarmen. Die Plagen find alfo Ein Ge- 
folge: fie gehören auf einander und entfiegeln Ein Schickſal. Aud 

its völlig in der Sitte und Bilderjprache Orients, daß Boten des 

Schickſals auf Rofjen ziehen”), da Rofje bei ihnen das angenommene 

Bild der Macht, Gewalt, Schnelle des unwiderſtehlichen Schidjals find. 

Die Roſſe von vier Farben find aus dem Propheten") befannt, und 

beziehen fich Hier genau auf die Ericheinung; kurz es ift unbegreif: 

ih, wie jemand die Bilder verfennen und Landpfleger, Kaiſer, 

Evangeliften, Keter darunter verftehen können? fie nennen fi 

alle jelbit. 

Auch ift das durch fich verftändlih, daß fie mit jedem brechenden 

Siegel hervorgehn; das Bud) des Schidjals felbft muß jchredliche 

Dinge enthalten, wenn feine Siegel jhon ſolche Vorherver: 

fündigungen haben, oder mit andern Worten, wenn feine Er: 

öfnung und Näherung ſchon foldhe Zeichen‘) gebiert. Sie fommen 

Ihnell, wie die Siegel breden, von allen Seiten her, zu allen 

Seiten hin: Naftlos ruffen die Lebendigen: Komm und fieh! Der 

Anblick iſt Schauer und Eile — Was wars nun für ein ver» 

ſchloßnes Bud des Schidjals, was zu Johannes Zeiten über 

dem Kreife feiner Welt fchwebte? was für ein Buch, das der 

Löwe, nachdem er überwunden hatte, nehmen und entjiegeln fonnte? 

Daffelbe, das, jo lange er noch auf Erden war, er felbit in Ab: 

ficht der Zeitbejtimmung in den Händen des Waters, angab, defjen 

Zeihen und Ahndungen der Erfüllung er aber deutlich vorher: 

fagte. Und dieſe Ahndungen, diefe Zeichen find fie von unfern 

Stegeln verjhieden? Was dort Zeichen heißt, wird hier als Zeichen 

dargejtellt; was dort Vorbote ift, iſt hier ein brechendes 

Siegel. Mithin führen ſich diefe Bilder auf die weißagenden 

Worte Chrifti?) zurüd, die hier in Symbolen dargeftellt, be» 

m) Zadar. 1, 8—11. 

n) Bad. 6, 1—8. 

0) 5 Moj. 32, 34. 35. Ser. 33, 3. 

p) Matth. 24, 6. 7. Luc. 21, 7. 11. 
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ſtimmt, gebunden werben‘), und es heißt alſo auch ſofern: das 

Zeugniß Jeſu ift der Geift diefer MWeißagung. 

Nun waren die Erjcheinungen, die Chriftus verfündigte und 

die fi) dem bleibenden beobachtenden Johannes zeigten, ſeitdem 

fein Herr erhöhet und das verichloffene Bud des Schidjald, das 

über Judäa und dem Chriftenthum ſchwebte, in feiner Hand war, 

genau die Erfcheinungen diefer Siegel: fie waren die ausgezeichnet— 

ften und beftimmteften Begebenheiten Judäas nad Chriftus Tode. 

Die erfte öffentliche Begebenheit des Jüdiſchen Staats war der 

Arabiſche Sieg mit Pfeil und Bogen’). Herodes mit feinem Heer 

ward in offener Feld geichlagen, der Sieg war den Römern jelbit 

empfindlid. Unter den Juden, führt Joſephus an, fchrieb der 

große Haufe diefe ſchimpfliche, unglüdliche Niederlage dem Tode 

des edlen Johannes zu, der ihnen noch unvergefjen war. Kurz, 

es war das erfte Siegel, das über Judäa brach und ich überlafje 

jedem, nachzudenken, ob es treffender, als aljo, durch den flüchtigen 

Reuter mit Pfeil, Bogen und dem Siegskranz konnte dargeftellt 

werden. Für Judäa hatte es weiter feine üble Folgen: der Reuter 

109 bin. — Aber es erfhien bald ein anderer: der Reuter auf dem 

Blutrothen Roß mit dem Schwert. Er nahm den Frieden vom 

Lande, daß fie ſich unter einander mwürgten: es war fein Krieg, 

fondern Uneinigfeit, Aufruhr, Blutvergießen, Meteln und MWürgen‘). 

In Babel, Seleucia, Galiläa, Peräa erging über die Juden Ein 

Blutbad nah dem andern: in Peräa, wo Zug für Zug die Be- 

Ihreibung Johannes trift, bändigte fie Fadus: in Galiläa war 

Judas Auflauf — es find genau die elenden Zeiten Judäas bis 

auf die Theurung und Hungersnoth unter dem Kaiſer Claudius, 

das dritte Siegel. Agabus in der Apojtelgefchichte‘) mweifjagte von 

q) wpywı odıram Matth. 34, 8. 

r) Jofeph. antiqu. L. 18. c. 5. edit. Havercamp. 

s) Jofeph. Antiqu. L. 18. c. 14. 17. 1.20, 2. 13. 14. 15. De Bello 

Jud. 1.2. c. 12. 13. 14. 

t) Apojt. 11, 28. 

— — 5 
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diefer: fie breitete fi weit über Judäa umher”); und da die 

Stimme im Gefiht ausdrüdlih den Preis der Lebensmittel nennet: 

jo fieht man, daß hier von feiner idealifhen Sade, ſondern von 

einer beftimmten Landplage die Rede ſei. Nun ift diefer Preis für 

die Armen eines unterdrüdten Landes gewiß Theurung, obgleich 

DI und Wein, die feine ordentlichen Lebensmittel find, verſchont 

bleiben; und da in Judäa diefe Plage unter fo viel andre traf: 

66 da für den Aufrührern und Meuchelmördern! damals niemand ficher 

6 -J 

war, was fonnte folgen, ala die vierte Plage, Tod und Hölle. 

Don Straßenräubern wimmelte das Land’), Schwert, Hunger, Belt 

tödteten; die Leichname lagen an den Landitraßen und wurden von 

den Thieren gefreſſen. Schredlihe Zeit, davon die Klagen bis 

nah Rom erſchallten. Armes Judäa, fo öfnet fi das Buch deines 

Schickſals! Die vier Seiten des Throns deines Gottes ruffen über 
dir: Komm und fiehe! von allen Seiten Elend. 

Als es das fünfte Siegel öfnete, fah ih unter dem 

Altar die Seelen der Gejhladteten um das Wort Gottes 

und das Zeugniß, das jie hatten zu zeugen. Sie riefen 

mit großer Stimme: Wie lange, o Regierer, du Heiliger 

und Geredter, richteſt du und rädeft nicht unſer Blut an 

den Bewohnern der Erde? Und ihnen ward ein weiß Kleid 

gegeben und ihnen gejagt, daß fie noch eine Zeit ruhen 

möchten, bis auch die Zahl ihrer Mitknechte und Mit: 

brüder erfüllet würde, die getödtet werden würden, wie 

auch fie. Die Erfcheinung ift, meinem Gefühl nah, fchredlicher, 

als die vier Erjten. Dort find Naturplagen, denen man allenfalls 

entgehen konnte oder ſich ihnen, als Gerichten des Schidjals, unter: 

309: bier ruffen Menfchenjeelen an heiliger Stäte, al3 Opfer der 

Wahrheit, von Menſchen geſchlachtet. Sie liegen im Blut, das 

bingegofjen ward, als wäre es Blut der Thiere‘): ungeräcet, 

u) Jofeph. Ant. L. 20. c. 2. 3. 

v) Jofeph. Antiq. L. 20. 

x) 3 Moſ. 4, 7. 

1) A: Meichelmördern (geändert nad) den Handſchriften) 
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unerfannt, unbegraben wimmern fie: „Herr, wie lange, dak du 

uns nicht rächeſt und richteft)? Wir hatten Wort Gottes, ein 

Zeugniß der Wahrheit zu zeugen und ftarben darüber; fie wohnen 

fiher und triumphiren.“ — Der Richter hört fie, aber der Tag 

des Gerichts ift noch nicht da: die Zahl ihrer Mitbrüder ift noch 

nicht erfüllet: das Maas der Sünden und des Märtrerbluts muß 

voll werden”): die jchredliche Rache harret. Sie indefien werden 

aus dem Blut gezogen, und befommen eierkleider‘), auf ihre Mit- 

brüder zu warten. ©raufende Vorbedeutung. — Und wir wiſſen 

aus dem Munde Chrifti und der erften Geſchichte: wer diefe Seelen 

im Blute waren? „Siehe, ih jende zu euch, Propheten und 

Meife, die werdet ihr tödten, daß über euch fomme alles Blut, 

das vergofjen iſt vom Blut des gerechten Abels, bis aufs Blut des 

legten Schlachtopfers zwiſchen Tempel und Altar.“ Lagen nicht 

da Schon Stephanus, Jacobus, jener andre Jacobus, defjen Tod 

Sofephus ſelbſt fo Theilnehmend beichreibt”) und mie viel andre 

mit ihnen, als Opfer an der heiligen Stäte! Sie waren Johannes 

Freunde und Brüder: die Seufzer ihrer ungerächeten Seelen ächzten 

in fein Ohr: ihre Stimmen, ihr Tod und Blut felbft war eine 

entfiegelte Ahndung“) des nahen Tags der Rache. 

Ich ſah, daß es das ſechſte Siegel öfnete; es ward 

ein groß Erdbeben: die Sonne ward ſchwarz, wie ein 

Haarenjad: der Mond ward wie Blut: die Sterne des 

Himmels fielen auf die Erde, wie der Feigenbaum unreif 

die Feigen abwirft, vom ſtarken Winde bemweget. Der 

Himmel entwich, wie ein zufammengerollet Blatt: Berge 

und Infeln wurden aus ihren Ortern gerüdt, und alle 

Erdenfönige und Große und Chiliarden und Reiche und 

Mächtige, alle Knehte und alle Freien verbargen fid in 

y) 5 Mof. 32, 16. 

z) Matth. 23, 35— 37. 

a) Badar. 3, 3. 4. 

b) Jofeph. Antiqu. 1. 20. e. 8. 

c) Matth. 24, 9, 

69 
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die Höhlen und in die Felſen der Berge, und ſprachen zu 

den Bergen und zu den Felſen: fallet auf uns und be— 

decket uns vor dem Antlitz deß, der auf dem Thron ſitzt 

und vor dem Zorn des Lammes. Es iſt kommen der 

große Tag ſeines Zorns; wer kann beſtehen? Das Ende 

zeigt den Anfang: worauf eigentlich alle die Siegel Vorboten waren? 

Vorboten des großen Zorntages, des Gerichtstags Chriſti). Die 

Bilder diejes letzten Siegeld ſprechen die nächte ſchrecklichſte Ahn- 

dung. Die Erde bebt und der Himmel weit: die Himmelslichter 

entfärben fih, die Sterne fliehn, Berge und Inſeln wanken — 

man fete fih in die Empfindung diejer Zeichen, ald Worboten der 

Zukunft; wer fieht nicht gleihjam den Sturz der Welt über ſich 

und das einbredhende Ende? Daß diefe graufende Empfindung 

Zwed diejes Bildes und Siegels fei, zeigt die Stimme derer, die 

da ruffen: fallt auf uns! — Kurz, es ift das, was Chriftus jagt: 

den Menjhen wird bange jeyn auf Erden: fie werden jagen: das 

Meer und die Waſſerwogen braujen: die Menſchen verichmadten 

für Furcht und Warten fommender Dinge: der Himmel Kräfte werden 

fih bewegen, Zeichen geihehn an Sonne, Mond, Sternen u. f.“) — 

Wer Joſephum lieſt, wird diefe Ahndung des fommenden 

Endes über Judäa deutlih ausgedrüdt fühlen. Nicht bloß die 

drohende Zeihen am Himmel, die er anführt‘), nicht nur die Weh— 

ftimmen, die um Tempel und Stadt riefen; der Zuſtand des 

Landes jelbit hatte, in der Spradhe der Propheten, gnug von einer 

wanfenden Welt, um Ausgang ahnden zu lajien. Das Anfehen 

der Obrigfeiten verdunfelt: ein jchindender Landpfleger nad) dem 

andern und der zweite immer ärger, als der erſte. Geld- und 

Blutdürftig veradhteten, haften, zerrten fie die Juden, wie Hunde; 

diefe, nicht wifjend, was zu thun fei, raſeten, jchmeichelten, biffen, 

froden — es mar die unmillige Verzweiflung, die zulegt, wenn 

d) ef. 2,21. c. 23, 17—23. 0. 34,4. Ezech. 32, 7—9. Joel 2,10. 11. 

e) Luc. 21. 

f) de bello Jud. 1. VI. ce. 31.1. VII. ce. 31. 
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fie nicht gehört wird und nirgend Schu und Ausgang jiehet, zu 

fallenden Bergen und Felſen fliehet. Sie rifjen die Rache über 

fih, fagt Joſephus: Tieber auf einmal, ſprachen fie, todt jeyn, als 

jo hündifh, Falt und langweilig zu Tode genedt zu werden‘). 

Auch warens, wie hier das Geficht jagt, am meijten die Großen 

und Edeln, die Florus plünderte, geihelte, Freuzigte, quälte. Ihr 

Gold war Roft, ihre Schäge Feuer. So braden die Siegel, zulett 

mit tauber Ahndung des Sturzes und der Verzweiflung; was 

fonnte auf fie anders, ald Kriegstrommeten folgen — — 

Aber, ehe fie tönen, hat Gott feine Verheißung, die Seinigen 

zu retten, vergeſſen? Wahrlich, er wird fie retten! es folgt das 

Gefiht der Auszeihnung, d. i. wie es auch Chriftus nennet, 

der Erwählung"). Nah dieſem ſah ich vier Engel, ftehend 

an den vier Eden der Erde, die hielten die vier Winde 

der Erde, daß fein Wind bliefe über die Erde, noch über 

Meer, noh über Baum. Und ich fah einen andern Engel, 

auffteigend von Sonnenaufgang, der hatte das Giegel 

des lebendigen Gottes. Er fchrie mit großer Stimme den 

vier Engeln, denen Macht gegeben war zu beleidigen Erde 

und Meer: beleidiget die Erde nicht, noh Meer, nod 

Bäume, bis wir anzeihnen die Knechte unfers Gottes an 

ihren Stirnen. Eher fann alfo nichts gejchehen, bis die gerettet 

find, die gerettet werben jollen. Hinter der vorgehenden allgemeinen 

Erjhütterung zum Sturz wird plögliche Stille und Schwüle. Sogar 

fein Wind kann mwehen, feine Welle fi regen, fein Laub darf be: 7 

wegt werden — jchredliches Warten, zu Tode jchmadhtende Hite 

und Träge! Aller erquidende Lebenshaud ift der Kreatur ver- 

jagt — fo ward den Juden in ihrer legten Todesichwüle — und 

nun erjcheinen die, jo die Knechte Gottes vor der Plage auszeichnen 

follen. Das Bild ift aus Ezechiel‘), und die Art der Bezeichnung 

g) Antiqu. 1. 20. de bello Jud. 1.2. e. 14. 15. ſeq. 

h) Matth. 24, 22. 24. 31. 
i) Ezech. 9, 4. 

I Se) 
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alte morgenländiihe Sitte. Ich hörte der Bezeichneten Zahl: 

hundert und vier und vierzig taujend aus allen Stammen 

der Kinder Jirael. Aus dem Stamm Juda zwölf taujend 

bezeichnet, aus dem Stamm Ruben u. f. Warum zmölf 

taufend aus jedem Stamme? Weil die Zahl der Stämme iraels 

jelbft zwölf iſt: biernah find die Apojtel gewählt: hiernach die 

Gründe des neuen Serufalems gezählet: hiernach ſelbſt die Zahl der 

Vier und Zwanzig Älteften eingerichtet. Überdem ifts eine voll: 

fommne Zahl, die auch in fich geführt, eine vollflommene Summe 

giebt, und jo wird fie die ſymboliſche Zahl diefer Erfohrnen. 

74 ever Stamm in fi geführt gibt gleichſam jeine rechtichaffne 

Siraeliten, die Gott als fein Volk erwählet‘) — Aber, warum 

it Dan ausgelaflen und Joſeph an defien Stelle? Mich dünkt, 

der Geift des ganzen Buchs gebe hierüber gnugjame Auskunft. 

Abgötterei und Ärgernif find durdhin in ihm die Hauptlafter, da- 
durh man fein Knecht Gottes zu jeyn befennet; gerade waren das 

die Sünden, deren fih der Stamm Dan früh und oft jchuldig 

madte. In ihm brach zuerjt die Abgötterei aus’): in ihm ftand 

Iſraels Gräuel, das Kalb Jerobeams“): auch joll fich diefer Stamm, 

nah der Juden Sage, frühe von Iſrael verlohren haben, und wird 

auh in den Büchern der Chronik”) ſchon nicht mitgezählet. Aus 

diejen und vielleicht andern Urſachen läßt dies andeutende typiſche 

Buch den Stamm Dan aus und jegt dafür, unter den ermwählten 

Knechten Gottes, den blühenden Joſeph — 

75 Was war aber in der Geſchichte Judäas dieſe Auszeichnung, 

dieſe Erwählung? Chriſtus hat fie deutlich beſtimmt, und da mir 

auch in diefem Buche die 144,000 Erwählten bald auf dem Berge 

Zion, das Lamm umgebend, antreffen werden, wenn unten alles 

den Ungeheuern dienet; fo ijt auch dies Beltimmung gnug! „Es 

k) Luc. 18, 7.8. Röm. 9, 6—8. 25 —29. 

I) Richt. 18. 

m) 1. Kön. 12, 30. 
n) Chron. 1. 

1) A: genug 
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wird gepredigt werden das Evangelium vom Reich, in der ganzen 

Welt, zu einem Zeugniß über fie: alsdenn wird das Ende fommen°).“ 

Die Knechte Chrijti aljo waren diefe Ermählte: fie, mit dem 

heiligen Namen bezeichnet (dem im Worbilde jelbjt der Geitalt 

nad Ezechiels Zeichen?) nahe kommt:) als Hohepriejter, das 

Zeugniß Gottes und des Lamms an ihren Stirnen tragend, nahmen 

fie, eingedenf der Worte Jeſu, am Aufruhr Judäas nicht Theil 

und aljo aud nicht an feinen Strafen. Hier gejchieht die ftille, 

aber Zahlreihe Ausfonderung des wahren Volks Gottes, wie dort 

vor der legten Plage Agyptens. 
Daß in den legten Jahren des verfallenden Staats das 

GhriftenthHum in Judäa jehr zugenommen, wiſſen wir, und Chrijtus 

ſcheint anzudeuten, daß aud deshalb der Sturz verziehen müſſe, bis 

die völlige Anzeichnung gejchehen fei; genau, wie hier das Bild vor 

dem Bruch des letzten Siegels ſaget. Defhalb wird auch, nad) 

den Worten Chrijti: „es muß das Evangelium zuvor in der ganzen 

Melt gepredigt werden“ der Blid des Sehers erweitert: die kleine 

Schaar der Erretteten aus den zwölf Stämmen bringt ihm eine 

gröffere vors Gefiht aus allerlei Volk und Gejchleht und Nationen 

und Spraden, alle, wie jene, der Trübſal entronnen, alle wie 

jene, mit Palmen in den Händen, ein himmliſches Laubhüttenfeft 

feirend. Nach diefem fah ih und fiehe! eine große Schaar, 

die niemand zählen konnte, (jene war gezählet) aus allerlei 

Volk und Gejhleht und Nationen und Spraden Sie 

ftanden vor dem Thron und vor dem Lamm, angethan 

mit weißen Kleidern und hatten Balmen in ihren Händen. 

Sie riefen mit großer Stimme: Heil unjerm Gott auf 

dem Throne und dem Lamm! Alle Engel ftanden rings 

um den Thron und die Älteften und die vier Lebendigen: 

fie fielen vor dem Thron nieder auf ihre Angeſichte und 

beteten Gott an: Amen, Lob und Ehre und Weisheit und 

0) Matth. 24, 14. 

p) Ezech. 9, 4. 

I 
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Dank und Preis und Madht und Stärke unjerm Gott in 

die Emigfeiten der Emigfeiten. Amen. Da fragte Einer 

der Älteften und ſprach zu mir: diefe, mit weißen Klei— 
dern angethan, wer jind fie? und woher famen fie? Ich 

ſprach zu ihm: Herr, du weißeſts. Er fprad: fie finds, 

die aus der großen Trübfal famen und wuſchen ihre 

Kleider und helleten ihre Kleider im Blute des Lammes, 

Darum find fie vor dem Thron Gottes und dienen ihm 

Tag und Naht in feinem Tempel. Der auf dem Thron 

figt, wird Hütte über ihnen feyn: fie werden nit mehr 

bungern und dürften: e8 wird nicht mehr auf fie fallen 

die Sonne nod irgend eine Blut: denn das Lamm vor 

dem Thron wird fie weiden und zu lebendigen Waſſer— 

brunnen führen, und abwijhen wird Gott jede Thräne” 

von ihren Augen — So endet fi diefe Angſtſcene bredhender 

Siegel, mit Ausfiht emiger Ruhe und Kühle Die meiften er- 

quidenden Bilder find aus der Gefchichte Iſraels hinter dem rothen 

Meer, jo wie die Bezeichnung und Errettung durchs Blut des 

Dfterlamms aus der legten Plage Ägyptens. Der Drangfal ent: 

ronnen, in Zaubhütten, unter der Hütte Gottes?) wohnen fie ißt: 

dort war noch Wüſte, Hunger, Durft, brennender Wind, ftechende 

Sonne; fie find alle nicht mehr. Auf unvermwelflihen Auen, zu 

ewigfriihen Quellen führt fie da3 Lamm’): die letzte Thräne, noch) 

vom Ufer der Angſt berüber, trodnet Gott väterlih von ihren 

Wangen‘): ihre Kleider find weiß und hell durchs Blut des Lammes, 
das fie rettete und ausführte: Palmen der Überwindung und ewiger 

Ruhe in ihren Händen — die Beichreibung ift wie ein Hirtenlied, 

das aus den Laubhütten des Paradiejes herübertönet und auch hie- 

nieden in der durftigen Wallfahrt manchen Erdpilger erquidt hat — 

Es fol uns auch bier erquiden: denn bald werden Jammer— 

volle Scenen folgen. Wir jehen, wie Johannes bei Endung jeder 

q) Jeſ. 4, 6. 
r) Bf. 23. s) Eſ. 25, 8. 

Herders fümmtl. Werke. IX, 10 
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bejondern Scene aufs allgemeine Ende des Buchs hinreift und auf 

jeinen weitern Gefichtöpunft heftet. Die Erlejenen der zwölf Stämme 

find nicht feine Welt allein: das Schidjal Eines Landes ift nicht 

letzter Zwed der Geſichte; das Loblied, die Hirtenruhe und Glüd- 

jeligfeit aller Erretteten der Erde ift Ziel feines Blids und Buches. 

— Wie nahe find wir diefem? Nur erft im Anfange, in Ahn— 

dung dejjen, was werden joll. Sechs Siegel des Buchs find ftill 

geöfnet: fie winkten alle auf Schreden, auf Zorn, auf den Tag 

des Gerichts feiner Ankunft; jest bricht das fiebende Siegel — 

was wird werden? 
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II. 

Als e3 das fiebende Siegel aufthat, ward Stille im 

Himmel, eine halbe Stunde Ich ſah die fieben Engel, 

ihnen wurden Sieben Trommeten gegeben. Fürchterliche 

Stille, Schredliher ala das Getümmel der vorigen Siegel! Sie ift 

die legte Ruhe vorm Fall, das Schweigen, jo vor dem Ungemitter 

vorhergeht). In den Händen der fieben mächtigften Engel find 

ihon die Trommeten“), den Tag des Herrn, den Gerichtstag zu 

ruffen*). 

Wozu wird fie nod angewandt diefe Stille? Ein ander 

Engel fam und trat vor den Näudaltar und Hatte das 

güldne Räuchfaß. Ihm ward viel Räuchwerk gegeben, daf 

erö gäbe den Gebeten aller Heiligen auf dem goldnen 

Altar vor dem Throne Aufſtieg der Rauch des Räud- 

werfs von der Hand des Engels vor Gott. Und der 

Engel nahm das Räuchfaß und füllte es mit Feuer vom 

Altar und warfs auf die Erde: da gejhahen Stimmen 

und Donner und Blige und Erdbeben. Schöner fonnte die 

legte halbe Stunde nicht angewandt werden. Die Kriegäruffer ftehn 

da: und ein ander Engel bringt vor den goldnen Altar den Weih: 

tauh der Gebete. Aller Heiligen Seufzer find als Räuchwerk auf 

feiner Hand’): ſüßer Duft fteigt zu Gott empor, der ihn annimmt, 

wie dort den Geruch des erjten Opfers"), und der Engel antwortet 

t) Zadar. 2, 13. 

u) Joſ. 6, 8. 13. 

x) 4 Moj. 10, 2. 9. 10. Joel 2, 1. 15. 

y) Bi. 14, 2. z) 1 Moſ. 6, 21. 

10* 
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mit Glut aus dem Altare. So bekam dort Chriſtus Antmwort*) 

und er ſprach: „des Menſchenſohn ift erhöret:* fo antwortete dort 

der Engel den Propheten Ezechiel und Jeſaias mit Kolen vom 

Altar”). So wird aud diefen Betenden Antwort, daß Gott fie 

nicht vergefjen habe, daß ihr „Gedenke unfer in der nahen drängenden 

Noth“ vor Gott fommen fei. Schönes Symbol ſowohl des Gebers, 

als der Erhörung: (denn beides find nur Symbole:) eine Stärkung 

auf die Dinge, die unmittelbar fommen werden! 

Die fieben Engel, die die fieben Trommeten hatten, 

hatten ſich gerüftet zu trommeten. Der Erſte trommetete: 

es ward Hagel, Feuer mit Blut gemifdht, die fielen auf 

die Erde. Der dritte Theil der Erde verbrannte: der 

dritte Theil der Bäume verbrannte, alles grüne Gras 

verbrannte. 

Der zweite Engel trommetc: und mie ein großer 

Berg, mit Feuer brennend, ftürzte ins Meer. Der dritte 

Theil des Meers ward Blut: der dritte Theil lebendiger 

Geihöpfe im Meer ftarb: der dritte Theil der Scdiffe 

ward verderbet. 

Der dritte Engel trommetete. Vom Himmel fiel ein 

großer Stern, brennend wie eine Yadel; er fiel auf den 

dritten Theil der Ströme und auf die Wafferquellen. 

Der Name des Sterns heißt Wermuth, und der dritte 83 

Theil der Waffer ward Wermuth: viele Menſchen ftarben 

von den Wafjern, die jo bitter waren. 

Der vierte Engel trommetete Geſchlagen warb der 

dritte Theil der Sonne und des Mondes und der Sterne: 

verfinftert ward der dritte Theil derjelben, den dritten 

Theil fhien der Tag nicht, die Naht nicht — da ſah id 

und hörte. Ein Adler flog mitten durch den Himmel, der 

tief mit großer Stimme: Web! weh! weh! den Bewohnern 

a) Joh. 12, 29. 

b) Ezech. 10, 2—4. Eſ. 6, 6. 



Ss 

— 149 — 

der Erde vor den übrigen Stimmen der Trommeten, die 

noch trommeten werden. 

Johannes macht alfo nach den vier erjten Trommetenftimmen 

ſelbſt Abſchnitt. Sie beziehen ſich auf einander, mie die vier Ele- 

mente und die vier erften Siegel: fie müfjen dur einander erklärt 

werden. 

Die erfte Plage trift die Erde und ihre Gewächſe, die zweite 

das Meer, die dritte Ströme und Waſſerquellen, die vierte den 

Himmel und feine Lichter. Die Erdengewächſe mwerden verhagelt 

und mit Blutregen verbrannt, wie dort Ägypten“). Das Meer 
wird durch einen glühenden Berg verjchüttet und ein todtes Blut: 

meer, wie dort der Strom in Ägypten“). Ströme und Brunnen, 
die nah Morgenlands Meinung unter dem Einfluß der Geftirne 

itanden, werden durd einen Stern verbittert, wie dort das Waſſer 

in der MWüfte‘). Die Geftirne endlich werden mit Finſterniß ge: 

ihlagen, wie dort in Ägypten‘); und alles nad) dem dritten Theile, 
daß jede Trommete den dritten Theil ihrer Region triftl. Deut: 

licher kann wohl nichts feyn, zu jagen, daß die Symbole diejer 

vier Plagen fih auf einander beziehen und von einander Licht 

nehmen müſſen. Ihre Bilder find aus alten Strafgerichten der 

Jüdiſchen Geſchichte, und aud der Ausdruf „nah dem dritten 

Theil“ iſt Symbol des Propheten"). 

Was bedeuten diefe Trommeten? Was ihr Name fagt und 

jedermann in ihm verftehet. Es find Kriegstrommeten, und in 

der Sprache aller Bropheten Rufferinnen zum Tage des Herrn, 

zum feierliden Gerihtstage"). Die fieben Siegel der Ahn— 

dung find vorüber: jetzt geht die lautere Zubereitung an. jene 

c) 2 Mof. 9, 23.— 25. 

d) 2 Mof. 7, 20. 21. 

e) 2 Moſ. 15, 23. 

f) 2 Moſ. 10, 21. 

g) Zadar. 13, 8. 9. 

h) 4 Moj. 10, 2. 9. 10. Joel 2. 2 Moj. 19, 16. 18, 
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feine Stimmen ruffen. Das Bild der Trommete ift allen Nationen 

der Erde fo verjtändlich, als jedem, der den Joſephus gelefen, die 

Symbole der einzelnen Trommeten jeyn müfjen: fie bedeuten immer 

nur, was fie jagen, und find die ausgezeichnetiten Vorfälle des 

unglüdlichen Jüdiſchen Krieges. 

Zuerft: Hagel mit Feuer und Blut vermengt; wer ver: 

fteht das Bild nicht? wer verftehts nicht im Jüdiſchen Kriege? 

Womit fing diefer an als mit Schlägereien, Aufruhr, Ermordung, 

Feuer und Blut?‘) Sobald von Florus der Markt geplündert, das 

Blutbad unter den Edeln erfolgt, die Bogen am Tempel zerbrochen 

waren, und feine Berjöhnung half; womit brach der Krieg an, als 

mit dem Blutbad am Holzfefte, mit Einäſcherung der Palläfte 

Agrippa, des Hohepriefters, der Canzlei, der Burg Antonia; worauf 

die Mebelei der Juden überall in Cäſarea, Alerandrien, ganz 

Eyrien, Scythopolis u. f. folgte. Es hagelte überall auf fie Feuer 

und Blut; — man fanns nicht eigentliher jagen. Der Krieg 

taumelte fih darauf ans Meer‘) und an die Seeufer; es it 

abermal die ftrengfte Wahrheit. In Joppe am Meer kommen 

1400 Juden um: Galiläa wird voll Blut. Die Aufrührer rotten 

fih auf den Berg Ajamon; 2000 werden erfchlagen. Die Juden 

fliehen aufs Meer bei Joppe: es erhebt ſich ein ungeftümer Wind: 

fie erfaufen, erwürgen fich felbft, werden von den Römern erwürgt: 

des Morgens ift das Meer voll Blut: die See jpielt! 4200 todte 

Körper ans Ufer. Vefpafian zieht vor Tarichen, und treibt die 

Bürger aufs Meer: zu Lande und Waller wird ein Gemetzel, daß 

die See fih von Blut färbte und von Leichnamen ſchwamm und 

das Ufer voll Geſtank ward — Freunden und Feinden ein fcheuß- 

licher Anblid. Es find dies Joſephus, der in Galiläa fommandirte, 

eigne Worte — Nun ward der Krieg und die Erbitterung immer 

i) De Bello Jud. 1.2. co. 13. 14. 16. 17. 18. Ein kurzes Verzeich— 

niß diefer Blutbäder findet man in der Nede Eleazars 1. 7. c. 8. wehmüthig 

wiederbolet. 

k)1L2.0.181.3. o. 15.—17. 

1) fpült (?) — in den Handfchriften: warf 

87 
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größer. Ein Stern, der vom Himmel gefallen war und wie eine 

Fackel brannte, verbitterte Waſſerbrunnen, Quellen und Ströme; 

wer kennt nicht das Bild des unſeligen Eifergeiſtes, der Alles 

jo bitter machte. Eleafar') hieß der Stern, der vom Himmel fiel 

und wie eine Fackel brannte, der Sohn des Hohepriefters, ein 

hisiger, fühner Jüngling. Er verjhmähte das Kaijerlihe Opfer, 

ward der erſte Urheber des Zelotengeiftes, der ſich immer tiefer 

zog, und alles zu Wermuth machte. Joſephus jagt ſelbſt, daß 

hievon fo wie der eigentliche Aufruhr, jo alles Unglüd anfıng und 

die Quellen des Trofts und der Rettung gleichfam verbittert wurden. 

Bon ihm zog ſich die Unordnung und Finjterniß zum Firmament 

hinauf. Die Obrigfeiten erufalems, die bisher noch gelinde Wege 

gegangen waren, theilten fih, ihr Glanz ward verfinftert. Die 

Zeloten herrſchten, die Verjtändigen jeufzten und vermocten nichts; 

alles ward zum Untergange reif. Der NRömifhe Adler flog jebt 

durh Himmels Mitte und rief: „Weh! weh! auf foldhe Dinge 

werden Scredlichere folgen; er rief gleihlam ſchon feine Brüder 

zum Leichenfelde. — Über alle dies iſt Joſephus, jo gar oft mit 

eignen Worten und eignem Urtheil, Zeuge. Die Folge der Be: 

gebenheiten und die Einkleidung der Bilder derjelben ift die natür- 

lichite, die jeyn fonnte. Jedermann weiß, daß Jeruſalem, zumal 

der Tempel, die Höhe des Landes war und hieß, jo wie Galiläa 

und das Ufer natürlich das Meer heißt. Jedermann weiß, was 

der Stern”), die Fadel"), das bittre Hader: und Eifer: 

mwajjer”), das Auslöfhen der Himmelslichter”), der Adler 

und fein Wehgeichrei‘) vor der Schlacht bedeute. 

Der fünfte Engel trommetete: Ich fah einen Stern 

vom Himmel gefallen auf die Erde Ihm ward der 

I) Jofeph. 1. 2. ec. 17. 

m) Jeſ. 14, 12. Dan. 8, 10. 

n) Zadar. 12, 6. Sirach 48, 1. 

0) 1. Moi. 15, 23. 4 Mof. 5, 24. 

p) Amos 8,9. Mid. 3, 6. 

q) Habat. 1,8. Matth. 24, 28. 
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Shlüffel zum Schlunde des Abgrunds gegeben, und er 

eröfnete den Schlund des Abgrunds. Aufftieg Raud aus 

dem Schlunde, wie Raud eines großen Dfens; die Sonne 

und die Luft wurden verfinftert vom Raud des Schlundes. 

Aus dem Rauch famen. Heufhreden auf die Erde: ihnen 

ward Macht, wie Scorpionen Macht haben, und ward zu 

ihnen gejagt, daß fie nit Gras beleidigten, noch Laub, 
noch Baum: fondern die Menſchen, die nicht haben das 

Siegel Gottes an ihren Stirnen. Und zwar ward ihnen 

Macht gegeben, nicht fie zu tödten, fondern fie zu quälen 

fünf Monden. Ihre Duaal ift wie Quaal des Scorpions, 

wenn er einen Menjhen Schlägt. In denjelben Tagen 

werden die Menſchen den Tod ſuchen und ihn nicht finden, 

werden begehren zu fterben und der Tod wird von ihnen 

fliehen. Die Heufhreden find gleich Roſſen zum Kriege MO 

gerüftet: auf ihren Häuptern wie goldne Kronen, ihre 

Angejihte wie Menjchenantlige, haben Haare wie Weiber: 

haare, Zähne wie Löwenzähne, Panzer wie eiferne Panzer: 

die Stimme ihrer Flügel ift wie das Rauſchen der Kriegs» 

wagen, vieler Roffe, die in den Krieg ziehen. Sie haben 

Schwänze wie Scorpionen, und Stadel in ihren Schwän— 

zen; ihre Madt ift, die Menſchen zu beleidigen, fünf 

Monden lang. Und haben über fih einen König, den 

Engel des Abgrunds: jein Name ift Ebräifh Abaddon, 

Griechiſch Apollyon (der Berderber.) Ein Weg ift vorbei! 

fiehe, no zwei Weh fommen nad ihnen. — 

Eine fo mweitläuftige, deutliche Bejchreibung! ſollte fie nod 

unfenntlih jeyn? — Zuerſt allgemein, der Zufammenhang des 

Bildes mit den vorhergehenden und in ſich jelbft. Dort ergoß fi 

das Weh auf Erde, Meer, Quellen, Luft; hier fteigt3 tiefer in 

den Abyſſus, gleichſam die Gebärmutter der Morgenländifchen 91 

Natur. Dort litten Bäume, Fiſche, Schiffe, die Ieb- oder ver- 

nunftlofe Schöpfung; dies Weh trift ausdrücklich nit Bäume, 

Laub, Gras, fondern Menfhen. Zwar nit bis zum Tode, aber 
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zur Quaal, die ärger als der Tod if. — Und mwodurd wird 

diefe verurfaht? Wer find die Heufchreden, die jo furchtbar gemalt 

werden? Im Bilde ſelbſt völlige Heufchreden, nad) Morgenländifcher 

Art ganz unmpftiich beichrieben. Daß fie wie aus dem Abgrund 

fommen, ein finftrer Rauch, der Sonne und Tag verdunfelt, Tann 

man aus Beichreibungen der Geſchichte und des Propheten Joels 

leſen). Sein Gemälde kömmt diefem jehr nahe: denn auch ihm 

find fie dunfler Tag, eine neblidte Morgenröthe, rennende 

Rofje, rajjelnde Kriegsmwagen, fprengende Reuter. Der 

neuefte Reifebejchreiber") führt ein gemeine Sprüchwort Morgen» 

lands an, dab die Heufchrede an Kopf dem Roß, an Bruft 

dem Löwen, an Füßen dem Kameel, am Leibe der Schlange, 

2am Schwanz dem Scorpion, an Fühlhörnern den Haaren 

der Jungfrau ähnlich fei; hier ift alfo Zug für Zug die Be: 

fhreibung und aud die Urfache, warum nachher ihr Verderben ala 

Scorpionenquaal ausgemalet wird. Wer die Naturgefchichte diejes 

fchredlichen Thiers Fennet‘), wird fie mit Nichts geringerm als 

damit vergleihen fünnen. Sie find Scorpionen alles defjen, was 

da grünet: vor ihnen ift das Land Paradies, hinter ihnen klägliche 

Wüfte") — 

Dies ift das Bild; feine Bedeutung in der Geschichte ift unverfenn: 

bar. Es waren die Räuber und Meuchelmörder, die die fünf Monate 

duch, in denen Beipafian in Judäa zögerte, dem ganzen Lande fo 

Ihredlih fielen. Bald zu Anfange des Kriegs nehmlich fiel ein Stern 

vom Himmel auf die Erde, dem der Schlüffel zum Schlunde des Ab- 

grunds ward: es war Manaim, Judä Sohn“), der den Haufen Ge- 

findels an ſich hängte, gen Mafada zog, in Herodes Rüfthaus brach 

93 und ſich und die aufrührifche Notte bewaffnete. Kann ein eigentlicher 

Bild von Einbruch, diefer Räuber und ihrer fürchterlihen Bewaffnung 

= to 

r) Soel 2, 1—5. 

s) Niebuhr Beichr. von Arabien. 

t) Shaw Reifen. 

u) Soel 1, 10— 12. 

x) Jofeph. 1.2. ce. 17. 
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gegeben werben, als es Johannes hier im Bilde gepanzerter Heufchreden 

aibt? Sie breden los, ziehn gen Serufalem, ihr Führer wird 

erfchlagen, aber die Rotte bleibt und Mafada blieb, Jo lange Vefpa- 

fian im Lande war, der Schlund des Abgrunds diefer Werderber”). 

Mie Rauch zogen fie aus dieſem Räuberſchloß der Wüſte und be- 

dedten das Land. erufalem war von Tyrannei, Krieg und Auf: 

ruhr bedrängt, die Römer ruhten; fie verheerten und weckten überall 

Räuber. Yede Stadt, jede Provinz, jeder Flecken befam feine Heu- 

ichreden, die quälten, raubten und in die Müfte flohen; die Ein» 

wohner des Landes fürchteten fie mehr, ala den Tod oder die 

Nömer. Zulest befamen fie gar den wahren Abaddon über fic, 

Simon, Goriond Sohn, den Verderber‘). Er warf ſich in Maſſada 

und da fie ihn bewährt gefunden hatten, ward er ihr Anführer: 

er durchftreifte das Gebürge, verheerte ganz Joumäa, drang bis an 

Jeruſalem, lieferte den Zeloten ein Treffen, ging in Zügen auf 

Zügen umher, bis es ihm endlich gar gelang, in Serufalem auf: 

genommen zu werden, wo wir dieſen Heufchreden König, Abaddon, 

bald in fürchterliher Geftalt fehen werden. Über alle dies ift Jo— 
jephus Zeuge: jelbjt die Monate treffen zu; und die Bilder felbit, 

Zug für Zug, find befannte Prophetenfprade, die raubende Kriens: 

heere oft den Heufchreden vergleichet. 

Das Eine Weh ift vorbei: fiehe, no zwei Meh kom— 

men nad diefen. Der fehfte Engel trommetete. Ich hörte 

eine Stimme von den vier Hörnern des güldnen Räuch— 

altarö vor Gott, die ſprach zum ſechſten Engel, der die 

Poſaune hatte: Löſe die vier Engel, die gebunden find 

am großen Strom Euphrat. Die vier Engel wurden ge: 

löfet, fie, die gerüftet find auf Stunde, Tag, Monat und 

Jahr, zu tödten den dritten Theil der Menſchen. Die 

Zahl des Heerzuges der Neuterei war zwei Myriaden, 

y) L.4. 0.7. 

z) L. IV. c. 9. Auch Joſephus nennt diefe Räuber rereorov zaxor 
05 ınv 19 edras zereinoer, in andrer Beziehung 1. 4. c. 7. 

— — 4 
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9 Myriaden: ich habe ihre Zahl gehöret. Und alfo jah ich die 

96 

Roſſe im Gefiht und die drauf ſaßen: fie hatten Panzer 

feurig, gelbe, Schwefelfarb: die Häupter der Roſſe, wie 

Löwenhäupter; aus ihrem Munde geht Feuer, Raud und 

Schwefel. Bon diefen dreien fiel der dritte Theil der 

Menſchen, vom Feuer, Raud, Schwefel, der aus ihrem 

Munde gehet. Die Macht der Rofje ift in ihrem Munde 

und ihren Schwänzen, ihre Schwänze find Schlangen 

gleih, mit Köpfen; mit ihnen thun fie Schaden. 

Die vorige Plage quälet: diefe tödtet. Jene hat nur fünf 

Monate zur Dauer, diefe eine unbejtimmte Zeit, über Jahrs— 

frift. Dort quälten nur Heujchreden; hier finds die losgebun— 

denen Todesengel jelbjt, die tödten. Am Guphrat waren 

fie angebunden, in der Wüfte, in die gemeiniglich der Orient 

diefer Gegend die Plageengel bannet, wo er fie (ein gemwöhnliches 

Bild!) bindet oder losläßt. Und wer find diefe vier gebundnen 

und Losgelajjenen Todesengel? Zuerſt im Bilde ſelbſt: (fo daß 

nur die Züge unter fi ftimmen und man nicht bald von Roſſen, 

bald von Engeln, Drachen und Kriegäheer rede:) das Bild iſt offen- 

bar vom Winde Sammiel entlehnt, der gleihlam alle feine Züge 

bindet. Er mwehet aus der Wüfte am Euphrat: ein losgelafjener 

Todesengel, der mit Feuer, Rauch und Schwefel aus feinem 

Munde im Augenblid tödtet. Man riecht, jagt die Bejchreibung, 

von fern Schwefel: die Luft, woher er fommt, wird roth: er tödtet, 

ald ob er anhaude, und der Körper jhwillt grün und blau — 

fiehe Zug vor Zug den Grund zur Beichreibung diefer Todesengel. 

Daß von jeher Winde und Feuerflammen*) das Bild von Engeln, 

daß infonderheit der Fyeuerwind, Sammiel, gleihjam der gröfte 

der Todesengel und vielleicht ihr Urbild, daß die dee der Engel 

und des NKriegäheers, eines Kriegsheers Gottes”) verwandt und 

infonderheit feurige Nofje und Wagen die Geftalt ihres Kriegszugs 

a) Pſ. 103. 

b) 1 Moſ. 32, 2. 2 Kön. 6, 17. 
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geweſen, darf ich, als allgemein befannt, nicht erft erweifen. Und 97 

jo wird aus diefen vier losgebundenen Engeln der Wüſte Cuphrats 

durch die natürliche Fortfegung und Reihung der Bilder ein ziehen: 

des Kriegsheer; feine Panzer find feurig, gelb, ſchweflich: feine 

Rofje Hauchen Feuer, Dampf, Schwefel: Hinter ihm fchleppt fich 
noch ein Troß von Schlangen, mit beigenden Häuptern. Kurz, ein 

Heer ziehender Draden und Amphisbänen, vor und rüd- 

wärt3 verwüftend, tödtend. 

Wir dörfen nicht lange fragen: wer dies Kriegäheer in unjrer 

Geſchichte war; es ift Zug für Zug das Römiſche Heer, das jett 

nad langem Harren, nah Hagel: Feuer» und Blutregen, zum 

Tode, zum völligen Nuin heranzog. Titus rüdte vom Euphrat 

her Legionen heran und alle Hülfsvölfer zufammen — ein furdt: 

bares Heer!“ Joſephus hats als Feldherr befchrieben"): der Ver— 

fafjer diefes Buchs als Seher. Ein geichloßner, dichter Zug von 

feurigen PBanzern, Mann an Mann, Rüftung an NRüftung: euer: 

bauch geht vor ihm ber und ein tödtender Schlangenzug an feinem 

Trofje folge. Tod ift in ihrem Zuge, der in jedem Gliede, in 98 

dem Kopf jeder nachziehenden Schlange lebet: fie bringen Ende, fie 

bringen Verwüftung. Der Altar der Verſöhnung, der goldne Altar 

der Gebete hat ſelbſt geruffen, daß fie fommen und enden. 

Noch aber ift das Ende nicht da: ihre Zeit ift über Jahrs— 

frift, (gerade die Zeit, da Titus antrat,) zu veröden, zu tödten — 

Und Siehe, die Übrigen der Menſchen, die nicht ertödtet 
wurden von diefen Blagen, fehrten doch nicht um von den 

Merken ihrer Hände, nicht anzubeten die Dämonen und 

Götzenbilder von Golde, Silber, Erz, Stein und Holz, 

die weder fehen fönnen, noch hören noch wandeln. Aud 

fehrten fie niht um von ihren Mordthaten und Zaube: 

reien, Hurerei und Diebftal. Die Sade ift im Ton ber 

Propheten‘) gejagt und in der Gefchichte beftätigt. Alle Plagen 

c) L.VI 02. d) L.ITI. e. 3. 

e) 5 Moſ. 32, 17. Bf. 115, 5—8. Malach. 3, 5. 
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waren vergebens an Judäa: es verließ fih auf die Werke feiner 

Hände, wie fih ein Heide auf den dummſten Abgott verläßt. Jeder 

hatte feine Gößen von ſchlechterer oder befjerer Materie, die ihm 

Hülfe bringen follten, ob fie ihm gleich nichts brachten; und jo 

ihlugen fie, hartnädig und verjtodt, alle Winke Gottes, alle Bor- 

ftelungen der Römer in den Wind und gingen ins Verderben. 

Joſephus ift darüber ein weinender Zeuge, und daß das Land voll 

Mord, Zauberei und Üayptiiher Magie, voll Gräuelthaten und 

Räuberei geweſen, von denen man nicht abließ, jondern fie häufte; 

dies ift Feine hyperboliſche Beſchreibung, ſondern einfache, gräulich- 

nadte Wahrheit‘), Vergebens aljo waren alle brechende Siegel, 

alle ruffende Trommetenftimmen. jene wuchſen, diefe wachen in 

ihrem Wehruf: fie fommen von der Ferne und dem Meer, der 

Höhe Jeruſalems immer näher: das Land ift vermüftet, die Höhe 

it reif zum Fall: das Umphisbänenheer fteht um Serufalem und 

hat ringsum verödet: die fiebende Trommete joll tönen — fiehe, da 

erjcheint eine Friedenserſcheinung. 

Ich fah einen andern mädhtigen Engel vom Himmel 

berabfjteigen, mit Wolfen umlleidet, den Regenbogen um 

fein Haupt: fein Antlit war wie die Sonne, feine Füße 

100 wie Säulen Feuers. Eine andere Gejtalt, als der vorigen 

Tobesengel: der friedliche Regenbogen ift um fein Haupt: fein Ant- 

li$ glänzt, jeine Füße brennen, fein Leib ift mit Wolfen der Ma- 

jeftät umzogen. Sn feiner Hand hat er ein Büdlein, eröfnet: 

er jaßte feinen rehten Fuß aufs Meer, den linken auf 

die Erde, und jhrie mit großer Stimme, wie ein Löwe 

brüllet. Alſo ein Engel von großer Macht, von einer Geſandſchaft 

über Meer und Erde. Wem ruft er? wem brüllet der Löwe? 

Als er rief, ſprachen die fieben Donner ihre Stimmen. 

Als die fieben Donner ſprachen, wollte ich fhreiben; ich 

hörte aber eine Stimme vom Himmel fagen: verjiegle, 

wa3 die fieben Donner ſprachen, jchreibe ed nit. Das 

f) L.IV. c. 3. fegq. 

=) 9 
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Wort aljo der fieben Donner ift nicht Zweck diefer Botſchaft. Sie 

ſprachen ihre Flüche; aber Johannes wird verſchont, fie zu jchreiben: 

fie jollen verfiegelt jeyn und die Gejandihaft des Himmelsboten 

nicht ftören. Da bob der Engel, den ih ſah ftehen auf 

Meer und Erde, feine rehte Hand zum Himmel und ſchwur 

bei dem Emiglebenden, der Himmel jhuf und Erde und 

Meer und Alles, was drinnen ift: — er jhwur, daß feine 

Friſt mehr jeyn joll, jondern in den Tagen der Stimme 

des fiebenden Engels, wenn Er trommetet, folle erfüllt 
werden das Geheimniß Gottes, wie ers verhieß feinen 

Knedten, den Propheten. Das ift aljo der Zweck diejes Boten: 

er bringt Abfürzung der Quaal. Alles iſt von Plagen ermüdet 

und wünſcht, daß der Richter fomme; diefer ſchwört bei dem Ewig— 

lebenden"): er wird kommen, es foll fein mweitrer Aufſchub jeyn; 

jobald der nächfte Engel trommetet, geht das Geheimniß Gottes, 

fein altes Evangelium, in Erfüllung. Keinen Untergang fündigt 

er an; fondern den Aufgang eines neuen Reihe, auf welches Pro- 

pheten und Knechte Gottes gehofft haben — Er tft ein tröftender 

Friedensbote, der dem Ausbruch des Endes vorhertritt und auf ihn 

mwapnet. 

Wir haben aljo jo wenig Urſache zu fragen: wer der Engel 

jei? als was in feinem Büchlein ftehe? und die fieben Donner ihm 

entgegenſprachen? Er ift Friedensbote, Engel: fein einzelner Menſch, 

fondern Symbol in einer Reihe von Symbolen, Trojt hinter und 

vor Plagen. Sein eröfnetes Bud ift Symbol, wie Er, Bild feiner 

Botichaft. Er fommt, die alte Verheißung zu beftärten, die Gott 

jo wenig vergefien habe, daß fie unter allen diefen Plagen vielmehr 

eben im Anzuge ſei. Das Wort der fieben Donner ift Gegenhall 

des Fluchs, den feine Erſcheinung wedt: ihre Stimme muß aud) 

erfüllt werden; aber nur als Übergang zu feinem Evangelium: fie 

verhallet, und aufzuzeichnen ift fie nicht. Die Frift, die er unter: 

jagt, ift Frift, d. i. Auffhub, und weiter ift auf dies Wort weder 

g) Dan. 12, 7. 

101 

102 
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chronologiſch noch myjtiih etwas zu bauen. Vor dem Bruch des 

fiebenden Siegels erjchien ein Engel, der Frift machte, bis alle 

Knechte Gottes verfiegelt waren; vor dem Hall der fiebenden Trom- 

mete erjcheint diefer, der die Frift wegnimmt. Jener und diefer 

find gleihe Symbole der tröftenden Wahrheit, daß Gott die Seinigen 

nicht vergejje, daß er allemal vor dem Legten an fie gevenfe, dort, 

fie anzuzeihnen und zu erwählen, hier, um ihretwillen die Trübfal 

zu fürzen. Um der Auserwählten willen, jagt Chrijtus, werben 

die Tage verkürzt, ſonſt würde niemand errettet"). 

Die Stimme vom Himmel redete abermalö mit mir: 

geh! nimm das eröfnete Büdhlein von der Hand des Engels, 

der auf Meer und Erde ſtehet. Ich ging zum Engel und 

ſprach: gib mir das Büdlein. Er fprad: nimm und if 

e8; deinem Bauch wirds bitter feyn, aber ſüß in deinem 

Munde, wie Honig. Ih nahm das Büchlein aus der Hand 

des Engels und af es; in meinem Munde wars ſüß, wie 

Honig: da ichs aber gegeifen hatte, jchmerzte es mich im 

Baud. Er jprah zu mir: Du mußt abermals mweißagen 

über Bölfer, Geſchlechte, Sprahen und viel Könige. Das 

Symbol erklärt fi alſo jelbft. Wie das Buch in der Hand des 

Engel Zeuge und Zeichen jeiner Botichaft war; jo ifts, da Jo— 

hannes es verichlingen muß, desgleihen. Cs fol jet, ftatt dieſes 

Engels, Bote werden, d. i. den Inhalt des Buchs, der viel 

Völker, Nationen, Sprahen und Fürften angeht, ſoll Er verfün- 

digen, weißagen, jymbolifiren. Die Symbole und Weißagungen 

aljo, die wir weiterhin lejen, find Ddiejes Buchs Inhalt, der vom 

Augenblid an erfüllt werden foll, wenn der lette Engel trommetet. 

Er iſt ſüß und bitter, d. i. eine bitterfüße Weißagung: Donner: 

ftimmen, die fi in ein Evangelium Gottes endigen. — So deut: 

lich ift diejes Bild, das aus Ezechiel‘) hier angewandt wird: die 

Symbole fahren fort, und auf die bitterfüße Entwidlung zu 

h) Matth. 24, 22. 
i) Ezech. 3, 1—3. 
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bereiten. — Es ward mir ein Rohr gegeben, einem Maas: 

ftabe gleid. Die Stimme fprad: ſteh auf und miß den 

Tempel Gottes und den NRäudaltar, wo fie anbeten; den 

äußern Borhof des Tempels wirf hinaus und miß ihn 

nit, erijt den Heiden gegeben. Die heilige Stadt werden 

fie zertreten zwei und vierzig Monden. Das Gericht geht 

aljo über Stadt und Tempel. Jene foll von den Heiden jer- 

treten; diefer von ihnen entweihet werden. — Entweihet; aber 

nur der äußere Vorhof; das innere Heiligthbum, der Altar der 

Gebete, wird gemeffen, es ift gleichfam zum andern höhern Bau 

aufbehalten. Das Bild ift aus Ezechiel“), jo wie die Zahl der 

Monate aus Daniel’). Lehtere pafjet genau: denn fo lange währete 

der Jüdische Krieg und Aufruhr; erjteres ift ein Symbol von bitter: 

füßer Erfüllung. Erſt ward das Innere des Tempels gerettet, 

ehe auch nur das Äußere, der Heidenvorhof, verloren gehen 

fonnte. 

Wer waren nun die Heiden und Völker, die Geſchlechte und 

Könige, die den Tempel zertreten, das Heiligthum entweihen follten? 

Die Römer warens nicht: diefe waren die 42 genannte Monate 

noch nicht in Stadt und Tempel, und felbjt da die Eroberung ge» 

Ihehn war, wollten fie feiner fchonen; es war (und Joſephus 

hats mit eben den Worten befchrieben) der wüthige Aufruhr, 

Heiden und Völker, Gefindel aller Art, war in der Stabt: Die 

in der fünften Trommete, als Heufchreden beichrieben wurden, die 

von Mafada aus das ganze Land verheerten, drangen in Jeru— 

falem ein, raubten, plünderten, verübten unmenfhlide Thaten, 

nahmen zulegt den Tempel ein, und wählten einen Hohepriefter. 

Das Volk fchauerte, die Priefter weinten, die Edeln widerſetzten 

fi der Unthat: Ananus fammlete das Volf, verjperrete fie, wollt’ 

aber feine Hand an die heilige Pforte nicht legen, damit fie durch 

ihn nicht verunreinigt würde, und jo zertraten und verunreinigten 

k) Ezech. 40— 43. Zachar. 2, 1. 2. 

I) Dan. 8, 13. 
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fie, wie wilde Thiere, das Erſte Gotteshaus der Welt”). Als die 

Idumäer in die Stadt famen, fchlugen auch diefe fich zu ihnen, 

fielen heraus auf die Bürger, daß der Vorhof (der eben hier ge: 

nannt wird) mit Blut überſchwemmt war, und in Einer Nacht 

8500 Leichname in ihm lagen. So gings während der ganzen Be- 

lagerung. Ein Tyrann bejtürmte den andern im Tempel: die 

Opferer wurden über dem Opfer getöbtet: der Vorhof floß von 

Blut. „Elende Stadt, ruft Joſephus aus, was haft du von den 

Römern erlitten, die nur deine Lajterthaten mit Feuer zu reinigen 

bejtimmt waren! Du warſt feine Gottesjtadt mehr, fonnteft aud) 

feine mehr bleiben, da du dad Grab deiner Bürger worden und 

deinen Tempel zur Grube der Leichname gemadt haft.“ — Alles 

ift jebt zum Untergange reif: es erjcheint das lehte Zeichen, die 

zween! Zeugen. | 

Der letzte Prophet hatte gejagt"): Elias foll fommen, eh des 

Herren jchredlicher Tag kommt; Moſes ward ihm beigejellet als Bote 

des Ausganges feines Volks, wie beide aud mit Chrijto auf jenem 

Berge von feinem Ausgange ſprachen“); fiehe, hier ericheinen diefe 

Zeugen. Meinen zween Zeugen mill ich geben, fie follen 

weiljagen 1260 Tage, angethan mit Säden. Sie find die 

zwei Olbäume und die zwo Fadeln, ftehend vor dem Herrn 
der Erde. So jemand fie will beleidigen, gehet Feuer 

aus ihrem Munde und verzehrt ihre Feinde. So jemand 

fie will beleidigen, aud Er muß fterben. Sie haben Madt, 

den Himmel zu Schließen, daß es nicht regne die Tage ihrer 

MWeigagung Sie haben Madht über die Waffer, fie in 

Blut zu verwandeln und zu Schlagen die Erde mit aller 

Plage, jo oft fie wollen. Unläugbar find die meiſten diejer 

Charaktere aus der Geſchichte Mofes und Elias. jener wandelte 

m) L. IV. ce. 3. feq. 

n) Maladı. 4, 5. 

0) Matth. 17, 3. 

1) A: zweien (geändert nad) den Handichriften, vgl. oben S. 48 Mitte) 

Herders fämmtl. Werke, IX. 11 
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die Maffer Ägyptens in Blut?) und ſchlug das Land mit aller 
Plage, fo oft er wollte; diefem ging Feuer aus dem Munde‘), das 

feine Feinde fraß: er jchloß den Himmel”), genau die hier genannten 

1260 Tage. Beide ftanden vor den Riß ihres Volls, und baten 

für fie”), angethan mit Säden, da es zur Strafe reif war. — Das 

Bild der zween Olbäume und Fadeln, ftehend vor dem Gott der 

Erde, ift von zwei andern Perjonen, die vor den Riß ftanden in 

elenden Zeiten, Serubabel und Joſua); gleichfalls treffende, ſchöne 

Symbole. Sie find Olbäume, die von Ole des Segens triefen, 
Fackeln in finftern Zeiten vor dem Herrn des Landes; aber wer 

find fie hier im Gegenbilde? Moſes und Elias, Serubabel und 

Joſua hier in Serufalem, über Stadt und Tempel? 

Wenn fie ihr Zeugnif vollendet haben, wird das 

Thier, das aus dem Abgrund fteigt, mit ihnen Krieg 

führen und fie überwinden und fie tödten. Sie werden 

fallen auf den Gaſſen der großen Stadt, dem geiftlidhen 

Sodom und Ägypten, wo auch unfer Herr gefreuzigt ift. 
Noch iſt zwar das Schickſal diefer dem Scidjal jener erften Pro- 

pheten ähnlich: denn aud fie, infonderheit Elias“), hatte mit dem 

Thier aus dem Abgrunde zu friegen; immer mehr aber entwidelt 

ſichs, daß es zwei Perfonen in Jeruſalem feyn müfjen, die einen 

Ausgang hatten, der weder aus Mojes noch Elias Geſchichte ein— 

gekleidet werden fonnte. Sie wurden gequält, wie Loth in Sodom, 

wie Iſrael in Ägypten; fie fallen aber auf den Strafen der 

Stadt, die unfern Herren freuzigte, alfo Yerufalems, auf die be- 

ftimmtefte Weife. Und es jehen viele von Bölfern, Ge: 

ihledten, Spraden und Nationen ihren Leihnam drei 

Tage und einen halben, und lajjen ihre Leihname in 

p) 2 Mof. 7— 10. 

q) 2 Kön. 1, 10. 
r) 1 Kön. 17, 1. Jacob. 5, 17. 

s) 2 Moſ. 34, 8.9. 1 Kön. 19, 10. 

t) Zadar. 4, 2. f. 

u) 1 Fön. 19, 10. 
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kein Grab legen. Die Bewohner der Erde freuen ſich 

über ihnen und frohlocken, und werden ſich einander Ge— 

ſchenke ſenden, weil dieſe zwei Propheten ſie, die Be— 

wohner des Landes alſo quäleten. Weder in Moſes noch 

Elias Geſchichte ſind dieſe Bilder: es müſſen Umſtände ſeyn aus 

der Lebensgeſchichte dieſer Zeugen. Nach den dreien und einem 

halben Tage kam in fie Lebensgeiſt aus Gott. Sie ſtunden 

auf ihre Füße und große Furcht fiel über die, jo es fahen. 

Sie hörten eine große Stimme von Himmel, zu ihnen 

fagend: fteiget hieher! Und fie ftiegen gen Himmel in 

der Wolfe, und es jahen fie ihre Feinde, und zu der 

Stunde ward groß Erdbeben: der zehnte Theil der Stadt 

fiel und im Erdbeben famen um Jiebentaufend Menjden. 

Die andern fürdteten jih und gaben dem Gott des Him- 

mels Ehre. Das Wunderbare diefer Umftände ift wohl abermals 

aus Mofes und Elias Gefchichte (jener jtarb am Munde Gottes und 

diefer ward aufgenommen gen Himmel“), gleihlam vor allen feinen 

Feinden); indeß zeigt der Ausgang abermals, daß es eine beftimmte, 

fonderbare Gedichte in der Belagerung Serufalems ſeyn müſſe. 

Sie weißagten mit jo großer Gewalt: nun wurden fie erichlagen, 

liegen (gegen alle Jüdiſche Gewohnheit) 3'/, Tag auf Serufalems 

Straßen, werden von fo vielerlei Volk gejehen; man freut fich über 

ihren Tod, jendet fi) Geſchenke: ein Zehntheil der Stadt fällt: 

fiebentaufend Menschen kommen um — kurz, mer ift nicht, der 

unter dieſen zweien Zeugen zwei aud von Joſephus jehr edel: 

ausgemahlte Perfonen”) erfennet, die als die legten Pfeiler ſanken? 

es find — die beiden Hohepriefter, Ananus und Jeſus. Cie 

waren alles, was diejes Bild jagt, Zeugen Gottes, traureten und 

zeugten in Säden über den Aufruhr und ſprachen ihm mit der 

112 Wärme Mofes und Elias entgegen. Sie ftanden als Olbäume da, 

die zum Frieden riethen, ala Fadeln in der Naht vor dem Herrn 

x) 5 Moj. 34, 5. 2 Kön. 2, 11. 

y) L.4 c.2—6. 
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des Landes. Eine Zeitlang mädtig: denn Ananus gelangs zuerft 

das Volk gegen die Zeloten zu führen; er wollte dem fchredlichen 

Thier aus dem Abgrunde, dem wütenden Aufruhr fteuren. Der 

Himmel war verjchlofjen, als fie weißagten: es war äußerſt dürre 

und elende Zeit: Waſſerbäche flofjen mit Blut der Erjchlagenen: 

no fonnte der Aufruhr nit an fie. Mas geihahb? Die Zeloten 

rufen die Idumäer zu Hülfe, diefe fommen vor die Stadt: der 

Hohepriefter will ihnen die Thore nicht öfnen: Jeſus, der nächſte 

nad ihm, fpricht zu ihnen von der Mauer fo wahr, jo fanft, fo 

beweglih und doch (denn die Zeit ihres Zeugnifjes ijt vollendet) 

doch vergebens. Zu Naht entjteht ein gräßlich Ungemitter: der 

Aufruhr öfnet ihnen das Thor: fie brechen in die Häufer: mehr 

al3 achttaufend werden im Tumult erjchlagen”), die beiden Hohe— 

priefter getödtet. Nadt und erjchlagen liegen fie mitten in der 

Stadt auf den Gafjen, man tritt auf ihre Leichname und läßt fie 

unbegraben liegen, da doch, jagt Joſephus, „die Jüden fürs Be- 

gräbniß folhe Sorge trugen, daß jelbjt Miffethäter, durch Urtheil 

und Necht gefreuzigt, vor Sonnenuntergang aufgenommen und be: 

ftattet wurden. Aber ich irre wohl nicht, fährt er fort, wenn ich 

fage, daß mit Ananus Tode au die Eroberung der Stadt anfing, 

und daß von dem Tage an die Mauer niedergerifjen und die Stadt 

der Yüden zu Grunde geftürzt jei, da fie den Hoheprieſter und 

Vorgänger ihres eignen Heild mitten in ihr ermordet liegen jahen. 

Er war ein trefliher und der geredhtefte Mann. Bei allen Bor: 

zügen feiner edeln Herkunft, feiner Würde, jeines Anjehens hatte 

er Freude daran, fich allen, aud den Geringjten zu bequemen: 

ein auänehmender Liebhaber der Freiheit und Demokratie, der immer 

den allgemeinen Nuten dem Seinigen vorzog und vor allem den 

Frieden anrieth, da er wohl jah, da die,Römer nicht zu überwinden 

wären und vorausjah, daß wenn die Juden fi nicht mit ihnen 

jegten, te untergehn müßten. Kurz, wäre Ananus am Leben ge: 

blieben: jo wäre der Sache gewiß geholfen; denn er war mächtig 

2) l.. 4. C 6. 
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im Reden, auch das Volk zu bejänftigen und hatte die Unruhigen 

ihon unter fich gebracht, die ihm im Wege ftanden. Auch hätten 

fie unter einem ſolchen Anführer den Römern viel zu Schaffen machen 

können. — Neben ihm jtand Jeſus: wenn man vergleichen wollte, 

zwar geringer als Er, unter allen andern aber der Erjte; und id) 

glaube gewiß, daß Gott, da er den Untergang der verunreinigten 

Stadt und die Heilige Stäte mit Feuer zu reinigen beſchloſſen hatte, 

die Vertheidiger und zarte Liebhaber defjelben zum Voraus habe 

wegnehmen wollen. Da lagen denn, die kurz vorher die heilige 

Kleidung trugen, die der Erjten Religion der Welt vorjtanden und 

von allen, die aus allen Weltgegenden in diefer Stadt zufammen 

famen, waren verehrt worden; die ſah man jet nadt daliegen, 

den Hunden und Thieren zur Speije dahingeworfen. Mich düntt, 

die Tugend ſelbſt habe diefe Männer bemweinet und es beflagt, daß 

fie von der Bosheit jo fchändlih überwunden waren. Ein fold 

Ende hatten Ananus und Jeſus.“ 

Schönes Ehrenmal aufs Grab diefer Edlen Zween, wie es der 

Seher aufrichtet! Gott jelbft rechtfertigt fie vor ihren Feinden, 

und (in der prophetifhen Sprache aus Elias Leben, zumal da das 

ihredliche Ungemitter die Urfache ihres Todes mwar,) er nahm fie 

empor auf der Oemwitterwolfe. Joſephus bemerkt, daß mit ihnen 

Stadt und Tempel dahin war: dies fühlten alle. Die Idumäer 

ihämten ſich des Gräuels der Zeloten und zogen ab. Ein neues 

Blutbad erfolgte: die Stadt ward durchs jchredlichite Erdbeben der 

Spaltung und des Partheigeiftes zerriffen und zerrüttet: jeden ergriff 

Furcht und Schreden, da er jo augenjcheinlich über den Tod diejer 

Männer die Rache Gottes jah. Eine Menge ging zu den Römern 

über, denen der Feldherr es abſchlug, jest die Stadt zu ftürmen, 

die gegen ſich ſelbſt wüthe und durch ein Gericht Gottes fih ihm 

in die Hände ringe — Kurz, Wort für Wort, Zug für Zug tft 

das Schöne Bild diefer Zeugen durch Joſephus beftätigt. 

Wir fügen, ohne den Lauf der Gejchichte zu unterbrechen, ein 

paar Anmerkungen bei. Zuerſt, was iſt jchöner, als in einem ver- 

fallenden Staat das letzte Zwei folder Zeugen! Pfeiler, die das 
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zum Sturz krachende Gebäude noch ftüsen, noch tragen wollen: 

lieblihe Sterne, die daftehn, der einbrechenden Nacht zu leuchten. 

Meiftens aber haben fie aud das Schidjal diefer edlen Männer: 116 

die Pfeiler erliegen unter dem Schutt, die freundlichen Sterne 

werden von Wolfen der Nacht verihlungen. Fallet janft. Ihr 

liegt auf den Gafjen der Stadt, wo auch unfer Herr gefreuzigt ift; 

und die Wolfe fteht da, euch zum Triumph zu holen. Die Freude 

über euren Untergang ift kurz; euer Verluft rächend und unerſetz— 

bar — — Zweitens. Wie jeder Punkt der Offenbarung, fo ift 

auch dies Bild vom ſchwärmenden Pöbel entſetzlich mißbraucht worden, 

als ob Er ein folder Zeuge fei und werde? Er Zeuge? Thier 

aus dem Abgrunde ift er hier, das die Zeugen tödtet und ſich an 

ihren Leichnamen jättigt — das war der Belotengeift, der ſchwär— 

mende Pöbeleifer. Jene waren friedliche Olbäume vor Gott, Segen 

auf ihr Vaterland träufelnd, brennende Fadeln in der Naht, auf 

dem goldnen Leuchter ihres Amts, ihrer Würde; Patrioten bis auf 

den letzten Augenblid ihres Lebens. — Überhaupt hat von diejer 

Seite, wie Johannes das Heiligthum, die hohe Obrigkeit des Landes 

Ihont und feiert, dies Buch feine ganz unerfannte Würde, die der 

Wahrheit entgegen meiftens mißgedeutet und verkehrt if. Wir 

haben fein Wort des Fluchs über die Nömer gefunden: ihre Heere 

find Todesengel Gottes, Boten ein Ende zu maden, denen felbft 

der Altar der Gebete ruft. Ihr Adler fliegt, wie ein Engel durd) 

den Himmel, und ruft Weh über ein verfunfnes Land, das feine 

Rettung finden will. Aber der Aufruhr wird überall mit Höllen- 

farben gemalt: er ift das Thier aus dem Abgrunde; die Meuchel- 

mörder waren Heujchredenzüge, ihr König der Verderber: alles 

Glück der Juden gegen Ceſtius ift nur Hagel: Blut» Feuerregen 

und Agyptiſche Plage — — Weh über Weh. Das andere 
Weh ift vorüber, das dritte Weh kommt ſchnell. 

17 — 
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IV. 

Der fiebende Engel trommetete, und große Stimmen 

im Himmel riefen: Das Reich der Welt ift unfers Herrn, 

feines Chriftus worden; er wird regieren in die Emig- 

feiten der Ewigfeiten. Wie? ift das der Erfolg der furdt- 

barften Trommete, fo ſchauderhaft und Geheimnißvoll vorherver: 

fündigt? Lafjet uns an den Friedensboten denken, der unmittelbar 

vor ihr mit dem Bud in der Hand, auf Meer und Erde trat, 

weitern Aufihub hinwegnahm und jchnelle Erfüllung der alten 

Verheißung anzeigte. Hier ift fie, der Inhalt feines Buchs, die 

Verheißung“). Das Reid des Meßias ift da; Fein Klaggefchrei 

mehr auf Erden, fondern Triumph- und Freudenftimmen im Himmel. 

Unten mag ftürzen, was will und Soll; auf jeinen Trümmern 

erhebt fich das Neich des ewigen Königs. Die vier und zwanzig 

Älteften, die vor Gott fiten auf ihren Thronen, fielen 
auf ihre Angefihte und beteten Gott an und fpraden: 

Wir danken dir, Herr, Gott, der Allherrſcher, der ift und 

war! daf du ergriffen haft deine große Madht und herr: 

ſcheſt. Die Völker find ergrimmt: es fommt dein Born 

und die Zeit der Todten, gerichtet zu werden; Lohn zu 

geben deinen Knechten, den Propheten und den Heiligen 

und denen, die deinen Namen fürdten, den Kleinen und 

Großen, und zu verderben, die die Erde verderbeten. — 

Es ward eröfnet der Tempel Gottes im Himmel: die 

Lade jeines Bundes ward gejehen in feinem Tempel. Es 

wurden Blitze und Donnerjtimmen und Erdbeben und 

a) Bi. 97,1. 99,1. Jeſ. 4, 3. Zadar. 14, 9. 
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großer Hagel. Der Lobgefang finget die Beichreibung des Reichs 

und die Art, wie es erjcheinet. Der Allmächtige, der fo lange 

gefchlummert zu haben ſchien, ergreift felbjt das Scepter”): 

Er, der ift und war, wird jest merfbar daſeyn. Die Völker 

find ergrimmt; es ift fein Zorn, fie nur Werkzeuge feiner Rache 

und eines höhern Endzweds. Verderben foll it der Aufruhr, 

der bisher das Land verderbt hat: gerät foll werden 

das Blut, das Grab der Märtrer, der Heiligen und Pro— 

pheten. Sie follen erwadhen und Lohn empfangen‘); verur- 

theilt werden ihre Feinde. Auf den Trümmern des bald unter: 

gehenden Tempels fteht jchon ein neuer, jchönerer Tempel im 

Himmel bereitet: er hat die Bundeslade, die jener nicht hatte. 

Einft auf Erden ftand fie verdedt, hier wird fie gejehen: die 

Wohnung Gottes ift zugänglich, fein Bund ewig, und geht in 

jeder Läuterung und Schmelzung ſchöner hervor — So jaudhzen 

die Stimmen, jo weifjagen die Bilder; lafjet uns nicht unjre Ideen 

von diefem fommenden Neich vorandrängen, fondern warten, was 

und wie es kommt? — Ein groß Zeichen erſchien im Himmel: 

ein Weib, mit der Sonne befleidet, der Mond unter ihren 

Füßen und auf ihrem Haupt eine Krone von zwölf Ster— 

nen. Sie war ſchwanger und ſchrie in Geburtsfchmerzen, 

und rang zur Geburt. Es erjhien ein ander Zeiden im 

Himmel: fiehe, ein großer, Feuerrother Drade mit fieben 

Köpfen und zehn Hörnern, und auf feinen Köpfen fieben 

Diademe Sein Schwanz zog den dritten Theil der 

Sterne und warf fie auf die Erde. Der Drade trat vor 

das Weib, die gebähren follte, daß, wenn fie gebähre, er 

ihr Kind fräße. Und fie gebahr einen Sohn, den Knaben, 

der alle Völker regieren wird mit eifernem Scepter; ent- 

rüdt ward das Kind zu Gott und feinem Thron. Offenbar 

it hier die Ankunft des verfündigten Neihs in feinem arm- 

b) Bi. 66, 7. 
c) Pi. 50, 1—5. 72,4 Eſ. 26, 19-21. 
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jeligen drüdenden Anfange fymbolifiret. Die Bilder find aus 

der Lebensgeichichte Jefu mit prophetiihen Farben gemalet. Aud) 

Er, von einem edeln Weibe gebohren, mußte jogleih nad der Ges 

burt vor einem Draden fliehn, der ihn verfchlingen wollte: feine 

122 Mutter floh in eine Wüſte, wo fie, vielleicht denjelben Zeitraum 

war, den Sohannes hier nennet. Gr liebt dergleichen vielartige 

Anipielung, und es ift feine Freude, gleichjam den Bilderjaal feines 

Herzens, die innigfte Geſchichte feines Lebens, in diefe himmlische 

Bilderfchrift zu malen. Kein Zweifel alfo, daß nicht, da er bie 

edle Gebährerin des Weltregenten jchildern will, Züge vom Bilde 

feiner irrdifchen Mutter, (die auch Johannes Mutter war,) ihn in 

der Seele fhwebten; nur aber Züge und zu einem andern Bilde, 

zu einem Symbol höherer Bedeutung. Das Bild, das hier er: 

Icheint, nennt Johannes jelbft himmliſches Zeichen; Feine Perjon 

its alfo, feine Perfon auf der Erde. Es ift nit die irrdiſche 

Maria, die in dem Schmud, wie fie hierfteht, Königin des Him- 

mels und Abgöttin würde; ihre Geftalt ift nur Zeichen im Himmel, 

Bild zu einer andern Bedeutung; denn der irrdiiche Chrijtus war 

längjt gebohren. 

Wer ift fie nun, dies Weib, mit der Sonne befleidet, 

den Mond der PVeränderlichfeit unter ihren Füßen, in alle 

123 Herrlichkeit der Träume Joſephs gekleidet‘), wer ift fie? Ihre 

Krone von zwölf Sternen zeigts: es ift (im edeln Sinne des 

MWorts) die Jüdiſche Kirhe, aus_der der fommen jollte, der 

alle Völker beherrſchte; zugleih Symbol, unter welden Um— 

ftänden das neue Reid fommen und fein Befiter erſchei— 

nen follte. Die rührenditen Bilder find Menjhlih: er wird alfo, 

zwar von einer edeln Mutter, aber unter Weh und Angit, uns 

mittelbar vor des Draden Schlunde, in äußerfter Gefahr des 

Lebens und alle def, was durch ihn werden foll, gebohren. So fommt 

das Neid Gottes: jo windet es fih, wie der erite Lichtjtral im Schoos 

des ringenden Chaos, mit Mühe und Widerſtand zum Anbrud. — 

d) 1 Mof. 37, 9. 10. 
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Der Drade ift eben fowohl Zeichen, d. i. Symbol, als die 

Gebährerin: er in feiner Pracht fo häßlich, als jene in ihrer Un- 

ſchuld ſchön und edel. Blut ift feine Farbe, Ungeheuer feine Bil: 

dung: ein wildes, gehörntes, viellöpfiges Thier; feine Krone dedt 

fein Haupt, fondern (ein Unterichied, den Johannes jorgfältig be- 

obachtet!) ſtolze Friegerifhe Diademe feine Köpfe. Er ift mächtig, 

aber nur zum Verwüften; Hörer gehn vor ihm‘), und die fchönen 

Himmelsfterne fchlägt fein Schweif zu Boden; vor und hinter ihm 

ift Alles in Aufruhr und Sturz zum Verderben. Er tritt vors 

Meib, daß er ihr Kind freſſe'), aber es wird entrüdt zu Gott und 

feinem Thron; da wirds erzogen, der wird fein Vater. Die Mutter 

bleibt unten; aber aud ihr ift ein Ort der Sicherheit bereitet. 

Das Weib floh in die Wüſte, wo fie ihren Drt hat, von 

Gott bereitet, daß fie fie dafelbft ernähren 1260 Tage. 

Das Bild ift von der Maria genommen, die nad) Ägypten flieht 

und die Erfüllung defjelben zunähft im Jüdiſchen Kriege, auf defjen 

Dauer die Zahl der Tage weiſet. Der Ermahnung Chriſti ein- 

gedenk, „wenn ihr den Gräuel der Verwüftung feht, fo fliehet! “ 

retteten ſich die Chriften bald zu Anfange aus dem Getümmel, und 

au) von den vernünftigiten, edelſten Juden jagt Joſephus: fie 

vetteten fih wie aus dem Schiffbruch. Dem Seher alfo werden 

diefe Bilder (zumal die Zahl der Tage jchon bei Daniel ein prophe- 

tifches Zeitmaas war) Symbol der Errettung des Reichs Gottes 

in feinen erften Gliedern, gleihfam in den erften Hüllen feines 

irrdiſchen Werdens. Die Perle war bei Gott; die Mutterfchale 

diefer Perle ward hienieven dürftig, aber ficher gerettet. 

Der Drade geht zuerjt der Perle nad. Und es ward 

Streit im Himmel. Michael und feine Engel ftritten mit 

dem Draden, und der Drade ftritt und feine Engel, und 

übermodten nicht und fanden im Himmel feine Stäte. 

Herausgemworfen ward der große Drade, die alte Schlange, 

e) Zadar. 1, 19. Dan. 8, 10. 

f) Ser. 51, 34. 

— 24 
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die der Teufel und Satanas (Verläumder und Widerſacher) 

heißet, Er, der die ganze Welt verführet: geworfen ward 

er auf die Erde und feine Engel mit ihm geworfen. Mid 

dünft, das Symbol ſei durchhin verjtändlid. Der Feind alles 

Guten ift kühn gnug!, den Stifter des neuen Reichs bis zum 

126 Throne Gottes zu verfolgen; da treten gegen ihn alle himmlische 

Mächte. Michael und feine Engel ift ihr Name): ein Gottesheer 

von himmlifcher Kraft; Satan und feine Heere find nichts dagegen; 

er ftürzt, wo ift er? mo ift ſelbſt feine Stelle")? wo ift er ge- 

weien? — In allen Zügen kann die mühlelige Geburt, die frühe 

Gefahr, die Verfolgung, Flucht und dürftige Geftalt des Guten 

auf der Erde; aber auch feine hohe Abkunft, feine verborgne Macht, 

jein gewiſſer Sieg im Himmel der Wahrheit, nicht Schöner geſchildert 

werden, als in diefem vortreflihen Symbol des Weibes und ihres 

bimmlifhen Knaben. Wiederum fann die Geftalt, der Grimm, der 

Troß, die Graufamfeit, die Kühnheit des Böfen gegen das Gute, 

und endlih doch der gewiſſe Sturz und Niederlage defjelben nicht 

treffender gemalt werden, als im Bilde des Draden und feines 

Sturzes. Es ift die Geſchichte der Welt, aller Zeiten und Völker: 

daher wird er aud mit feinen alten Ehrennamen benennet, daß er 

der jei, der von Anfang an die Welt verführt, geirrt, vererbt, 

127 vergiftet und betrogen habe, der Widerfacher alles Guten, der Ver: 

läumder aller Guten, Symbol und Urheber alles Übels der 
Erde. Die Bedeutung des Bildes ift alſo ganz ohne Zweifel: 

jein Urfprung wird gewiſſermaaße mit der erften Geſchichte der 

Welt gepaaret. 

Nun erihallt das Triumphslied: Ih hörte große Stim— 
men im Himmel: Es ijt das Heil und die Macht und das 
Reih unjers Gottes und die Gewalt feines Gefalbten 
worden. Verworfen ift der Verfläger unſrer Brüder, der 
fie verflagte Tag und Naht vor Gott. Sie felbft haben 

g) Dan. 10, 13. 

h) Zadar. 3, 2. Dan. 2, 35. 

1) U: fühn genug 

- 



ihn überwunden durch das Blut des Lammes und durd 

das Wort ihres Zeugnifjes, und liebten ihr Leben nicht 

bis zum Tode. Darum freuet eud, ihr Himmel, und die 

darinn wohnen! Wehe der Erde und dem Meer, denn 

der Satan fommt zu euch und hat großen Zorn und weiß, 

daß er wenig Zeit hat. Die Worte beftätigen, daß alles Symbol 

fei, vom Siege des Guten über das Böfe, von Zukunft des himm— 

lichen Reichs, Trog alles Widerftandes hölliicher Mächte. Es 

wirds, von feiner Geburt an, dur alle Perioden des Kampfs 

und der Überwindung. Der Streit geht bis vor Gottes Thron, 

Himmel und Hölle mifhen fi und ringen im Kampfe: und nun 

fommt Heil! fo überwindet das Neich Gottes. Das Bild Michaels 

und feiner Engel, als eines Kriegsheers wird verlaſſen; das Ab— 

gebildete, die Schaar der Guten fteht da, die das Böſe durch 

Geduld und Wahrheit, durhs Blut des Lammes und fein 

Zeugnißwort überwinden. Das Bild des Draden und feiner 

Engel ift verfhwunden; er fteht, wie in der Geſchichte Hiobs, als 

Ankläger, ald Verläumder unfhuldiger Menſchen da, der 

aber durch ihr Leben, durch ihr Ausdauren! und Sterben beſchämt 

und widerlegt wird. Gie find Lämmer, aber mit Löwenmuthe 

bis in den Tod: um der Wahrheit ihres Zeugnifjes willen ift 

ihnen Seele und Leben nicht theuer — So fommt das Neid) 

Chrifti: jo muß das Reich alles Guten fommen. Der Sieg wird 

im Himmel erfochten, und ift jchon erfochten durch die Unschuld, 

Treue und Standhaftigfeit aller guten wahren Seelen; er muß aud) 

und wird, wiewohl jpäter und mit Mühe, auf der Erde offenbar 

werden. Als der Drade fah, daß er geworfen war auf die 

Erde, verfolgte er das Weib, die den Knaben gebohren 

hatte. Dem Weibe wurden zwei Flügel gegeben eines 

großen Adlers, daß fie in die Wüſte flöge, an ihren Drt, 

wo jie ernähret wird Eine Zeit und zwei Zeiten und eine 

halbe Zeit vor dem Angeſicht der Schlange Die Schlange 

1) U: durch die Ausdauren 

129 



— 113 — 

ſchoß aus ihrem Munde hinter dem Weibe Wafjer, wie 

einen Strom, daß fie jie durd den Strom wegſchwemmete; 

aber die Erde half dem Weibe. Sie eröfnete ihren Mund 

und verjhlang den Strom, den der Drade aus jeinem 

Munde hof. Da ward der Drade zornig über das Weib 

und ging hin, Krieg anzufangen mit den Übrigen ihres 
Geſchlechts, die Gottes Gebote halten und das Zeugniß 

Jeſu haben. Die Fortſetzung entmidelt das Bild weiter. Vor 

130 Gott, im Reiche der Wahrheit ift die Sache entjchieden; auf Erben, 

13 — 

im Reiche der Sichtbarkeit und des Scheins tobet noch, wenn der 

leere Schlag geſchehn iſt, der taube Donner nach. Der Sohn iſt 

dem Drachen entgangen; das Weib, die Mutter, verfolgt er, und 

da auch ſie ihm entgeht, die andern Irrdiſchen ihres Geſchlechtes. 

Kann der Feind das Gute nicht zernichten; ſo verfolgt er die Guten, 

ſeine irrdiſchen Werkzeuge und Glieder. 

Die Art der Errettung des Weibes iſt nach dem vorigen 

Bilde und aus der Jüdiſchen Geſchichte. Ihr werden Adlers— 

ſchwingen gegeben, d. i. ſchnell und wunderbar, wie dort Iſrael 

aus Ägypten‘) wird fie gerettet: Gott trug fein Volk auf Adlers— 
flügeln in die Wüſte, den Ort ihres Aufenthalts unmittelbar vor 

dem Anblid des Drahen. Die 1260 Tage heißen hier Eine Zeit, 

zwei Zeiten und eine halbe Zeit, und find alfo jo viel Jahre: 

genau die vorige Zeit des Jüdiſchen Krieges. Die Ausdrüde find 

aus Daniel*) und ganz eigentlih; wer myſtiſche Chronologien auf 

fie baut, hat fie nie verftanden. Statt Jahre werden aber Zeiten 

genannt und dieje jo abgetheilt, um recht mildernd zu jagen, daß 

jede Stunde gezählt fei, und fie feine halbe Zeit über ihre Bes 

ftimmung in der Wüſte bleibe‘). Der Drade ſchießt ihr einen 

unfhädlihen Wafjerftrom nad: einen Feuerftrom kann er nicht 
mehr ſchießen, und auch jenen verichlingt die ftille, Falte Erde”) — 

i) 2Mof. 19, 4. Eſ. 40, 31. 
k) Dan. 7, 3. 
I) Hiob 14, 5. Matth. 11— 28. 31. 

m) 5 Mof. 11, 1— 7. 
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das jchönfte Bild vergebliher Mühe und Verfolgung. Wie Waſſer 

in die Erde verfiegt, jo verſchwindet der Böfen Lift und Bosheit. 

Ergrimmet wendet fi der Drache von der, die vor feinen Augen 

lebt, ohne daß er ihr zu jchaden vermag, und wagts mit ihrem 

zerjtreuten Gefchlehte — wo er fi gleihjam unfichtbar auf der 

Erde oder, (nad) einer andern Lesart,) am Ufer des Meers 

verlieret. 
In den Drangfalen des Jüdiſchen Krieges weiß jeder die Ge- 

Ihichte, auf die hier gedeutet wird. Der Haufe der Chriften, unter 

denen das Reich gebohren ward (auf Erden Chrifti Mutter und 132 

Brüder,) retteten fih aus Judäa und Serufalem über den Jordan, 

und waren da ficher in der MWüfte. Flügel des großen Adlers 

trugen fie dahin: die Römer jchadeten ihnen nicht, fondern fürderten 

ihre Sonderung vom Aufruhr. Sie waren die vom erften Friedens» 

engel Bezeichneten, denen zu Gut der andre die Zeit der Noth 

verkürzte, und die wir bald in einem völligern jchönern Symbol 

jehen werden. — 

Der Drade felbjt, der Vater und Urjprung des Böſen ift 

ohnmädtig verfhmwunden; fiehe, da treten zwei jeiner Symbole 

und Stellvertreter auf, auf Meer und Erde. Im Himmel ftritt 

er, auf Erden verfolgte er; da es in beidem ihm mißlang, fteht 

er in feinen zertheilten Charakteren da, der unterdrüdenden Macht, 

der verführenden Arglift. — IH ftand (nad andern): Er ftand 

am Sande des Meers, und ih Jah aus dem Meer ein Thier 

auffteigen, das hatte zehn Hörner und fieben Köpfe. (Ein 

Meerungeheuer alſo, nad dem Orient das ftärffte; an Köpfen und 

Hörnern, wie der Drade.) Auf feinen Hörnern zehn Diademe, 

auf feinen Köpfen Namen der Läjterung. (Jene ebenfalls 

wie der Drade, jene und diefe nach Daniels Bildern”): befannte 

Zahlen und Symbole der Macht, unterdrüdender Gewalt und Ber: 

wüftung.) Das Thier, das ih jah, war dem Pardel gleid: 

feine Füße wie Bärenfüße, fein Mund wie Löwenmund. 

— 33 

n) Dan. 4, 16. 7,7. 8,8. 
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Der Drade gab ihm feine Maht und feinen Thron und 

jein Anſehen. (Hier ift alfo die Deutung des Bildes felbft gegeben. 

Das Thier ift, da der Drache ſelbſt nicht vermag, der irrdijche 

Repräjentant defjelben an Macht, Anfehen, Blutgier, Verwüftung. 

Das bedeutet jein flediges Parbelfell, fein Bärenfuß, fein Löwen— 

mund: es brüllt, zertritt und zerreißet.) Einen feiner Köpfe 

jah ih, wie zum Tode verwundet; aber die Todeswunde 

ward heil und die ganze Erde ging verwundernd hinter 

dem Thier. (Das Bild ift abermals nad) Daniel‘); die Bedeutung 

defjelben muß die Geſchichte geben.) Sie beteten an den Draden, 

der dem Thier die Maht gab und beteten das Thier an 

und ſprachen: Wer ift dem Thier gleih? Wer vermag 

mit ihm zu friegen? (Die Anbetung und Bewundrung des Thiers 

ift in der Sprade trogiger Gößen bei den Propheten) Ihm ward 

ein Mund gegeben, zu reden große Dinge und Läfterungen; 

auch ward ihm Macht gegeben, Krieg zu führen 42 Mo- 

nathe. (Noch aus Daniel: die Zeit der Monate ift die fo oft 

beregte Zeit des Jüdischen Kriegs, die bereits in Tagen, Jahren 

und aud ſchon in diefen Monaten angezeigt ift. Wir werden aljo 

immer näher auf etwas SHiftorifches in demjelben, das hier ſym— 

bolifirt wird, gemwiefen.) Aufthät es feinen Mund, zu läftern 

Bott und jeinen Namen und feine Hütte, und die im Him- 

mel wohnen. Auch ward ihm (Macht) gegeben, Krieg zu 

führen mit den Heiligen und fie zu überwinden Aud 

ward ihm Gewalt über alles Geſchlecht und Volk, Sprade 

und Nation. Moch näher aljo in der Beitimmung. Cs foll 

Gott und alles Göttliche, wozu es nicht fommen fann, läftern; das 

Heilige und Gute auf der Erde, wozu es fommen kann, verfolgen, 

fie wie ein wildes Thier zu Boden werfen und fi allgemeine, 

unmiderfprechliche, eigenmächtige Gewalt nehmen.) Anbeten werden 

das Thier alle Bewohner der Erde, deren Name nit ge- 

ihrieben ijt im Lebensbudh des Lammes, gejhladtet von 

0) Dan. 7. 8. 
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Anbeginn der Welt. (Der Zug vollendet jeine Geftalt. Cs it 

ein allgemein anerkanntes, verehrtes Ungeheuer; alle, nur die Chriften 

haben nichts mit ihm zu jchaffen) Was wäre ed nun? was mags 

jeyn? Sohannes fett bedeutend hinzu: wer Ohr hat, höre! So 

jemand gefangen führt, der wird ins Gefängnif gehen: fo 

jemand mit dem Schwert tödtet, der muß mit dem Schwert 

getödtet werden. Hier tft Geduld und Treue der Heiligen. 

Wir wollen, da über diefe Thiere und was ihnen anhängt, fo 

viel geräthfelt worden, vorfihtig zu Werk gehen und unbefugt nichts 

annehmen, das nit das Bild oder die Geichichte gibt. — Zuerſt 

zeigt der Ausruf zum Schluß des Gemähldes, als Wink und Weg- 

weiſer feiner Bedeutung, daß von Zeiten des Aufruhrs die Nede 

jei, wo man ind Gefängnif führe und geführt werde, tödte und 

getödtet werde; wo Alles unordentlih, tyrannifh und gewaltſam 

zugeht. Nur die Heiligen finds, die in ihm Gebuld, Stille, Treue 

und Glauben beweilen; das übrige hängt dem Thier an. Zmeitens. 

Ale Symbole des Thiers bezeichnen Zeiten einer foldhen viel: 

föpfigen Menge und jchredlichen Unterdrüdung: feine fieben Köpfe 

und zehn Hörner, feine Läfterungsnamen und vielen Diademe, feine 

Bärenfüße und Lömwenmund; lauter Symbole des Zertretend, der 

Blutgier, des frechen Läfterns, der üppigen, vielföpfigen Macht und 

Hoheit. Die Hauptgeftalt ift der Pardel, deſſen gejprengtes Fell 

und innere Blutgier bei allen Völfern, das Bild einer veränder- 

lihen, wütenden Menge geworden und hier mit den andern Charal- 

teren vergejellichaftet, offenbar ein ausgelafjenes Unthier, ein unzähm— 

bares, mächtiges Ungeheuer bedeutet. Drittend. Endlich hats 

Johannes ſchon felbft genannt und im vorigen bezeichnet: das 

Thier aus dem Abgrunde wars, was mit den zwei Zeugen 

fämpfte und fie überwand. Und wer war dies? wer fann aud) 

dies Bild nah Joſephus anders feyn, ald — der Aufruhr, der 

mwütende Zeloteneifer. Zug für Zug trift die Befchreibung auf 

eine Zeit, die Joſephus nicht ſchrecklich gnug ſchildern kann’). „Es 

p) L.IV. e.2—6. feq. 

136 
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war, jagt er, Aufruhr in Aufruhr: die Stadt mwütete gegen fi 

wie ein wildes Thier, das, aus Mangel der Nahrung feine eigne 

Eingemweide frißt.“ Eine gefledte, blutgierige Tyrannei, die fi) 

über Freunde und Feinde einer Herrrſchſucht anmaaßte, von der 

feine Zeit der Unterdrüdung je gehört hat: man raubte, mordete, 

würgte, brennte, verſchlang. Mit Bärenfühen ftanden fie auf den 

Haufen der Leichname und ftritten von denſelben, ald ob fie auf 

ihren Feinden ftänden; ein geringer Argwohn, daß jemand den 

Römern wohlwollte, reizte den fledigen PBardel zum Blut. Mit 

Löwenmunde brüllte er Läfterung gegen Gott und feine Hütte; ver- 

unreinigte den Tempel mit Blut und Leichnamen. Tag und Nacht 

war ein unaufhörliches Geichrei und Brüllen. Die Greife feufzten 

138 und wünjchten, daß der Krieg käme und fie von der Duaal befreite; 

alle aber hatte folche Furcht, ſolches Sklavenſchrecken überfallen, 

daß feine Äußerung möglih, und jedem, der am Leben bleiben 
wollte, rathſam mar, ald — anbeten das Ungeheuer, feinem 

wütenden Gange in tauber, ftummer Verwundrung folgen. Es 

war nur Eine Stimme in der Stadt: wer ift dem Thier gleich? 

wer darf mit ihm Friegen? Seitdem Ananus unter feinen Klauen 

erlegen war; war jeine Todeswunde (er war der Einzige, der fie 

ihm geben konnte!) heil; nun fand es feinen Widerftand mehr; 

alles war Hinter ihm und es brüllte‘) — Es war ihm gegeben, 

daß es mit ihm 42 Monate mwährte, d. i. bis aufs letzte Ende des 

Jüdiſchen Krieges: denn da auch Tempel und Burg hin war, nur 

mit dem letzten Funken der Einäfherung Serufalems erſtickte die 

wütende Flamme der Tyrannei und des Aufruhrs. 

Infonderheit, dünft mid, werde in dieſem erften Bilde auf 

139 die Tyrannei des Aufruhrs gefehen, fofern Simon Gorion ihr 
Haupt war‘). Wir fahn diefen Räuber ſchon, wie einen tollen 

Hund, (nah Joſephus Ausdrud) das Gebürge durdtreifen, und da 

ihm fein Weib geraubt war, Idumäa und Judäa vermwüften; nad 

q) ſ. Ananus Rede ans Volf (L.4 c. 5.) gegen den Aufruhr, wo die 
Wuth deſſelben und des Volls ſtlaviſche Feigheit mächtig geichildert find. 

r) L. IV. c.9. feq. 

Herders jüämmtl. Werfe. IX. 12 
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Ananus Tode, gerade im Zeitpunkt dieſes Gefichtes ward er nad 

Serufalem eingeladen, der Hohepriefter ſelbſt zu ihm abgefertigt; 

er ließ fi) lange bitten und zog endlich, als Herr, ala Erretter 

und Befreier unter allen Zurufen des Volfs in die Stadt ein: 

genau, wie dies Bild bejchreibet. Wer war ihm glei? wer fonnte 

mit ihm ftreiten? Er, der mächtigfte unter den Tyrannen, ward 

auch ihr ÜÄrgfter: den Hohepriefter Matthias felbft, der ihn im 
die Stadt gebradht hatte, zertrat jein Fuß und ließ ihn unbe: 

graben liegen: feine drei Söhne, viele Edeln, unzählide vom Volk 

desgleihen. Das Thier ftritt und mwürgte und brüllte und raubte, 

bis es Titus zulegt nach eingenommener Stadt in unreinen Hölen 

der Erde fing. Der leibhafte Stellvertreter des Satans. 

Neben ihm ftand ein andre. Ich jah ein Thier auf: 

fteigen aus der Erde: es hatte zwei Hörner, glei dem 

Lamm, redete aber wie der Drade. Es hat aud alles 

Anjehen des erjten Thiers, neben ihm, vor jeinen Augen. 

Sa es madt, daß das Land und jeine Bewohner anbeten 

das erfte Thier, deffen Todeswunde nun heil war. Es 

thut große Zeichen, jo daß es auch madt Feuer vom 

Himmel fallen auf die Erde vor den Menſchen. Und ver: 

führt die Bewohner der Erde durch die Zeihen, dem Thier, 

das die Wunde vom Schwert hatte und lebet, ein Bild 

zu maden: ja e3 ward ihm gegeben, das Bild des Thiers 

zu beleben, daß es jprad, und Macht, daß wer das Bild 

nit anbetete, getödtet würde. Es madt, daß alle, Klein 

und groß, reih und arm, Knehte und Freien, ihnen einen 

Namenszug geben auf ihre rehte Hand und auf ihre 

Stirn; und daß feiner faufen oder verlaufen Fönne, er 

babe denn diefen Zug, den Namen bes Thiers oder die 

Zahl jeines Namens. Hier ift Weisheit. Wer Sinn hat, 

berehne die Zahl des Thiers; es ift Menfhenzahl: die 

Zahl heißt Ss (666.) 
Ehe wir fie berechnen, lafjet uns die Züge im Bilde dieſes 

zweiten Thiers erft verftehen lernen. Es ift ein jcheinheiliges Thier, 

— 40 
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von innen Drade, von außen Lamm, wie Chriftus die faljchen 

Propheten verfündigt. Es hat nicht die offenbare Macht- und Wut- 

geftalt des Erften; aber alle jein Anfehen neben ihm, wird jein 

Helfer, der Zmeite im Range, gleihjam feines Gögenbildes Prophet 

und Priefter. Was fein falſcher Prophet fonnte, worauf Elias alle 

Baalspfaffen herausfoderte”), kann diefer: er läßt Feuer vom 

Himmel fallen vor den Menjhen. Was fein Götzenprieſter 

fonnte, worauf alle Propheten Gottes fie und ihre ſtummen Klöße 

herausfodern‘), daß fie jprechen, daß fie leben jollen; das fann diefer. 

Er belebt des Thieres Bild, es jpricht, es lebet. Nun muß, nun 

142 foll ihm alles fnieen: der Götze wird Landesabgott und Jedermann 

zu jeinem Sklaven bezeichnet. Wer ihm nicht dienen will; (das janft- 

müthige Thier ſprichts und will feinethalb nicht vergebens göttliche 

Wunder gethan haben) der muß jterben — Kurz dies zweite Thier 

ift, wie e8 auch nachher genannt wird") der faljche Prophet, 

Berführer und Wunderthäter unter die Gewalt des Aufruhrs. 

Daß in der Jüdiſchen Geſchichte jo etwas gemwejen, daß der 

ganze letzte Krieg von diefem Geift belebt ſei, bezeugt Joſephus). 

Mit Wunderthätern und falfchen Propheten fing er fih an: Theudas 

führte Mengen über den Jordan und verfprad ihn zu theilen: Ein 

Betrüger, Ägypter, Magus fam nad) dem andern, der das Volk in 

die Wüfte, auf den Olberg, in den Tempel lodte und immer 
Wunder veriprad. Die Mauern follten ftürzen, Feuer vom Himmel 

fallen und die Feinde verzehren, jede Stunde follte ihnen ein Zeichen 

göttliher Errettung werden. Def bebienten fich während der Be- 

143 lagerung und des größten Elendes die Tyrannen”); munterten das 

Volk immer durch faljhe Propheten auf und hieltens in Erwartung, 
ſprachen bis auf den legten Augenblid von göttliher Hülfe; felbit 

da der Tempel in Flammen ftand, war noch eine Menge Volks zu 

s) 1 Kön. 18. 

t) Zei. 40. 41. 44. f. 

u) Offenb. 16, 13. 19, 20. 
v) L2. c.11. 12, feq. 

w) L7. c.11. 
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ihm binaufgedrungen, jegt, jest in ihm das Zeichen göttlicher Hülfe 

aufs Wort eines Propheten zu ſehen — So betrogen und weiſ— 

fagten fie fih in ihr Elend! fo muſte die Schwärmerei dem Über- 
muth ihrer Tyrannei dienen — — 

Dies war die Prophezeiung Chrifti”): dies ift das Bild. Mich 

dünft aber, daß zur Ründung defjelben noch etwas fehle, und auch 

bier gibt die Geſchichte Auskunft. Wie nehmlich der Seher den 

wütenden Mahtaufruhr unter den mächtigſten Tyrannen, Simon, 

bringt; jo führt er den verichlagnen, betrügeriihen, heuch— 

leriijhen Liftaufruhr unter den verſchlagenſten Tyrannen, 

Sohannes Levi, der neben Simon herrſchte. Was Simon an 

Trotz und Macht war, war jener an Lift und Betrug: er hatte 

Joſephus, Titus, Ananus, die Zeloten, das Voll, Gott und die 

Welt betrogen”). Den Joſephus betrog er und verläumdete ihn bei 
der Stadt”): den Titus, und entlam unter frommem Vorwand: 

den Ananus, dem er Treue ſchwur und feine Anjchläge an die 

Feinde verrieth: die Zeloten, denen er Rauben, Morden, Schand' 

und Lafter erlaubte, und fie unter Gottes Namen auf die Schladht: 

banf lieferte: das Volk, dem er der Römer Heer, ald ob es ihnen 

jelbft nicht entfliehen fönnte, äußert verächtlih machte, und alles 

aljo für den Aufruhr that. Demüthig und gefällig trug er ihm 

Zeitungen zu, trug zu feinem Anſehn bei, was er fonnte; da 

Eleazar geftürzt war, ſaß er wie der faljche Prophet im Tempel, 

beraubte denjelben, und war Tyrann der Scheinheiligfeit und Gott: 

lofigfeit an Simons Seite‘). Zu morden und zu plündern waren 

fie Eins’) und ſchickten fi) einander die Schladhtopfer zu. Sein 

Sit, der Tempel, der Mittelpunft der Hülfe feyn jollte, ward 

x) Matth. 24, 24. 

y) L. 2. c. 21. (oder 26.) Zojephus nennt ihn werspyoruror x. 
dolmwrarov Tow erionuomw, ev de TOIS TOrnpEVuROw errom. 

z) L.4. 0.2. yons ano x. nowxılwraros ro ndos. e.3.leq. Nod) 
L.7. 0.8. heißt er awdownos non x. Tov Peov wordeıw TEroLUuNzos, iM: 

gleihen o ns pos Heor nosdeın; zaraueneız. 

a) L. 5. c.1. 3. 

b) L.5. c.6. 18. feq. 

— 
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Werkftäte der Lift und Betrügereien, wie Jojephus theils allgemein, 

theils in Proben anzeigt. Kurz, er war das Zweite der Unge— 

heuer, ſchwächer ald Simon, an Arglift und Heuchelei ihm über: 

legen und an Blutdurft ihm glei. Beide Ungeheuer, das Thier 

und der faljihe Prophet, famen lebendig in Titus Hände. 

Nun zeigt es aber das ganze Buch, daß dem Seher Johannes 

eigentlih nicht an einer Geihichte des Aufruhrs oder feiner Ur- 

heber, als folcher, liege; fie find ihm blos Symbole zu höherem 

Zwed, die Gedichte der Zerftörung nur Anlaß der Zukunft 

eines höheren Reiches. So ftehen auch diefe Phänomene auf diejer 

Stelle. Das Reid des Meßias fol fommen: im Himmel ift feine 

Ankunft ſchon ausgerufen: auf Erden aber ftehn noch die Stabthalter 

des Draden, Gewalt und Lift, Tyrannei und Verführung, 

ein Ungeheuer des Meers und der Erde: fie müfjen hinmweggethan wer: 

den, daß Chriftus zu herrſchen Stelle finde. Kurz, es ift der Begriff 

des Antichrijts, wie ihn Jelus und Paulus gaben. Jener‘) weißagt 

Aufruhr und falfhe Propheten: diefer ſpricht) vom Wider— 

wärtigen Gottes, als einem Ungeheuer der Lift und mädhtigen 

Bosheit. Hier fteht fein Bild in beiden Larven und martet deſſen, 

ders umbringe mit dem Schwert feines Mundes, und fein 

ein Ende made durd die Erjheinung jeiner Zufunft. 

Sonad) find wir auch bei dem Bilde des erften Thiers: bei 

der Erklärung von feines Namens Zug und Zahl. Die Zahl it 

gegeben. Soll fie in griediihen Buchſtaben, in denen das 

Buch geichrieben tft, wie & und w bedeuten: jo fteht ihr Zug und 

Zahl da: xFs, gleihfam das Monogramm des Antihrifts. 
zo5 ift der Name Chrifti, durd) das Bild des Draden, 5, alſo 
verftümmelt und zerftöret, der fich in jeine Mitte gejegt hat. Soll 
die Zahl, als Zahl, bedeuten: 666, jo wie die Zahl, 12. 24. 

12000. 144000. in diefem Buche; fo ift ihre Bedeutung offenbar. 

Alle dieſe Zahlen find gerade und Wurzelzahlen, die Johannes felbit 

c) Matth. 24. 

d) 2 Theil. 2, 3. 
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in einander führt, und damit die Zahl der Ermwählten, die Wurzel: 

zahl des himmlischen, ewigen Cubus begründet; 666 ift irrational 

und gibt feine gerade Wurzel. Diefe fommt der fatalen Zahl 25, 

mit dem fatalen Bruche 41. am nächſten; ift aber eine Scheinzahl, 

666, die dem Anfehen nad viel Proportion verjpriht und doch 

feine hat: gerade, wie er den Antichrift bezeichnet. Er war und 

ijt nit, fommt und ift nit mehr: ein Scheinweſen; da 

Chriftus der Herr ift und war und fommt, und aud fein Reid) 

durchs ganze Bud hin fi in die vollfommene Zahl 7., und in 

den ewigen Gubus der 12. endet. Soll endlich die Zahl in 

hebräiſchen Buchſtaben, Zabbaliftiih, einen Namen geben: jo 

dünkt mich, auch hier ift der Weg vom Seher beftimmt gezeiget. 

" Seine Abfiht kann nehmlih nit feyn, „daß man jolange Bud 

itaben des Alphabet juhe und zufammenhäufe, bis die Zahl 

herausfommt;“ auf ſolche Weiſe fann man fie in vielen Namen 

finden, und irrt im Labyrinth aller Buchſtaben und aller ihrer Ver: 

jegungen ohne Faden einher. Die Aufgabe ift natürlich die: „nimm 

die Ebräifchen Buchſtaben, die jo natürlich 666. bedeuten, als die 

Griechiſchen Ss: jo findeft du den Namen.“ Welches find nun 
diefe Buchſtaben? om heißt 666. nun wirf die Buchſtaben um 

und ſieh. Vod ift gerade das Wort, das dem Weibe, zwei Kapitel 

weiter, an der Stirn fteht‘): uvsngov, Geheimnif. Wirf die 

Buchſtaben nohmals umher: fo iſts mı7>, apoltaliae, der Abfall; 

genau wie Paulus den Antichrift‘) und ihn Hier Bild und Gejchichte 

bezeichnet. Der Abfall war das Thier, Aufruhr hieß fein Name; 

dad war das Geheimnif, das war die Namenzahl. Aud 

Joſephus beftätigt diefes, theils durch feine ganze Erzählung, theils 

durch die prophetiiche Sage, die er anführt”): „denn würde Stadt 

und Tempel untergehn, wenn der Aufruhr einbrede und Hände 

der Eingebohrnen des Landes das Heiligtum entweihten.“ 

e) Rap. 17, 5. 

f) 2 Theſſ. 2, 3. 

g) Lib. 5. e. 2. 

— 48 
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Wie kams aber, daß Johannes den Namen nicht eigentlich 

nannte? daß er ihn theils in die Geſtalt, theils in eine ſolche Zahl 

verhüllet? Die Geſtalt hat er gnug genannt, da ſie die zwei 

Zeugen tödtet: die Einkleidung in myſtiſche Namen iſt dem ganzen 

Buch eigenthümlich, wie ja die Namen Bileam, Jeſabel, der 

Nikolaiten, Sodoms, Babels beweiſen; nun muß aber freilich 

in der Geſchichte ſelbſt etwas zu dieſem Namenszuge und dieſer 

Namenzahl Anlaß gegeben haben, da er jo oft und ausführlich 

wiederholt: „man habe des Thierd, d. i. des Aufruhrs Namen 

annehmen müjfen, der fei getöbtet worden, der ihn nit an— 

genommen habe, u. f.“ Nichts ift auch mehr im Geilt ber 

traurigen Zeit, von der wir reden, als diefes. Simon, der furdt- 

barfte und gefürdtetite Tyrann, zwang die Seinen mit Schreden, 
150 wie Titus die Seinen mit Ehre zwang: fie waren feine Sklaven 

fo jehr, daß fie fih, wie Joſephus jagt, vor Schreden auf fein 

Wort getödtet hätten — die gräulichite Unterdrüdung! Nun wars 

Simons Raferei, Fürft zu feyn: er hielt, wie vorher außerhalb der 

Stadt, jet in ihr die Seinen in ftrengjter Drdnung, hatte fie unter 

50 Hauptleute gethan, aud die Idumäer ftanden ihm bei; mas 

natürlicher, als daß fie au fein Zeichen trugen, wie die Sol: 

daten das Zeichen ihres Feldherrn oder Königs. Joſephus führts 

nicht an, weil es fi von ſelbſt verftand: bei den Römern, und 

überall wars und ijts gewöhnlich; wie denn nicht hier, unter einem 

eiferfüchtigen Tyrannen? in einer Stadt des Aufruhr? wo feine 

Parthei die mächtigfte war und jeder Parthei nad unterjchieden 

werden mußte? Mit Tyrannenftolz zeichnete er fie alfo aus, mit 

Sklavenfurcht ließen fie fich bezeichnen, und fiehe, da trugen fie 
eben in jeinem Namen und feines Namens Zahl, die 

Zahl 666. — ya‘ hat diefe Zahl in fi und ohne Zweifel 
bieß fo fein Ehrenname. Als Fürft war er eingeholt und einge: 

zogen: fo nannte und gebehrdete er fi; und nad der Gefangen: 
151 {haft war Rabban der Fürftenname"). (Die fpätern Bücher der 

h) j. Bvxrorr. Lex. Thalmud. voc. 722” 
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Bibel und der Chaldäer uberjegen die Namen des Nanges in ihn 

und auch, als er den Lehrern gegeben ward, bliebs ein Fürjtenname 
ob principatum doctrinae, den jemand beſaß und forterbte. Die 

eigentlihen Lehrer hießen Rab und Rabbi) Rabban Simon alfo 

war der abgöttiiche Name, mit dem ſich freie Sfraeliten, als Stlaven 

bezeichnen ließen; fie, die allein mit Gottes Namen bezeichnet ſeyn 

jollten. Der Anblid war dem Seher ein Gräuel: er berechnete, 

und fand in ihm die Zahl des Geheimnijjes der Bosheit, (no) 

das er dem Weibe, dem Bilde der Gräuelftadt an die Stirn 

ichrieb: die Zahl des Menſchen der Sünde, des wütigen Abfalls, 

(M770) der nad) der MWeifagung das Zeichen des Unterganges war. 

Er drudte die Zahl Griehifh aus; auch in ihren Ziffern war fie 

das Zeichen des Antihrifts: gs. An fi ſelbſt und in ihrem 

innern Verhältniß die Proportionsloſe Scheinzahl 666. Kab— 

baliftiich endlih mit Worten der Bibel zu reden, war fie das Ge- 

Ihleht Adonifams'), eines Namens, der (mit einer Eleinen Ano— 

malie von Ableitung, die der Kabbala Schönheit ift) gerade das 

anzeigen fann, was auf diejer Stelle das ganze Phänomenon 

andeuten foll, nehmlid einen, der gegen Gott auffteht, oder 

wie Paulus fagt, den Widerjpenftigen, der ſich über Alles, 

was Gott und Göttlich ift, erhebet. Johannes bemerkt aljo 

die Zahl: denn in ihr lag der Sinn und Zwed feines ganzen 

Bildes Am Namen Simon lag ihm nichts, jo wenig als die 

Namen Zerufalem, Beipafian, Titus im Buch erfcheinen; feine Zahl 

aber war Auffhluß der ganzen Figur auf diefer Stelle. 

Und da diefer Aufihluß nah Kabbaliftiichen Grundſätzen fo ſchön, 

fo vielfah, jo genau und deutlich mit Worten der Bibel, in den 

eigentlichen Zahl: Buchjtaben bezeichnet werden Fonnte: jo bezeichnete 

er ihn aljo. Es ift, ald ob er dem Unthier an die Stirn fchriebe: 

Geheimniß! Aufruhr! der Widerfpenjtige gegen Gott! der 153 

Antihrijt! die Scheinzahl 666. 

Ich fah und fiehe das Lamm, ftehend auf dem Berge 

Sion und mit ihm 14000, die den Namen deijelben 

i) Eira 2, 13. 
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hatten und den Namen jeines Baters gejhrieben auf 

ihren Stirnen. Ich hörte eine Stimme vom Himmel, wie 

das Rauſchen vieler Waffer, wie die Stimme eines großen 

Donners, wie Stimme der Harfenjpieler, jpielend auf 

ihren Harfen. Sie fingen ein neues Lied vor dem Thron 

und vor den vier Lebendigen und den Älteften: niemand 
fonnte das Lied lernen als die 144,000 Erfaufte von der 

Erde. Diefe finds, die fih mit Weibern nicht befledten: 

Yungfrauen find fie, die dem Lamme folgen, wohin e& 

gehet. Sie wurden erfauft von den Menſchen, als Erit- 

linge Gott und dem Lamm, in ihrem Munde ward fein 

Trug erfunden: unbefledt jind fie. Ein offenbares Gegenbild 

154 der vorigen Sceufale der Erde. Unten herrſcht der Drache durch 

feine Ungeheuer, Lift und Gewalt; hier fteht das Lamm, heilig und 

unschuldig auf dem heiligen Berge. Jenes Thier reißt mit Grau— 

famkeit die Menge zu fih, daß es fie mit Füßen zertrete; hier ftehn. 
die viele Taufende freimilligerfohrner. Jenen ward der Namenzug 

des Thiers aufgedrungen; diefe haben den heiligen Namen als 

Ehrenzeihen an ihren Stimen, (nicht als Sklaven an ihrer Hand.) 

Unten im Reid der Thiere ift Klirren der Kette, Geichrei, Auf- 

ruhr und Elend; hier einmüthiger freier Lobgefang, obwohl eines 

Meers von Stimmen und Perfonen. Ein neues hohes Lied ift in 

ihrem Munde; niemand kanns fingen, der nicht zu ihrer Zahl - 

gehört, den Gott und das Lamm nicht erwählte. Unten ift Lift 

und Trug: hier unverfälichte Redlichkeit und Einfalt. Unten Hurerei*) 

k) „Mord der Männer, Schande der Weiber waren ein Spiel. Mit 

Blut joffen fie die Beute und liegen weibliche Schande mit fich treiben, bis 

fie gnug hatten; fie jhmücdten ihr Haar, trugen Weiberfleider, jalbten und 

ihminften fi), ahmten die Brunft der Weiber nad) und erdadhten bis zum 

Übermaas unerhörte, unerlaubte Wollüfte. Sie wälzten ſich in der Stadt, 

wie im Hurenhaufe, und befledten fie überall mit unreinen Werfen. Das 

Geſicht, wie Weiber gefhminft, mordeten fie mit der Rechte u. f.“ Jofeph. 4. 

0.9. Und eben der fjcheinheilige Johannes Levi wars, der feiner Parthei 

folhe Gräuel erlaubte. 
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und Gräuel; hier jungfräulice Reinigkeit, Vertraulichkeit mit Chrifto 155 
und Lammesjanftmuth. — Wie, wenn am Fuß des Berges Blitze 

fliegen und Donner rafjeln und verpeftende Nebel fih mwälzen, und 

oben auf dem Gipfel ein Paradies ift voll Friihe und Licht und 

Gejang und jeliger Eintracht; jo folgt dies erquidende Bild auf 
die, jo vor ihm ftehen. Die vor dem lebten Siegel Ermählte, 

denen zu gut vor der letzten Trommete die Zeit der Noth ge- 

fürzt ward; die ftehn hier unter allen Gräueln bemwahret, ruhig 

und glücklich. Der Charakter, in dem fie erfcheinen, iſt das Ge— 

präge des ChriftentHums, und ganz in Johannes Charakter. — Wir 

eilen weiter, um zu ſehen, was mit dem Reiche des Drachen werde, 

damit das Neich ericheine, zu dem fie als Erſtlinge erwählt find. 
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V. 

Ich ſah einen andern Engel, fliegend durch Himmels 

Mitte, der hatte das ewige Evangelium zu verkündigen 

den Bewohnern der Erde, über alle Völker, Geſchlechte, 

Sprachen und Nationen. Er ſprach mit großer Stimme: 

fürchtet den Herrn und gebet ihm die Ehre; denn die 

Stunde ſeines Gerichts iſt fommen. Betet an, der ge— 

macht hat Himmel und Erde und das Meer und die 

Waſſerquellen. 

Ein anderer Engel folgte und rief: gefallen! ge— 

fallen! Babel, die große! mit dem Zornwein ihrer Un— 

zucht hat ſie getränket alle Völker. 

Ein dritter Engel folgte ihnen und rief mit großer 

Stimme: So jemand das Thier anbetet und ſein Bild, 

und nimmt den Zug ſeines Namens an Stirn und Hand; 

auch Er wird trinken von dem Zornwein Gottes, dem 

reinen, dem ungemiſchten, im Becher ſeines Zorns, und 

wird gequälet werden mit Feuer und Schwefel vor den 

Heiligen und vor dem Lamm. Der Rauch ihrer Quaal 

wird aufſteigen in die Ewigkeiten der Ewigkeiten. Sie 

haben keine Ruhe Tag und Nacht, die das Thier anbeteten 

und ſein Bild, und wer annimmt den Zug ſeines Namens. 

Hier iſt Geduld der Heiligen: hier ſind die Gottes Gebot 

halten und die Treue Jeſu. (Was dort Babel heißt, heißt 

hier das Thier; es iſt alſo die Stadt, in der der Aufruhr wütet. 

Er wütet noch, deßwegen ruffen und eilen die Himmelsboten. Die 

Heiligen ſollen nicht ablaſſen, am Gebot Gottes zu halten, und als 

Knechte die Treue Jeſu zu bewahren: denn der Richter kommt und 
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bleibt nicht aus. Je länger er zögert, deſto härter wird das Gericht 

ſeyn; jemehr der Becher der Unzucht, der Wuth, der Verführung 

ſchäumet, deſto mehr wird der Zornwein des Gerichts Gottes be— 

rauſchen. Wie jetzt das Geſchrei ihrer Sünden emporſteigt, wird 

der Rauch ihrer Quaal emporſteigen: wie ſie jetzt in Gräueln, 

werden ſie nie einſt Ruhe haben. Schreckliche Drohung! ſchreckliche 

Zeit, die ſolche verdienet) Ich hörte eine Stimme vom Him— 

mel, die ſprach: Schreibe! Selig find die Todten, die im 

Herrn fterben von nun an. a, fpridt der Geiſt, Sie 

ruhen von ihren Leiden und ihre Werke folgen mit ihnen. 

Der Himmel ſelbſt bemitleidet den Jammer. Wohl dem, ruft die 

Stimme, den ein fchneller, jeliger Tod trift! Und das Echo des 

Geiftes drunten anmwortet: ja felig! feine Duaal hienieden hat ein 

Ende, und mwo er it, it der Lohn feiner Werke mit ihm. — 

Rührende Stimme! rührender Nahhall!') 

Ich darf die Bilder in der Botſchaft der Engel nicht weitläuftig 

erklären: fie find aus den ftärkiten Stellen der Propheten über das 

üppige und abgöttifche Babel. Hier ift ein ſolches, mit dem Bilde 

des Thiers und Babels Laftern bezeichnet. Wie es im A. T. ge: 

wöhnlic war, daß jowohl Sünde und Schande, als Strafe und 

Gericht unter dem Bilde des jchäumendvollen, berauſchenden Wein- 

bechers“) vorgeftellt wird, jo auch hier. Wie dort Babel fiel”), foll 

auch dieje Babel fallen, die des Namen Jeruſalem nicht werth iſt. 

Wie über Sodom ewiger Rauch und Schwefel aufitieg, follen fie 

auch von diefem Sodom (in Gegenwart der Engel und aller Ge- 

retteten) aufjteigen‘). Wie die Rotte Korah lebendig herunterfuhr?”) 

1) Joſephus äußert eben zu diejer Zeit und an diefem Ort e8 als all» 

gemeine Empfindung: „Die Graujamfeit der Tyrannen fei jo groß, das 

Mitleid in ihrem Herzen gegen Lebendige und Todte fo erlojchen, die Furcht 

für ihnen jo fchredlich gewefen, daß man die, jo früher umfamen, als 

Ruhende jelig pries, und die im Gefängnii zu Tode gequält waren, aud) 

unbegraben, glücklich pries für denen, jo auf den Straßen lagen.“ L.V. ce. 2. 
m) Ser. 51, 7. n) Jeſ. 21, 9. 

0) Jeſ. 31, 8— 10. 

p) 4 Mof. 16, 32— 35. 

— 

— 
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und Raftlos unter der Erde wimmert: jo aud fie — Dies ift der 

Uriprung der drohenden Worte. Die tröftende Stimme an die 

matten Knechte Gottes bedarf feiner Erklärung. Als Knechte, die 

160 fih nad der Ruhe fehnen, befommen fie Nuhe‘) und eins ihrer 
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Werke bleibt unvergolten. Der Gerechte wird weggerafft vor der 

Plage und kommt zur Ruhe und ſchläft in ſeiner Kammer'). 

Drei Boten des Unterganges ſind vorüber: es erſcheinen zwei 

andre Zeichen. Jene riefen dem Ohr, dieſe dem Auge. 

Ich ſah und ſiehe eine weiße Wolke und auf der 

Wolke ſitzend Einer dem Menſchenſohn gleich. Er hatte 
auf ſeinem Haupt eine güldne Krone und in der Hand 

eine ſcharfe Sichel. (Der Herr, der gekrönte König") der Ernte 

hebt alfo die Sichel zuerſt). Ein ander Engel ging aus dem 

Tempel, der jhrie mit lauter Stimme zu dem, der auf 

der Wolfe ſaß: jchlage an die Sichel und ernte! Die Zeit 

zu ernten ift fommen: dürr ift die Ernte der Erden. Der 

auf der Wolke ſaß, jhlug an die Sichel auf die Erde: die 

Erde ward geerntet. Die Deutung ift aus dem Gleichniß Jeſu 

Har'). Hier fommt der Diener der Ernte felbft aus dem Tempel, 

anzeigend, daß Alles zum Ende reif jei"). 

Ein andrer Engel ging aus dem Tempel im Himmel; 

auch Er hatte eine fharfe Sichel. Ein anderer Engel fam 

vom NRäudaltar, der hatte Macht über das Feuer, der 

rief mit großer Stimme zu dem, der die Scharfe Sichel 

hatte: jchlag’ an die Scharfe Sichel und ſchneide die Trau— 

ben des Weinftods der Erde: denn feine Beeren find reif. 

Anſchlug der Engel feine Sichel an die Erde und ſchnitt 

den Weinftod der Erde und warf ihn in die große Kelter 

des Zorns Gottes. Die Kelter ward außer der Stadt 

q) Hiob 7, 1. 14, 6. 
r) ei. 26, 20. Mich. 7, 2. Weish. 3, 1. 
s) Dan. 10, 17. 7, 13. 
t) Matth. 13, 37 — 43. 

u) Joel 3, 18. 19. 
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gefeltert: Blut flo aus der Kelter bis ans Gebiß der 

Pferde, 1600 Stadien weit. Died war der größejte Umfang 

des Jüdiſchen Yandes, das gleihjam ganz von Blut floß! von Blut 

bis an die Gebiße der Pferde. Schredlihe Bilder! Grauſende Vor— 

ftelung, daß ein ganzes Land ein abzufelternder Weinftod fei! ein 

ganzes Land dürre Ernte! Und Judäa wars; jchon floß dies Blut: 

bad außerhalb der Stadt, in fie follts fommen. — Und abermals 

ift3 der Engel vom Räudaltar, vom Altar der Gebete, der diefen 

Fluch ausruft; er, der jonft im Feuer gleihfam mit der Lohe des 

Weihrauchs herauffuhr*).. Der Engel des Feuers nehmlih, und 

eben vom Tempel aus, jollte, auch der Geſchichte nach”), alles enden. 

Um den Tempel ward Alles zuerft verbrannt, in ihm da die Stadt 

unterging, zuerjt die Kelter Bluts gefeltert. Ein ſolches Ende war 

jet jchauerlihe Wohlthat. Beide Bilder, der Emte und Weinleſe, 

find jo ſchwül und drüdend, daß man gleichjam alle Elemente 

jeufzen hört nad Erlöfung‘). — 

Sie fommt auch bald. Ich jah ein ander Zeihen im 

Himmel, groß und wunderjam: fieben Engel, die hatten 

die fieben legte Plagen, daß mit ihnen vollendet würde 

der Zorn Gottes. Das Bild diefer Plagen ift aus der Ägyp⸗ 
tiihen Geihichte vor Iſraels Ausgange*); und eh fie beginnen, 

jehen wir abermal3 das gerettete Iſrael an feinem Meer des Lob- 

gefanges voraus. Ich jah, wie ein fryftallen Meer, gemiſcht 

mit Feuer. Und die, jo Überwinder waren am Thier und 

feinem Bilde und feines Namens Zahl: fie ftanden am 

fryftallnen Meer und hatten Gottes Harfen. Sie fingen 

das Lied Moſes, des Knechtes Gottes, und das Lied des 

Zammes, jagend: Groß und wunderfam find deine Werke, 

Herr, Gott, du Allbeherrjher! Gereht und wahrhaftig 

find deine Wege, du König der Völker! Wer jollte di 

x) Nicht. 13, 19. 20. 

y) Jofeph. 1.6. c. 2—4. 

z) Jeſ. 17,5. Ser. 51, 33. 
a) 2 Moj. 7—10. 

— 62 
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niht fürdten, Herr, und deinen Namen preifen? Du 

164 allein bift Heilig! Alle Völker werden fommen und an— 

beten vor dir, denn deine Gerichte find offenbar worden. 

Ihr Licd ift nah dem Licde Mofes”), da Iſrael das rothe Meer 

hindurch war, und Ägypten in die Tiefe geftürzt lag. So ftehn 

auch fie an einem Meer: der Flug ihrer Harfen hat das Ausgießen 

der Plagen ſchon überlebt: fie preifen Gott über den Ausgang 

jeiner Gerichte, wenn Alles wird vollbradht jeyn, und ihnen ift 

Ihon alles vollendet. Der Fuß des Stuhls Gottes ift wie Kryftall- 

meer; jegt zwar iſt dieje ſchöne Bläue mit Feuer gemifcht, und der 

Blif des Sehers reicht gleihfam nicht höher an den Thron, der 

mit Wolfen des nahen Gerichts bededt ift — aber in ihrem Liebe 

find jchon vorbei diefe Gerichte; Feuer und Wolken find dahin, und 

Gott der Herr ift allen Nationen anſchaubar gnädig. 

Nach diefem ſah ih: aufgethan ward der Tempel der 

Hütte des Zeugnifjes im Himmel. Es gingen die Engel, 

165 die die fieben Plagen hatten, heraus aus dem Tempel, 

angethan mit reiner, weißer Leinwand und gegürtet um 

die Bruft mit goldnen Gürteln. Der Anbruch diefer legten 

Gerichte! Es find himmlische Priefter, die die Plagen austheilen 

jollen; es ift Zom Gottes gleihlam in heiligen Opferichalen‘). 

Eins der vier Lebendigen gab den fieben Engeln fieben 

goldne Schalen, voll Zorns Gottes, des Emwiglebenden. 

Der Tempel ward voll Rauch von der Herrlidfeit Gottes 

und feiner Madt: niemand fonnte hineingehen in den 

Tempel, bis die fieben Plagen der fieben Engel voll» 

endet waren. Lauter Bilder des A. T. von der Majeftät und 

dem Emft Gottes, des Richters‘), Ich hörte eine große 

Stimme aus dem Tempel, die ſprach zu den fieben Engeln: 

gehet! gießet aus die Schalen des Zorns Gottes auf die 

b) 2Mof. 15, 1.11. Pi. 145, 17. 
c) Ezedh. 22, 31. 5 Mof. 32, 22. 40. 
d) 2 Moſ. 40, 44. 1 Kön. 8, 10. Eſ. 6, 4. Ezech. 44, 4. 
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Erde. Hinging der Erfte und goß feine Schale auf die 166 

Erde: es ward ein böjes, giftiges Geſchwür an den Men- 

ihen, die den Namenzug des Thiers hatten und fein Bild 

anbeteten. Wie dort die Trommeten, treffen hier die Schalen; 

die vier erjten beziehen fi aufeinander und treffen Erde, Meer, 

Ströme, Sonne: alle Elemente werden von der letzten Plage be- 

rühret. Die MWürfung der Erſten ift das böſe Geſchwür an der 

Stelle, wo das Gepräge des Thierd war. Sie fangen an, ihr 

eigen Brandmal, wie die Zauberer Ägyptens dort ihre nichtige 

Kunft“) mit ſcheußlichem Schmerz zu fühlen. Der zweite Engel 

goß feine Schale ins Meer: es ward Blut, wie eines 

Todten: alle lebendige Seele ftarb im Meer. Jeruſalem 

flog von Blut: es lag voll von Leichnamen, in Häufern, Gaſſen, 

Mauren, dem Tempel. Der dritte Engel goß jeine Scale 

auf die Ströme und Wafferbrunnen: fie wurden ‚Blut. 

Ich hörte den Engel des Waſſers jagen: gerecht biſt du, 

der ift und war und fommt! der Heilige! daß du jo rid- 

tet. Blut der Heiligen und Propheten haben fie ver: 

gofjen: Blut haft du ihnen zu trinfen gegeben; denn ſie 

finds werth. Die Noth in Jeruſalem wird entjeglih. Ihnen 

gebriht Waſſer: die Quellen und Brunnen find voll von Leid: 

namen und Blut, fie trinfen Blut; der Engel des Wafjers fühlt 

göttliche Nahe. Ich hörte eine Stimme vom Näudaltar, die 

ſprach: Fa, Herr, Gott, du Allbeherriher: wahr und ge: 

veht jind deine Gerihte. Der vierte Engel goß aus feine 

Schale in die Sonne: ihm ward Macht gegeben, die Men- 

Ihen im feuer zu glühen. Es glüheten die Menſchen in 

großer Ölut, und läfterten den Namen Gottes, der Madt 

hat über diefe Plagen, und fehrten nit um, ihm Ehre 

zu geben. Schrecklichſtrenge Wahrheit‘), Antonia war einge 

nommen und die Römer fingen, da fie nicht anders fonnten, mit 

— 67 

e) 2 Moſ. 9, 9—11. 

f) Jofeph. 1. 6, 2—5. 
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168 Feuer an. Die Juden ſelbſt lodten fie in den Vorhof des Tempels 

unter brennendes Beh und Schwefel; fie gingen ihnen alfo mit 

Brennen vor. Der ganze Tempel gerieth endlich in euer; der 

Boden lag voll Todten, daß man auf lauter Leichnamen ging; im 

Vorhofe waren 6000 Menſchen, die im Feuer umkamen oder nieder- 

ftürzten: die ganze Gegend umher war, mie ein Olutofen; und 

doch nirgend Umkehr und Ändrung der Gedanken. Die Briefter 

wehrten fich mit Feuerſpießen und wichen hinter eine Mauer, mo 

fie vor Glut verſchmachten wollten; das betrogne Volk hoffte aus 

den Flammen ded Tempels göttlihe Rettung und die Tyrannen 

verübten, was glei die fünfte Zornfchale zeig. Der fünfte 

Engel goß feine Schale auf den Thron des Thiers. Sein 
Reih ward verfinftert; fie zerbiffen ihre Zungen vor 

Schmerz und läfterten den Gott des Himmels über ihren 

Schmerz und ihre Drüfen; und kehrten nit um von ihren 

Werken. Das Bild ift von der Finfternig Ägyptens“) und von 
169 dem graufamften Schmerz der Verzweiflung, da ein Toller, der 

nirgend Ausgang fieht"), ftatt Rath anzunehmen, fi die Zunge 
vor Wuth zerbeißt; es ift traurige Wahrheit dieſes Zeitpunfts. 

Da der Tempel im Brande ftand, gab Titus den Tyrannen noch— 

mals Gehör‘): fie ergaben ſich nicht; fie fagten, fie hätten Gott 

einen Eid geſchworen, fich nie zu ergeben, und verließen fih auf 

ihre dunfle Gänge. Nacht war um fie: Verzweiflung und Toll: 

fühnheit in ihrem Herzen: wer von den Ihren fliehen wollte, ward 

getödtet, und nirgend fonnten fie doch Rath, Hülfe, Rettung zeigen. 

Als Satane ftanden fie da, in erlofchenem Glanz und zerbiffen ihre 

Zunge vor Schmerz, und ließen nicht ab von ihren Werfen. Die 
Nömer ſelbſt jahen Zornihale Gottes, und daß alles vom Kelch 

einer wilden VBerblendung taumle. 
Joſephus Hat alle diefe Plagen fchredlich befchrieben. Den 

Hunger, den giftigen Gejtank, die Drüfen und Hungerbeulen: den 

g) 2 Mo. 10, 21. 

h) ef. 8, 21. 2 

i) L6. ©. 6. 
Herders fämmtl. Werfe. IX, 13 

S8 
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Tod, wie alles voll Leichname lag, und ihnen Waſſer fehlte und 170 

fie Blut und Eiter trinken mußten und eine Mutter ihr eigen Kind 

fraß; den Durft im Brande, wie ein Knabe kam, mit Lebensgefahr 

flehentlich einen Trunk Waſſers begehrte, und hinlief und es den 

Prieftern brachte: die legte Wuth der Verzweiflung endlich, wie 

mit allen Gerichten und Plagen, als obs fichtbar dunfel um fie 

wäre‘), nur die VBermefjenheit zunahm. Der ſechſte Engel goß 

feine Schale auf den großen Strom Euphrat: der Strom 

trodnete aus, daß den Königen von Aufgang der Sonne 

Weg bereitet würde. Jh fah nehmlid aus dem Munde 

des Draden und des Thiers und des faljhen Propheten 

drei unreine Geiſter gehn, wie Fröjde. Es find Geiiter 

ber Teufel, die Wunder thun und ausgehn zu den Königen 
der Erde, fie zu verfammeln in Streit jenes großen 

Tages Gottes, des Allbeherriders. 

Bei allen Propheten ift das Austrodnen des großen Stroms 

ein Bild fchneller, wunderbarer göttlicher Hülfe‘), auf die man fich 

bier aus der weiteften Ferne her verließ, und darauf noch in ber 

legten Noth hofte. Vom Aufgang her follten Könige der Rettung 

fommen; ihnen und diefem Volk zu gut, follte der große, fchnelle 

Strom, wie einft der Fleinere Jordan“) verfiegen: die Boten der 

Überredung, die fie dahingefandt, waren ja mächtige, wunderthätige 
Geifter; die Hülfe mußte fommen. Und fiehe, es waren Lügen: 

geifter”), unreine Fröſche der Verführung, wie dort die Fröſche der 

Zauberer in Ägypten‘). Aller Beiftand käme hier gegen den Herrn 

der Welt jelbjt, ins Thal der Niederlage, der bittern Klage. 

Siehe, ih fomme als ein Dieb. Selig, der da wadet und 

feine Kleider bewahret, daß er nicht nadt wandle und 

man feine Schande ſehe. Er hat fie verjammlet an den 

k) Jeſ. 8, 21. 22, 

) Eſ. 44, 27. 51, 10. 

m) Sofua 3. 

n) 1 Kön. 22, 21—23. 

0) 2 Moi. 8, 3—7. 

— 71 
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Ort, der da heißt auf Ebräiſch Hermageddon: das Schladt- 

172 feld bei Megiddo, das Feld der Niederlage und lauten Klage?). 

Hier gejchah die unglüdliche Schlaht des Königs Joſia, da er gegen 

den Herm ftritt und ſelbſt fiel: bier geihah um ihn die große 

Klage, die dem Propheten Zacharias ein Bild wird von der legten 

Klage zu Serujalem bei dem Anblick Defjen, den fie gejtochen 

hatten, und nun bemweinten. Die lehte Stelle zeigt den nähern 

Grund der Anjpielung und die Geſchichte erläutert Alles. Im 

legten Geipräh nad dem Brande des Tempels wirft Titus den 

Tyrannen vor?), daß fie bis jenfeit des Euphrats, Unruhe erregen 

wollen; und mwürfli war theils dazu Gelegenheit, theils zeigten fich 

davon Spuren. Eine Königin von Adiabene, die Jüdin geworben 

war, lag in Serufalem begraben. Ihr Sohn JIzates wohnte zu 

Jeruſalem und feine Kinder und Brüder ergaben fih an Titus nur 

erſt eben in diejer Zeit"), nad dem Brande des Tempels, einen 

Augenblid vorher, ehe die Teste Plage fam und die ganze Stadt 

überging. Die Aufwieglung jenfeit des Euphrats war eben in den 

legten Zeiten der Belagerung, da Beipafian fchon Kaiſer war, ge: 

ihehen, wie Titus jaget; und würklich ward ein Lärm, daß An: 
ttohus von den Römern abfallen wolle”): Samofata am Euphrat 

follte der fichere und fchnelle Übergang der Parther in Comagene 

werden u. f. Wie ein Nichts ward diefer ganze Aufruhr, der 

damald noch in Funken lag, gejtillet; und der prophetiiche Blid 

wendet fih vom Nichts diejer Zauberei plöglih ins Thal Herma- 
gebdon zur würflichen elenden Niederlage Judäa's. Hier war Alles 

Ein Schladttag, Ein Weinen und Klagen; in und außer Jeruſalem, 
feine Hülfe, fein Troſt. Alle Gefchlechte Elagten befonders: ihre 

Weiber und Kinder bejonders, wie der Prophet jage. — Am 
meiſten fcheint fi) der Blid des Sehers auf die Schaar zu richten, 

die in einem würflihen Hermagebdon mit Weib und Kind jtarb: 

17 w 

p) 2 Kön. 9, 29. Zadar. 12, 11. 

q) L.VI e. 6. 

r) L. VI. 0.6. 

s) L. VII. c. 7. 

13* 
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die Eingejchlofjenen der Veſtung Majada'). Eleazar, ihr Anführer, 

berief fih eigentlih und mwürflid auf das Erempel des Königs 

Joſias, der fich bei Megiddo, im Thal Hermageddon, jelbjt auf die 

Schlachtbank geliefert habe, und beredete fie, zuerjt ihre Meiber und 

Kinder und fodann alle fi jelbft zu mwürgen. — Ein mahres 

Hermageddon! ein Ort des Weinend und Würgens: fie umarmeten 

fih, küßten fih, weineten und tödteten einander; die Nömer fanden 

nicht3 als Leichname und Schauer. Selbſt der Zuruf des Richters 

im Geſicht des Propheten jcheint hierauf fih zu beziehen: Siehe, 

ih fomme, als ein Dieb! Wohl dem, der wadet, und hält 

feine Kleider. Sie glaubten, nad) Eleazars Fräftiger Vorftellung, 

den Körper, als ein elendes, drüdendes Kleid wegwerfen zu fünnen, 

und ſodenn frei und leicht zu wandeln. Der Nichter ruft: „ich 

fomme! jchnell, als ein Dieb; eure Pflicht ift, die Kleider zu be- 

wahren und nicht nadt zu bleiben, daß man nicht Eure Schande 

ſehe.“ Das ſchönſte und treffendite, was, auch in der drüdenditen 

Noth, gegen den Selbjtmord gejagt werden kann. „Clender, du 

wirfft deine Kleider weg und zeigſt Schande: du mirfjt deine 

Waffen weg und follteft wachen, wenn dein Herr fommt, dich zu 

richten.” 

Der fiebende Engel goß jeine Schale in die Luft. 

Eine große Stimme ging aus dem Tempel des Himmels 

vom Thron, die jpradh: es ift geihehen! Da wurden 

Blitze und Donnerftimmen und ein groß Erdbeben, der- 

gleihen nicht war, jeit Menſchen waren auf Erden: fo 

groß war das Erdbeben. Die große Stadt zerfiel in drei 

Theile: die Städte der Völker fielen. Babel, die große! 

fam ins Gedächtniß vor Gott, ihr den Becher feines 

Zornweins zu reihen. Alle Infeln flohn: Berge wurden 

nicht funden. Ein großer Hagel, Talentfhmwer, fiel vom 

Himmel auf die Menſchen; die Menſchen läfterten Gott 

über der Plage des Hagels, meil fie fo groß war. Die 

t) c. 8. 
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legte Plage ift, mie die Ahndung des ſechſten Siegels, allgemeine 

Zerrüttung, d. i. nad der Gejchichte”), Einnahme und Übergang 
der Stadt. Burg und Tempel waren hin; noch mußte die Stadt 

erftritten werden und fie ging, wie im Erdbeben, über. Alle drei 

Theile der Stadt geriethen in Feindes Hand, eine Verwirrung 

folgte, als nie gewefen war vorher. Auch die Städte der Völker, 

Valläfte fremder Könige fielen und gingen über: die unüberwind- 

lichjte Thürme defgleichen. Gott hatte den Tyrannen den Muth 

benommen; fie verließen alle veſte Pläte und Höhen, daß Titus 

jelbft darüber erſtaunte). Die Plage, die nun über Alles ging, 
war der Ägyptifhe Centnerſchwere Hagel: die Noth zerihlug 

fie; und noch läjterten fie Gott, daß er feine Stadt, fein Volk jo 

untergehn lafje. — Dies ift das fürchterlichflare Geficht, aus den 

legten Gerichten Ägyptens und den Weißagungen der Propheten alio 

iymbolifiret. 

Da aber dem Seher am Untergange der Stadt, als folder, 

niht lag, und ein höherer zujammenfaffender Begriff in ihr dar: 

geitellt werden jollte, jo bringt uns der Engel noch felbft auf den 

Meg diefer Zuſammenfaſſung und erflärt uns die Stadt in feinem 

höhern Begriffe unter dem Bilde des Thierd und Weibes. Es 

fam Einer der jieben Engel, die die fieben Schalen hatten 

und fprah mit mir: Komm! id will dir das Gericht der 

großen Hure zeigen, die auf vielen Waſſern figt. (Mit 

andern Worten: ich will dich auf ihren Untergang bereiten, den du 

bald in andern Bildern zu höherm Zweck ſehn wirft. Die große 

Stadt, das Babel, das untergehn joll, wird hier zum Weibe per: 

fonificirt”), und fo wie dies ein aus allen Propheten gnug befanntes 

Bild ift, jo werden wir in der Folge noch die nähere Urſache hie— 

von jehen) Mit ihr trieben Unzucht die Könige der Erden: 

vom Wein ihrer Hurerei beraufhten jih die Bewohner 

u) L. VI. 0.7. 8. feq. 
x) L VL 0.9. 
y) gef. 47, 1. u. 4. 
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der Erde’). (Sie zog alle Fürften und Einwohner des Landes in 

ihre Sünden und Gräuel) Er führte mid im Geiſt in eine 

Wüſte. (Und fie fit do auf Waſſern? Wir ſehn, alle Bilder 

find nur der Bedeutung wegen da: fie verfchwinden und kommen 

wieder, nachdem ſich diefe beugt oder ändert‘). Ich ſahe das 

Weib, ſitzend auf einem Rojenrothen Thier. (Nicht alfo auf 
jenem Bär- und Löwen» und Pardelungeheuerr? Wo der Sinn es 

erfodert, geht das Bild vom Vorigen ab: wo es ſeyn kann, bleibets.) 

Das Thier war voll Namen der Läfterung, und hatte 

fieben Häupter und zehn Hörner (mie das Vorige), Das 

Weib war befleidet mit Purpur und Nofenroth, über- 

güldet mit Gold, Edelgefteinen und Perlen. Sie hatte 

einen goldnen Beder in der Hand, voll Gräuel und Un: 

reinigfeiten ihrer Unzudt. (Wer die Propheten gelejen, wird 

fih vieler Stellen, da Babel, Ninive und andre große Städte voll 

Abgötterei, Pracht, Sünden und Üppigfeit unter folhen Bildern 

vorgeftellt werden, erinnern“). Auf ihrer Stirn jtand ein 

Name gefhrieben: Geheimnif! Babel die große‘), die 

Mutter der Unzudt und Gräuel der Erde. (Die Art der 

Einkleidung ift au dem Schmud des Hohenpriefterd und andern 

Stellen diefes Buchs befannt. Daf aber der Name Babel nicht der 

rechte Name fei, jagt das vorftehende Wort Geheimniß, d. i. ein 

bedeutender, typifher Name, der fich auch ſelbſt fogleich durch einen 

Zufag: Mutter der Unzucht und Gräuel des Landes! erfläret.) Ich 

jah das Weib trunfen vom Blut der Heiligen und Zeugen 

Jeſu. (Die Hure ift alfo auch graufam: die Verführerin, auch 

Mörderin; fie hat die Heiligen! und Zeugen Jeſu getödtet — und wer 

ift, der nach der Geſchichte und Chrifti Weißagung?!) jetzt nicht die 

z) Ezech. 23. Nah. 3, 4. 

a) Nah. 3, 8. Eſ. 8, 7. Ser. 51, 13. 

b) Ej. 1, 18. Ezech. 28, 13. Ser. 51, 7. c) Dan. 4, 27. 

d) Matth. 23,29 — 35. Es ift fonderbar, daß Chriſtus genau den 

Namen Zaharias, Barahiä Sohn anführet, der als letzter Zeuge getödtet 

1) 9: bat Heiligen 
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180 Stadt erriethe? Welche Stadt hat mehr edle und mwürdige Leute 
auch damals getödtet, als Jeruſalem? Rom lag nit in Johannes 

Kreife und ſchickt fich noch weniger in das Feld diefes Buchs oder 

zu diefem Bilde, da3 ja der Engel Zug für Zug erfläret) Ich 

verwunderte mich ſehr, da ich ſie ſah. Der Engel aber 

ſprach zu mir: warum verwunderft du dich? Sch will dir 

die Bedeutung des Weibes jagen und des Thiers, das 

fie trägt, und hat fieben Häupter und zehn Hörner. Das 

Thier, das du fieheit, war und tft nicht, und wird herauf: 

jfteigen aus dem Abgrund und ind Verderben fahren. Wie? 

ift diefe Erklärung nicht myjftischer ala das Bild jelbit? Was folls 

beißen: es war und tft nicht, wird feyn und doch nicht 

jeyn? Mich dünkt in der Sprade dieſes Buchs ift die Erflärung 

jehr verftändlid. So mie es jo oft der Ausdrud von Gott und 

Chrifto war: er war, er ift und wird jeyn, um feine Treue, 

Wahrheit, weſentliche Dauer und Beftändigfeit anzuzeigen; jo iſts 

der natürliche und verftändliche Ausdrud von diefem Scheinmwefen, 

181 feinem Feinde und Widerſacher: er war und iftnidt, er fommt 

und fährt dahin. Aus dem Abgrund fommt er, ins Ver— 

derben eilt er, d. i. fein ganzes Daſeyn ift eine giftige, jchnell« 

zeripringende Waſſerblaſe, ein feindfeliger Dunft, ein nichtiger Höllen- 

nebel. Der ihn überwinden wird, ijt der Emigwährende! der Treue 

und Wahrhafte. Es werden ſich verwundern die Bewohner 

der Erde, deren Namen nicht gejchrieben find im Bud des 

Lebens von Anbeginn der Welt, wenn fie das Thier jehen, 

das war und tft nit, und doc tft, (d. i. nur fcheinet. Sie 

werden fein Dajeyn nicht begreifen, fich von feinem nichtigen Glanz 

werden jollte zwiichen Tempel und Altar. Der Name mag aus 2 Chron. 24, 

20— 22. ſeyn, jo wie Chrijtus auch mit den Worten Daniels und aus einer 

verlebten Geſchichte der Verwüſtung von diefem Untergange weihaget; Zacha— 

rind, Barachiä Sohn, war aber auch genau der letzte redlihe Mann und 

Zeuge, der von Buben angeklagt und vom Gericht aufs feierlichſte los— 

geiprochen, im Tempel erwürgt ward. Jofeph. 1.5. e.1. Daher Chriſtus 

auch nicht Zadariad, Jojadä- fondern Barahiär Sohn nennet. 
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betrügen lafjen, einen Dunft aus dem Abgrunde, eine flüchtige 

Nebelgeftalt anbeten, die aus dem Verderben ift und dahin gehöret.) 

Dies tft der geheime Weisheitsfinn diefes Räthſels. Die 

ſieben Häupter find fieben Berge, auf denen das Weib 

figet, und zugleih jieben Könige Fünf fielen; einer ift: 

der andre tft noch nicht fommen, und wenn er fommt, muß 

er nur eine Fleine Zeit bleiben. Und das Thier, das war 

und nicht tft, ift jelbit der achte, und ift aus den fieben und 

geht ins Verderben. Erklären wir das Räthſel: fo haben mir 

zugleich ein anderes erflärt, über das jo lange geftritten worden, 

und das, bei der Verſchiedenheit und Ungültigfeit der äußern Zeugen, 

nie wird aufgelöft werden können, es jei denn, daß es das Bud 

jelbft auflöfe. Es betrift nehmlich die Frage: wenn tft die Offen: 

barung gejchrieben? wenn jah Johannes ihre Gefichte? Einer jagt: 

unter Nero; der andre unter Domitian: der dritte unter Claudius: 

der vierte, fünfte unter Trajan, Hadrian; das Bud felbjt fagt: da 

fünf der Häupter des Thiers gefallen waren, der Sechſte 

eben damals war, der fiebende eine Ffleine Weile jeyn 

würde und nod ein Achter, das Thier jelbft, auf kurze 

Zeit bliebe. Können wir diefen Zeitpunkt beftimmen, jo iſts 

nah des Sehers eigner Angabe unläugbar, wohin Er die 

Offenbarung diejes Gefichts gefegt haben will; und mich dünkt, dies 

ift beftimmbar. Wir haben bei jedem Zuge des Bildes gefehen, 

daß fie der Bedeutung, nicht aber des Fahlen Zujammenhanges 

wegen da find: es find gleichjam Iebendige, ſich bewegende Bilder: 

züge. Die fieben Häupter des Thiers, ſagt der Engel, können 

fieben Berge jeyn, wenn du das Weib ald Stadt betrachteft, die 

auf fieben Bergen liegt (Jerufalem lag auf fieben Bergen.) Sie 

fönnen aber aud, wenn man das Weib vergift und das Thier be— 

trachtet, als fieben Vorfteher betrachtet werden, die man gewöhnlich 

Häupter nennt, und dies fol hier der Sinn feyn. Wer waren 
nun die Vorſteher, d. i. die Häupter Serufalemd in diefen Un: 

ruhen, jeit fie unter Nero mit den Landpflegern zerfielen und den 

für fie jo jchredlihen Traum der Freiheit träumten? Offenbar die 

— 83 
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Häupter des Sanhebrins!, die Hohepriejter. Fünf von ihnen 

waren unter diefen Händeln ſchon geftürzt: Jonathan, Iſmael, Jo— 

jeph, Ananus, Anani Sohn, Jeſus; einer war damals, da Jo— 

hannes das Bild fah, Jeſus, Gamalield Sohn, der U. C. 63. 

aufkam, und ſonach wäre in diefem oder dem folgenden Jahr, 

unter Nero, ſechs oder fieben Jahr vor der endlihen Ber: 

ftörung Jeruſalems, Ein oder zwei Jahre nad) Jacobus, des 

184 Bischofs von Serufalem Tode, das Buch geihrieben. Nun 

185 

ftand noch Einer bevor, Matthias, der fiebende und letzte aus dem 

Hohenprieftergeichlehte: er blieb aber auch nur wenige Zeit, und 

nun war das Thier aus dem Abgrunde, der mwütende Aufruhr 

jelbft, Hoheprieſter“). Sie nahmen den Tempel ein, fetten einen 

unmifjenden Menjhen aus dem Pöbel, Phannias, Samuels Sohn, 

in dieſe Würde: er war aus ihnen und ihres Gelichters und fuhr, 

wie fie, ins Verderben, (ein Ausdrud, der von den rechtmäßigen 

Hohenprieftern nicht gebraucht wird) ob er fich gleich als Achter zu 
den Sieben zählte. Die Deutung ift fo natürlih und offenbar: 

fie gibt von jedem gewählten Wort und der gemachten Abtheilung 

jo genaue und der Gedichte gemäße Rechenſchaft, daß ih mid, 
mwundere, wie auch die, fo der Sache am nädjten famen, das 

Hauptmoment überfahen. Konnte dem Seher wohl das Bild einer 

flüchtigern, unbejtändigern Regierung, als diejer KHohepriefter war, 

gezeigt werden? Gie waren Häupter und warens auch nicht: waren 

todt und lebten nod; lebten und waren todt, famen auf und 

gingen unter. Und eben dies Unbebeutende, diefe Nichtigkeit zu 

zeigen, ift der Sinn des Bildes. 

So elend ward mit des Thierd Häuptern beftellt und nun 

mit feinen Hörnern? Die zehn Hörner, die du gefehn Halt, 

e) Jofeph. L. IV. c. 3. Da die Reihe diefer legten Hohepriejter von 

hinten zu berechnet werden fann und foll, jo it nichts beftimmter, als der 

angegebne Zeitpunkt: über die lepten fieben Hohepriejter und den achten aus 

dem Aufruhr kann gar feine Jrrung werden. Joſephus hat fie deutlich ges 
nannt, und aud das achte Unding, als jcheußliche Unordnung und Sonder— 

barkeit genau bejchrieben. 

1) A: des Sanhedrimd; Mier.: des Synedriums 
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find zehn Könige (Fürften), die das Reich noch nicht (zur 

Zeit, da Yohannes das Gefiht hatte) empfangen haben: fie 

werden aber, als Könige eine Stunde Macht empfangen 

mit d. i. neben dem Thier. Und fo kennen wir auch genau diefe 

zehn Hörer und Stundenlange Fürften: es waren die zehn To- 

parchen, unter die das Land getheilt wurde, da der Jüdiſche Krieg 

anging‘),. Damals, als Johannes fchrieb, und ſchon fünf geiftliche 

Häupter gefallen waren, war an folde Fürjten noch nicht zu ge 

denken: das Land war unter dem Agrippa und dem Landpfleger; 

nur neben dem Thier d. i. da fchon der Aufruhr war, befamen 

fie ihre Gewalt und nur auf Eine Stunde. Sie jollten Hörner 

jeyn und das Land ſchützen, jeder feine Provinz in Vertheidigungs: 

jtand feten und den Römern widerſtehen; Joſephus, der Gefchicht- 

ichreiber, war einer von ihnen, das Horn in Galiläa und wehrete 

fih tapfer. Aber auch nur Eine Stunde: das Horn zerbradh, die 

andern zerbradhen oder fehrten fich jelbft gegen die Hure, wie jo: 

gleich die Folge faget. Diefe (Fürften) haben Eine Meinung 

(fie find zu Einem Plan auserfohren, das Land gegen die Römer 

zu verteidigen) und geben ihre Macht und ihr Anjehen dem 

Thier, (d. i. nah dem fo oft gebrauchten Ausdrud diejes Buchs, 
fie haben der Hauptjtadt ihre Macht zu verdanken: fie find von 

Serufalem gefandt und follen ihr, als Königin dienen‘). Sie 

— 86 

werden mit dem Lamm ſtreiten; aber das Lamm fie über- 187 

winden: denn es ijt Herr der Herren, König der Könige. 

(Ohne Zweifel aljo haben diefe Topardhen, oder einige von ihnen 

die Chriften verfolgt, wozu fie bei ihrem Geſchäft Anlaß gnug 

hatten. Sie follten das Land rüften, und die Chrijten rüfteten fid) 

nicht; die wollten und follten an diefem Kriege nicht Theil nehmen. 

Ihre Hörner vermochten nichts gegen das Lamm: ihre Herrichaft 

nichts gegen die Herrfchaft Chriftus) Die mit ihm, dem Lamme, 

f) L.2. c. 20. 
g) Daß Jerufalem, d. i. der Aufruhr, den Toparchen Befehle zuge— 

ichidt, fie zur Nechenichaft gefordert u. f. fieht man ausführlich in Jofephus 

Leben, nad) dem, was ihm felbit begegnet. 
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find die Erfohrnen, Ermwählten, Getreuen, (erlefen und be- 

freiet aus den Drangjalen diefes Krieges und derer, die über ihn 

walten)... Kann das Amt und die Bedeutung diefer zehn Hörner 

treffender fymbolifirt werden, als hier gejchehen ift? — 

Der Engel jprad weiter: die Waffer, die du fahelt, 

wo das Weib figet, find Bölfer und Spraden, Zungen 

und Nationen. (Ein befanntes, gewöhnliches Bild. Ströme und 

Meere von Völkern und Mengen aus allen Ländern zog Serufalem, 

188 al3 die Hauptſtadt des Jüdiſchen Gottesdienftes, an ſich: fie hatte 

fie auch jegt an fich gezogen, und faß auf diefen Wogen d. i. fie 

hatte die unjäglichite Anzahl Volfs aus allen Ländern und Gegenden 

in fih. Es war in ihr wie eine Fluth von Nationen, die zu 

ihrem jchredlichen Untergange beitrug.) Die zehn Hörner, die 
du fahejt, und das Thier, fie werden die Hure haſſen und 

verwüjften und entblößen und ihr Fleifch freffen: denn 

Bott hats in ihr Herz gegeben, feinen Willen zu thun; 

zu thun Einen Willen, ihr Rei zu geben dem Thier, bis 

die Morte Gottes vollendet find. Wie genau ifts eingetroffen 

in der Geſchichte! Sie follten alle Einen Willen haben, Stadt und 

Land zu vertheidigen; und es ward Ein Wille daraus, Stadt und 

Land zu verderben"), Die Hörner des Thiers kehrten ſich felbft 
gegen die Hure. Der Aufruhr haßte, entblößte, vermüftete, und 

fraß die Königsftadt, die er ſchützen wollte: Einem Tyrannen zu 

entgehen, zog man den andern in die Stadt, bis durchs Gericht 
189 der fonderbariten Verblendung die Worte Gottes vollendet waren. 

Was fie Shüsen follte, zerftieß fie: ihre Diener wurden ihre Henfer. 

Das Weib, das du ſaheſt, ift die große Stadt, die Königin 

über die Könige des Landes, eben über diefe ihre unglückliche 

Beihüger und Verwüfter — Dies ift das Kapitel der Deutung, 

eine gleihjam eingejchaltete Beichreibung des Politiſchen Zuftandes 

in Jerufalem und Judäa, die mit der Geſchichte genau trift und 
ihon dadurch dem Buch unſchätzbar ift, daß fie theils eine Probe 

h) ©. L.2. c. 21. 22. L.IV. ce. 3. ſeq. Auch Jofeph. vit. n. 7. feq. 
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der Entwidlung gibt, wie die Bilder bedeuten, und alſo ein Weg: 

weiſer ift, ob wir bisher recht gingen? theils den Zeitpunkt genau 

anzeigt, wenn die Offenbarung gejehen worden? Seht fehren wir 

in unjre Bilderfolge zurüd, das traurige Ende der Stadt zu jehen. 

Weib und Thier find verfhmwunden; Babel iſt wieder da. 

Nach diefem jah id einen Engel jteigen vom Himmel, 

der hatte große Gewalt: die Erde ward erleuchtet von 

jeinem Glanze). Er rief mit großer Stimme und fprad: 

gefallen, gefallen it fie)! Babel, die große! ift Wohnung 

der Dämone worden, ein Kerfer aller unreinen Geiiter, 

ein Kerfer aller unreinen gehaſſeten Vögel). (So fiehet 

der Engel der Rache fie an, und mar fie mit ihren Leichnamen 

und Gräueln etwas anders?) Vom Wein ihrer Unzudt tranfen 

alle Bölfer: die Könige der Erde buhleten mit ihr; die 

Kaufleute der Erde wurden reih von ihrer Wolluft Madt. 

Ich hörte eine andre Stimme vom Himmel fagen: 

gehet aus von ihr, mein Volf, daß ihr nit theilhaft wer- 

det ihrer Sünden, und aud von ihren Plagen empfanget: 

denn ihre Sünden reihen bis an den Himmel, und Gott 

ift eingedenf worden ihres Frevels. Bergeltet ihr, wie 

fie euch vergalt! verdoppelt ihr doppelt ihre Thaten: den 

Becher, den fie euch mifchte, miſchet ihr zwiefadh. Wie jehr 

fie fich herrlih gemadt und in Lüften gelebt hat, fo viel 

gebet ihr Schmerz und Trauer. 

In ihrem Herzen ſprach jie: ich throne, wie eine 

Königin! Wittwe bin ih nicht und Trauer werde ih nicht 

jehen; darum an Einem Tage werden ihr Plagen fommen, 

Trauer, Hunger und Tod. Mit Feuer wird fie verzehret 

werden, denn mädtig ijt Gott, der fie richtet. 

Und weinen werden und Elagen über jie, der Erden 

Könige, die mit ihr buhlten und wollüfteten. Sie werden 

i) Ezech. 43, 2. 

k) Eſ. 21, 9. 

l) €. 13, 21. 

— 
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jehen den Rauch ihres Brandes und von fern ftehen vor 

Furcht ihrer Duaal und ruffen: weh! meh! die große 

Stadt, Babel, die mädtige Stadt! In Einer Stunde ift 
fommen bein Gericht. 

Die Kaufleute der Erde werden meinen und klagen 
über jie, denn ihre Waaren fauft niemand mehr: Waaren 

Goldes und Silbers, Perlen und Edelgeftein und Byſſus 
192 und Burpur und Seiden und Rojenroth: Allerlei föftliches 

Holz und Elfenbeingeräth, Geräth vom theuerften Holz 

und Erz und Eijen und Marmorftein: Zimmet und Räuch— 

werk, Salben und Weihraud, Wein und ÖL, Semmel und 
Weizen, Laftvieh und Schaafe, Rojje und Wagen, Waare 

der Leiber und Seelen der Menſchen. Das Obſt der Luft 

deiner Seele ift von dir gegangen, alle Fülle und Reid: 

thum von dir gegangen, nie wirft du fie finden mehr. 

Die Käufer diefer Waaren, die durd fie reich ge= 

worden, jie werden ferne von ihr ftehen aus Furdt für 

ihrer Quaal, und werden weinen und trauren und ruffen: 

MWeh! weh! die große Stadt befleidet mit Byſſus und 

Burpur und Rojenroth, vergüldet mit Golde und Berlen 

und Edelgeftein! In Einer Stunde ijt alle diejer Reid: 

thbum dahin! 

193 Und alles Schiffvolf, Segler und Steuermann, fie 

ftanden fern und ſchrieen, da fie Jahn den Rauch von 

ihrem Brande und jpraden: wer war glei der großen 

Stadt? Und warfen Staub auf ihre Häupter, und jhrieen 

weinend und traurend und riefen: weh! o weh! die große 

Stadt, in der reih worden von ihrer Köftlichfeit, alle, 

die Schiffe im Meere hatten; in Einer Stunde tft fie ver- 

wüjtet! — 

Freue dich über ihr, Himmel! ihr heiligen Engel und 

Propheten! Gott hat euch gerädet an ihr. 

Da hob ein mädtiger Engel einen Gtein, wie ein 

Mühlftein groß, und warf ihn ins Meer und jprad: So 
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foll im Sturm niedergeworfen werden Babel, die große 

Stadt, und nit mehr jeyn. 

Die Stimme der Harfenfhläger und Sänger und 

Flötenſpieler und Trommetenbläfer foll nit mehr fallen 

in dir: und jeder Künftler jegliher Kunft nicht mehr ge- 

funden werden in dir: die Stimme der Mühle ſoll nidt 

mehr gehöret werden in dir: das Licht der Lampe nidt 

mehr jcheinen in dir: die Stimme des Bräutgams und der 

Braut niht mehr frohloden in dir: denn deine Käufer 

waren die Großen der Erde und alle Völfer wurden ver— 

führet durch deine Zauberei. In dir ift das Blut der 

Propheten und Heiligen gefunden, aller Erſchlagenen auf 

der Erde Blut. 

Schauerliher Trauer- und Todesgejang über dem verfinfenden 

Serufalem. Er iſt in Bildern der Propheten”), die fie von Babel, 

Ninive, Tyrus fangen: in die ſchnöde Herrlichkeit aller diejer ge- 

Heidet, fteht fie, eine Zauberin, Abgöttiihe, Üppige, Verführerin 
der Welt, Mörderin der Heiligen und Propheten da, und geht, 

wie ein Stein im Meer unter. Die mweinenden Stimmen ihrer 

Liebhaber, die jest fern ftehen, ihren Brand jehn und fie klagend 

rühmen: die untermifchten Freuden- und Lobftimmen einer höhern 

Sphäre: endlich zulegt der nach- und nad) verflingende Ton jedes 

Geſchäfts, jeder Wonne und Freude in derjelben find fürchterlic). 

Es wird über ihr ftill, wie über dem Grabe einer verjunfnen 
Königsftadt, die vol Pracht, Reichthum, alter Herrlichkeit, An- 

betung und Völfermenge war und und auf der jetzt Engel der Ver- 

wüjtung wandeln. Sie fanf und ift nicht mehr und ewiglich fteigt 

ihr Rauch auf — So foll die Herrlichkeit Babeld und alle Pradt 
der Melt vergehen, daß Gottes Neih werde — Der Klagegefang 

verhallet: es Elingt ein himmliſches Siegälied. 

m) Ser. 50. 51. Jeſ. 47. Ezech. 26. 27. Eſ. 23. 24. 37. |. 

195 
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196 Nach diefem hörte ih, wie eine große Stimme vieles 

Volks im Himmel, die fprad: Hallelujah! Das Heil und 

die Herrlichkeit und Madt ift unjers Gottes. Wahr und 

gereht find feine Gerichte: er hat gerichtet die große 

Hure, die die Erde verderbte mit ihrer Hurerei, und hat 

gerähet das Blut feiner Knechte von ihrer Hand”). 

Sie ſprachen zum andermal: Hallelujah! Der Rauch 

ihrer Duaal fteigt auf in die Emwigfeiten der Emigfeiten?). 

Es fielen nieder die vier und zwanzig Älteften und 
die vier Lebendigen: fie beteten an vor Gott, der auf dem 

Thron figt und fpraden: Amen, Hallelujah! 

197 Eine Stimme ging vom Thron aus, die fprad: jinget 

unjerm Gott, alle feine Knete, die ihn fürdten, klein 

und groß. 

Ich hörte abermals wie Stimme vieles Volks, wie 

Stimme großer Waſſer und ftarfer Donner, die jprad: 

Hallelujah! Es regieret der Herr, unfer Gott, der Allbe- 

herriher. Laifet uns freuen und jaudzen und ihm die 

Ehre geben: denn die Hochzeit des Lammes tft fommen: 

fein Weib ift gef hmüdt zur Hochzeit. (Wir fehen den Zweck 
der Lobgefänge über das finfende Babel: es finft, damit Gottes 

Reich erfcheine. Die Hure geht unter, damit fich die reine Braut 

zeige’). Ihr ward gegeben, daß fie fich Eleide in reinen 

n) 5 Mof. 32, 43. 
0) Ei. 34, 10. 
p) Matth. 22, 2. 35, 10. 



und hellen Byſſus; der Byſſus ift die Unſchuld der 

Heiligen. Wie alfo dort bei der Hure, Thier und Becher und 

Schmuck und Trunfenheit Bilder geiftiger Unreinigfeit waren: jo 

bei ihrem Gegenbilde, diefer reinen Braut ihr Byſſus das Kleid der 

Unschuld"). Jene beveuteten eine Stadt und Volksmengen; diefe die 

Menge aller Unfträfliden, Erwählten. Unſchuld ift ihre Seide, 

reines Leben tft ihr Gewand.) 

Und er fprah zu mir: ſchreibe! Selig find, die zum 

Mahle der Hochzeit des Lammes beruffen find (die als Gäſte 

und Mitgejellen an der Freude feines Neihs Theilhaben follen‘). 

Und jprah zu mir: Dies find die wahrhaftigen Worte 

Gottes (fein Mahn! Feine ſelbſterdachte vergeblihe Hoffnung! 

wahres Gottes Wort, das erfüllt werden fol). Johannes voll 

Freude und Überzeugung, daß aud Er dazu gehöre, kann fich nicht 

faſſen: Sch fiel vor feinen Füßen nieder, ihn anzubeten. 

Er ſprach zu mir: thue es nit: ich bin nur dein Mit: 
Ineht und deiner Brüder, die das Zeugniß Jeſu haben. 

Gott bete an. (Die hohe Ehre, ein Mitgenoß Jeſu zu feyn in 

feinem Reihe, die den Johannes fo durchdringet, daß er dem Engel 

zu Fuß fällt, macht ihn dem Engel gleich, der feine Ehre nicht an- 

nehmen will und fih nur für feinen Mitknecht befennet.) Das 
Zeugniß Jefu aber ift der Geift der Weifagung (Die 

Worte jeyn Johannes oder des Engels, jo find fie Aufihluß ter 

Offenbarung Was haben wir in ihr bisher gehabt, ala was 

ChHriftus gejagt hat? Siegel und Trommeten, Bilder und Zeichen 

vom Antichriſt und dem falfhen Propheten, der Ernte und den 

Plagen liegen in jeinen Worten: der Engel hat fie nur entwidelt 

und in beutlihern Zügen verfündigt. Das Zeugniß Jeſu ift Geift 

der MWeißagung, noch mehr bei Johannes, dem Seher diefes Buchs. 
Das ganze Buch zeugt von Jeſu; A und D ift er in ihm: So: 

hannes, fein liebfter Jünger, ift nur fein Zeuge.) 

q) Ezech. 16, 10. 
r) Jeſ. 61, 10. 
s) Luc. 14, 15. f. 

198 



12 5 

20 — 

— SO — 

Wie kommt nun aber dieſe geſchmückte Braut? dieſe fröhliche 

Hochzeit? Der Schauplatz iſt noch nicht rein; es muß erſt hinweg— 

gethan werden, was die Erde verderbet und ihre Erſcheinung hindert. 

Ich ſah den Himmel eröfnet: ſiehe, ein weiß Roß, und 

der drauf ſaß, hieß der Treue und Wahrhafte). Er rich— 

tet und ſtreitet gerecht. Seine Augen, wie die Feuer— 

flamme: auf ſeinem Haupt viel Diademe. Er hat einen 

Namen geſchrieben, den niemand kennet, als Er ſelbſt. 

Sein Kleid iſt in Blut getunft”). Sein Name tft: Gottes 

Wort. Dffenbar der Aufzug eines Siegers, eine Triumphirers. 

Sein weißes Noß, fein blutiges Kleid, das Heer, das ihm folget, 

der Zwed, dazu er fommt, zeigen ihn alſo. Das Kriegsheer 

des Himmels folgte ihm nad auf weißen Roſſen, ange: 

Heidet mit hellem, leuchtenden Byjjus. Das Kleid der 

Braut ift hier in ein Siegsgewand verwandelt: die Lieblinge feiner 

Hochzeit find Hier feine Mitjtreiter, feine Mitfieger. Aus feinem 

Munde geht ein fharfes Schwert, daß er damit die Völker 

Ihlage: er wird jie richten mit eiſerm Scepter”). Der 

Sieger, der bier erjcheint, ift alſo Richter und König. Die Nieder: 

lage feiner Feinde Efoftet ihm nur Einen Hauch: Ein Wort aus 

jeinem Munde ift ihr fällender Schwertfchlag. Er tritt die Kelter 

des Zornweins Gottes, des Allbeherrfchers, d. i. nach jenem 

hohen Geipräh in Sefata*): er iſt der Arm göttliher Rache; das 

Blut, das an feinen Kleidern lebt, ift defjen ein Zeuge. Sein 

Gewand ift, wie eines SKeltertreters. Auf feinem Kleide und 

auf feiner Hüfte iſt der Name gejchrieben: König der 

Könige, Herr aller Herren. Auf feinem Kleide, das blutroth 

it: auf feiner Hüfte, die Gottes Kelter trat. Sein Vermögen aljo 

erwarb ihm diefen Namen, jeine That und innre Kraft half ihm 

zu demfelben. Und wer ift der Sieger, der himmlische Trium: 

t) Sei. 11, 3. 4. 

u) Jeſ. 63, 1. 

v) BI. 2. 

x) gef. 63. 

Herders fämmtl. Werle. IX. 14 
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phirer? Gein Name ift Gottes Wort! Er heißt: der treue 

und gerehte Richter! König der Könige, Herr der Herren! 

Ich gebe es zu, daß in der Gejchichte dieſes Buchs! und auf 

diefer Stelle das Äußere des Bildes, worinn fi der Gedanke 

fleidet, vom Sieger Jerufalems genommen jet, dem herrlichen Titus. 

Die Vorjehung fügte es, daß der Mildefte der Menjchen, die Luft 

des Menſchengeſchlechts, der auch gegen feine Feinde jo gerecht, fo : 

billig, jo unerhört langmüthig war, die jchredlichite Rache vollführen 

mußte, die je auf Erden vollführt ward. So wie fein Herz fie 

nit wollte, jo begriff fie fein Verſtand nit: er ward zu ihr 

durch jeine Feinde gezwungen und fühlte fih nur Arm eines höhern 

Schickſals. Auch als er auf Serufalems Trümmern ftand, jchrieb 

er den Sieg Gott zu, begriff ihm nicht und meinte, die Stadt habe 

unüberwindlih jeyn müjjen. Da er als Gieger einzog, rief ihn 

jein tapferes Kriegäheer, dem er Kränze und Belohnungen austheilte, 

zum Saifer aus; das Buch diefer Geſichte hälts nicht für unwürdig, 

den Gott, der Judäa dur ihn rächte, in feine edle Gejtalt zu 

Heiden, und ihm vom gewöhnlichen Kaifertitel, (auroxoerıwe) den 

Namen Allbeherricher, (sravroxgarwep) zu geben. Der fihtbare 

Arm, heißt das, thats nicht, was geſchah, ſondern der unfichtbare 

Arm Gottes, des himmlischen Kaiſers. Der führte Krieg, der 

fiegte; der triumphirt hier in Titus Geftalt auf feinem weißen 

Roſſe, und das Heer feiner Überwinder folgt ihm nad”). Bis 
auf den legten Augenblid blieb Titus gütig, milde, liebreich; ver- 

ihonte, wen er verjchonen fonnte, leider! und jein mildes Auge 

mußte flammen, jein Mund zweiichneidiges Schwert hauden. Er 

weinte, da er das innere Blutbad Serufalems ſah. — Ich ſah 

einen Engel, in der Sonne ftehend, er rief mit großer 

Stimme allen Vögeln des Himmels’): Kommt! verſamm— 

let eud zum großen Mahl Gottes, daß ihr effet das Fleiſch 
der Könige und Befehlshaber und Mächtigen, das Fleiſch 

y) Jofeph. 1.6. c. 9. 1.7. e.1.feq. 

z) Ezech. 39, 17. Zei. 18, 6. 

1) A: diefes Bud) 

* Io 

sy) 
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der Roſſe und ihrer Reuter, das Fleiſch Aller, der Freien 

und Knechte, der Kleinen und Großen. Ich ſah das Thier 

und die Könige der Erde und ihre Heere verſammlet, 

Streit zu halten mit dem, der auf dem Roß ſaß und mit 

ſeinem Heer). Aber ergriffen ward das Thier und der 

falide Prophet mit ihm, der die Zeihen vor ihm that, 

mit denen er verführt hatte, die das Mahlzeihen des 

Thiers annahmen und fein Bild anbeteten. — Lebendig 

wurden die Zwei geworfen in den Feuerfee, der mit 

Schwefel brennet. Die andern wurden ertödtet vom 

Schwert def, der auf dem Roß ſaß, das aus feinem 

Munde ging; alle Vögel wurden gefättigt von ihrem 

Fleifh. Unläugbar iſts, daß die Bilder, ald Bilder, in der 

Jüdiſchen Geſchichte noch fortgehen. Da ſchon der Tempel und ein 

Theil der Stadt eingenommen war, und Titus die unglüdlichen 

Tyrannen in Perfon zum Frieden und zur Übergabe ermahnte, wars 

noch vergebens. Sie liegend aufs legte Mebeln anfommen, und die 

hier jo deutlich bezeichneten Zween, die Häupter des Aufruhrs, 

Simon Gorionsfohn und Johannes, fie hatten das Schidjal, das 

diefes Bild zu feinem Zweck anwendet”). Kleinmüthig, plöglich 

entherzt, wie meiftens Tyrannen und Böſewichter zu endigen pflegen, 

hatten fie fih von ihren unüberwindlichen Thürmen in die unreinen 

Löcher der Erde geflüchtet. Cie wurden lebendig ergriffen, zum 

Triumph und ewigen Gefängniß aufbehalten; die Menge hatte Fein 

ander Schidjal, als leider! hier das fchredliche Bild gibt. Sie 

fielen vom Wort des Siegers auf dem weißen Roſſe: jein Wink 

war ihnen Tod: Judäa und die Trümmern Serufalems ein allge- 

meines Mahl der Vögel. — 

Das ift die Geſchichte des Urjprungs diefer Bilder; die höhere 

Bedeutung und Anwendung, in deren Zujammenhange fie hier 

itehen, fteht jeder. Konnte der milde Titus zu ſolchem Blutbade 

a) Jeſ. 66, 16. 28. 
b) L.VI. 0.8.9. 1. VN. ©. 2. 
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gezwungen werden: noch meniger Graufamfeit iſts des milderen 

Chriftus. Es ift traurige Noth: Hier wird, nad) den Bildern der 

Propheten, erft ein unreines Mahl der Vögel; damit das reine, 

frölihe Mahl der Vertrauten des Lammes werde. Aus dem Tode 

wird Leben; aus Zorn wird Liebe. Ah fah einen Engel, 

niederfahren vom Himmel, der hatte den Schlüſſel des 

Abgrunds und eine große Kette in feiner Hand. Er griff 

den Draden, die alte Schlange, die Teufel ift und Satan: 

und band ihn taufend Jahr und warf ihn in den Abgrund 

und verfhloß und verfiegelte über ihm, daß er nicht mehr 

verführete die Bölfer, bis die taujfend Jahre vollendet 

wären. Nach diefem muß er noch los werden eine fleine 

Zeit. Die Bilder find nodh des Urfprungs. Das Haupt der 

Rebellen, der wütendfte Tyrann, ward mit ehernen Ketten gebunden, 

ind Gefängniß geworfen, daß er nicht mehr verführe, weil jonft 

feine Ruhe zu hoffen war. — Indeſſen ift offenbar die Geſchichte 

hier nur Bild, nur veranlafjende Einkleidung. Der in den Abgrund 

geworfen wird, ift Drade, der erſte Verführer, den wir in der 

Mitte des Buchs‘) als himmliſches Zeichen, d. i. als Symbol 

des erften und ärgften Feindes des kommenden Reichs erblidten. 

Er trat hervor, dafjelbe im Urfprung zu dämpfen: er verfolgte es 

bis vor Gottes Thron; er tritt mit feiner Mutter und ihrem Ge: 

ichlechte hienieden; endlich da Er nichts vermochte, fette er feine 

Statthalter, die Ungeheuer der Gewalt und Verführung an jeine 

Stelle hienieden — fein Ende, ihr Ende ift jet gelommen. Der 

Drade ftürzt in den Abgrund, mwie er dort vom Himmel geftürzt 

ward; auch die mittlere Negion der Erde wird ihm genommen, daß 

Friede werde, damit er nicht mehr verführe. Wir laſſen die taufend 

Jahr, fo wie fein Binden und Verfiegeln, und die Feine Zeit, auf 

die er wieder los feyn fol, no ganz im Zufammenhange und 

Zwed des Bildes. Es wird Friede auf der Erde: fie wird von 

ihrem Erbfeinde befreiet, daß ein anderes Neih, eine ruhige Ver- 

c) Map. 12. 
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faſſung werde. Ich ſah Throne und ſie ſetzten ſich auf ſie: 

Gericht zu halten ward ihnen gegeben‘). Auch die Seelen 

derer (Jah ih) die erfhlagen waren um des Zeugnijfes 

Jeſu und des Worts willen; au die nicht angebetet 

hatten das Thier und fein Bild und nicht angenommen 

hatten jeinen Namenszug an ihre Stirn und an ihre Hand. 

Sie wurden lebendig und regierten mit Chrifto die taufend 

Jahre; die übrigen Todten wurden nicht lebendig, bis die 

taujend Jahr um wären. Dies ift die erjte Auferftehung. 

Selig und Heilig, wer Theil hat an der erjten Auf: 

erftehung. Über fie hat der andre Tod feine Madt: fie 
werden Briefter Gottes und Chrifti jeyn und mit ihm 

regieren taufend Jahr. Ach bleibe noh im Zufammenhange 

der Bilder, die ich nicht anders auslegen Tann, als fie fich ſelbſt 

auslegen, (onuaıvsoı) al3 mir! ihr Sinn und die Wahrheit gebietet. 

Die taujend Jahre find taujend Jahre, d. i. eine runde unbeftimmte 

aber große Zahl: wir haben das ganze Bud dur (und wir find 

im zweiten Kapitel vor dem Ende), noch feine eigentlich myſtiſche 

Zahl gehabt, die anders ald was fie jagt, fagen wollte. Wochen, 

Tage, Monate, Jahre, die im Bud genannt find, waren immer 

eigentliche Wochen, Monate, Tage, Jahre: die Zahlen, die als 

Symbol genannt wurden, zeigten fid) immer, als folde, in ihrem 

Grunde, 3. E. die Zahl 7. 12. 12000: 144000: 666 u. f.; es 

muß fih auch diefe Zahl 1000 zeigen. Und wer ift, der fie nicht 

erriethe? dem jie ſich nicht theild durch fich ſelbſt, theild aus dem 

A. T. erflärte? Bor Gott jind taujend Jahre, wie ein 

Tag"), fagt jener Pſalm Moſes, des Knechts Gottes: fo jollte Gott 

jeine Anechte, nachdem er fie lange betrübt hatte, das letzte Jahr: 

taufend, ald am Tage des Herrn, an feinem Tage und Halljahr 

fiebenfach erfreuen. Die jehs Schöpfungstage der Weltordnung und 

Weltverwirrung find dahin, jett fommt Genuß, der Tag des Herrn, 

d) Dan. 7, 9—12. 

e) Bi. 90, 4. 15 —17. 

1) 9: mit 
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der fiebende Tag der Ruhe und des Segens, das Frei» und Jubel: 

jahr, der große Weltjabbat. 

Dies ift der Urfprung des Bildes, aus Andeutungen und 

Zeitmaaßen des alten Bundes und feiner Bedeutung. Der Tag 

des Herrn ift fommen: fie werden mit ihm herrſchen und 

regieren. Dazu iſt der Drade, dejjen Herrſchaft Chrifto wider: 

ftand, geftürzt worden, dab das Weich des Herren Plab nehme auf 

Erden. Da find nun mit ihm feine Lieblinge, und da diefe tobt, 

ja viele um feinetwillen erwürgt waren und jo lange harreten und 

riefen: jo geichieht mit ihnen die erfte frühere Erwedung, während 

die andern noch unter der Erde jchlafen. Dies heißt aljo die Erde 

der erjten Auferftehung: wer zu ihr gelangt, iſt jelig und heilig, 

d. i. vorzüglich begnadet. Er entrinnt der Herrſchaft des zweiten 

Todes, (ein Bild, das ſich nachher erklären wird) und herrſcht mit 

Chrifto. Wifjet ihr nicht, jagt Paulus‘), daß die Heiligen die Welt 

richten werden? Und Chriftus verfpricht feinen Nachfolgern, (mas 

dort Daniel fah) in der Wiedergeburt der Dinge, wenn Er richten 

wird, jollen auch fie mit ihm figen und richten"). Johannes erklärt 

gleih das Bild näher: fie werden mit Chrifto Priefter und 

Könige feyn die taufend Jahre: und da dies durchs ganze 

Bud Hin gleihjam der Lieblingägedanfe, Umfang reiner Himmels: 

freude und Thätigkeit ift, den die Krone des Menichengefchlechts, 

die erwählten Lieblinge Gottes, ja den Chriftus felbit, als Bor: 

gänger, als Erjter, himmliſcher König: Priefter genichet, zu dem er 

die Seinigen berufen und erfauft hat, in defien Symbolen er fich 

das ganze Buch hin zeiget; fo fehn wir, es ift hier von feinem 

taufendjährigen Neih, nad der gemeinen jo gemißbraudten Sage, 

von feinem irdischen Gaſtmahlen, noch weniger von Hurerei und 

Schande, irrdiſcher Gewalt und Unterdrüdung"); (dev Drade ift im 

Gefängniß, der Urheber folder Herrichaft und folder Freude) 

f) 1 Eorinth. 6, 2. 3. 

g) Matth. 19, 28. 

h) Matth. 19, 28. vergl. 20, 23. 25. 
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jondern vom entſchiednen Gegenbild des Allen die Rede, von 

bimmlifcher Freude und Unſchuld, von Chriftusähnlider 

Thätigfeit und Würde. Die Hure ift dahin mit ihrem Putz, 

mit ihrem beraufchenden Unzucdhtweine; die Braut ift in Unfchuld 

gefleidvet und hält mit einem Bräutigam von Lammesunjchuld 

Mahl der Freude. Ja um dem Vorurtheil des Müfigganges und 

einer weichen Üppigfeit zuvorzukommen, wird felbjt das Bild der 

Braut und Hochzeit hier nicht gebraucht, und fümmt nur am Ende 

des Buchs wieder, wenn andere Ideen feftgeftellt find; und dieſe 

jollen eben dur das Bild der Regenten, der Nidter, priefter- 

liher Könige feitgeftellt werden‘), Sie thronen mit Chrifto und 

find mit ihm, dem Allgewaltigen, thätig. Er richtet in Gerechtig: 

feit und beglüdet mit Königsmilde: fein Name ift Wort Gottes 

und jein Amt, zu jeyn ein Helfer. Dies fol aud das Amt und 

die erjte, gleihjam vorausgenofjene Seligfeit feiner Ermählten werden. 

Sie, die dad Leben hingaben, erhalten es früher: fie find voran 

gerückt auf ihrer Stuffe der Seligfeit und des Lohnes, fie würfen 

ihon, wenn andere noch jchlafen. Sie regieren mit Chrijto: fie 

bringen als feine ehemalige Genojjen und Mithelfer auch jet die 

verwirrte Erde in Ordnung, die Mistöne des Vaterlandes, das fie 

gebar und erwürgte, in Harmonie und Ruhe: alle fie werden von 

Gott und Chrifto, dem Herzoge und Führer ihres Heils, zu feinem 

ewigen Werk, zu Vollendung der Abjichten feines Reichs herrlich) 

und würkſam gebraudet. Dazu ift der Drache gebunden, daß er 

ih ihnen nicht widerfege und ihr Gotteswerf hindre: dazu werden, 

im fortgehenden Bilde des Buchs, die wilden Wölfer (Gog und 

Magog) an den Eden und Winkeln der Erde feitgehalten. Die 

Hütte der Heiligen und ihr Werk foll erſt vollendet werden, und 

auh noch im legten Anfall unzerjtört und vollendet bleiben. — ch 

frage, was in diefen Sachen ungöttlih und undriftlid wäre? 

Ningt nit aller Streit zum Frieden? Strebt nicht alle Verwirrung 

nah Harmonie und Ordnung? Und unfere Erde, dies in der phy— 

i) €. 61, 6. Zadar. 12. 13. 14. 
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fiichen Natur jo ſchöne Reich Gottes, jol im Menfchlichen ewig das 

Reich des Draden, ein unentwidelter, unzuentwidelnder Knäuel 213 

tödtlicher Verwirrung bleiben? Iſts nicht wahr, daß ſich alle miß— 

brauchte Kreatur nad) Ruhe jehnet und über die Knechtſchaft, der 

fie unterworfen ift, mit Freiheitruffendem Halſe ächzet? — Und 

wenn Gott, der Gott der Ordnung, der Vater des Lichts, ders aus 

der Finfterniß rief und am Ende der Schöpfung fidh jelbjt feiner 

Werke freuete, wenn ers für gut findet, au) am Ende der Dinge 

Sabbat zu ſchaffen und feiner entwidelten Weltjcenen ſich zu freuen; 

wird ers nicht thun, wie ers immer that, durch feine Knechte, 

dur Mittelsperfonen? wird er nicht die Edlen daran Theil nehmen 

lafien, die hier im Drange der Welt, im Streit der Elemente jeine 

Mithelfer und treue Werkzeuge waren? Sie jäeten mit ihm und 

follen nicht mit ernten? Sie bereiteten Licht vor und nun es an- 

bricht, follen fie ſchlafen? Weinend trugen fie ihren Saamen, und 

da die Frucht, da das Werk Gottes lebendig wird mit den Jahren, 

follen fie nit mit- und in ihm leben? Die befte Freude ift nie 

müßig und eine Himmelsfreude wirds gewiß nicht jeyn. Ein Geift 

muß würfen, richten, regieren; nur leicht würfen, und rein würfen, 2 

und glüdlich würfen, daß er jeinen Zwed ſehe; und fo ift diefe 

Königliche Priefter- Herrichaft mit Chrifto. Hier oder da, jo oder 

alfo, fichtbar oder unfidhtbar; gnug fie genießen der Ruhe der Erbe, 

die fie bewürft haben und in der fie würken. — Dies fagt bie 

Stelle: alle Bilder, in denen fie fpricht, find nur Symbole und 

haben, wie Alles in diefem Buche, ihren geiftigen Sinn. Wer 

diefen überficeht und als ein unreines Gefhöpf an den Hülfen käuet, 

ift feines vernünftigen Symbols, feiner Sprade und Allegorie fähig. 

Gnug, die jo befchrieenen und mißbrauchten tauſend Jahre find die 

unbeftimmte ſymboliſche Zahl des letzten Sabbats der 

Erde, wo das würklich wird, worauf die Guten aller Zeiten 

würften, wo das Licht gleihfam zum erjtenmal eine Mafje macht, 

und die Finfternig nur noch an den Eden und Winkeln jäumet, 

wo fich die Kräfte der Edeln des Menſchengeſchlechts in einem Raum, 

den Gott ihnen gemacht hat, in Eintradt und Freundſchaft ver: 

w 
— — 
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binden, und jehn und genießen ihren Lohn, die Frucht aller Zeiten 

und Mühe. Selig und heilig, der an diefer Ausbeute Theil Hat, 

der im Drange der Zeit ftill auf fie würket“). Es ift die Zeit, da 

die erwedten Morgenfterne jauchzen und lobfingen alle Kinder Gottes 

über fein Werk und über das Werk ihrer Hände. Hier find Die 

Kronen, die im Vorſaal des Buches!) Jeſus den Überwindern vor- 

hält, die mit ihm thronen. Seine Laufbahn tft die ihre; ihr Lohn 

der Seine; die Auffchrift Heißt: „dem Überwinder!" Wie Er Ge- 

horfam lernen mußte, um Hohepriefter zu jeyn und König, um zu 

erhören und felig zu machen und mohlzuthun, allem, was nad) 

jenem Reihe dürjtet; nicht minder fie, in Pflichten und im Lohne. 

Ihre Pflicht ift Lohn, ihr Lohn höhere Pflichten. — 

Ich wünschte aljo auch nicht, daß jemand das Hauptſymbol 

diejes Buchs, den Ausdrud: „Königlich Prieſterthum“ mißverſtünde: 

er ift die Summe defien, was Gott an feinem Bolf im A. T. 

fuchte und nicht fand, wollte und nicht erreichte”). Bei uns, nad): 

dem Pfaffen jo lange Zeit haben Könige feyn wollen, und alle 

Vriefter jet als Pfaffen gelten, ift der Ausdrud leider! unmürdig; 

bei dem priefterlichen Königreih der Juden war ers nit. Ihnen 

war das Regiment der Könige, die nicht Tyrannen jeyn wollten, 

ein Priefterlihes- ein Hirtenlönigreich, wie jenes Königes der Ruhe, 

Melchiſedecks“). Das Regiment des leiten Königs follte aljo werden, 

und fein Volf im Schmud Gottes um ihn thronen’). — Es follte 

das Sprühmwort eintreffen, daß zur Glückſeligkeit der Welt die 

MWeifen Könige und die Könige Weife feyn müßten; Chriftus und 
die Seinigen find hier mehr als beides, Wriefter Gottes, Netter 

der Erde. — 

Und wenn die taufend Jahr vollendet find, wird der 

Satan lo3 werden aus jeinem Gefängniß und ausgehn zu 

verführen die Völker in den vier Eden der Erde, den Gog 

k) Dan. 12, 2. 3. 

I) Kap. 2. 3. ın) 2 Mof. 19, 6. 

n) Bi. 110. Ezedh. 34, 23. 24. Def. 44, 28. 

0) Zei. 60—66. Zadar. I— 14. 
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und den Magog, fie zu verfammlen zum Kriege, deren 

Zahl ift, wie der Sand des Meeres. Hinauf zogen Sie 

auf die Breite der Erde und umſchloſſen die Schutzwehr 

der Heiligen, die geliebte Stadt. Da fiel Feuer von Bott 

aus dem Himmel und verzehrte fie. Und der Teufel, der 

fie verführt Hatte, ward geworfen in den Feuer: und 

Schwefelpful, wo aud das Thier und der faljhe Prophet 

ift. Sie werden gequälet werden Tag und Nacht in die 

Ewigfeiten der Emigfeiten. — 

Dffenbar ifts der letzte Verſuch des Böfen gegen das Gute, 

jenes in feiner Ohnmacht zu zeigen und es gleichjam durch ſich 

jelbit, durch feine vergebliche Anftrebung, auf immer zu enden. In 

Mitte der Erde ift das Reich Gottes, die befjere Zeit und Welt: 

verfafjung, wie eine Sonnenftabt angerichtet: es iſt Würklichkeit 

dafelbit, was fonft ein geliebter Traum war, nehmlid edle Würk— 

Jamkeit guter Seelen zum Bejten der Welt in belohnender Eintracht. 

Ihr Werk gebeihet und frönt fih. Schon hat Licht die Breite der 

Erde erfaſſet und die Finſterniß in die äufferjten Winkel verdränget; 

nun fommt Satan [o3 und die Finfterniß der Erdeden wapnet ſich 

zum leßtenmale. Gog und Magog, (die Namen der Propheten für 

die äußerjten barbarifhen Völker”) ziehn, wie dide Wolfen, aus 

ihrer Tiefe herauf, fie ziehn heran die Breite der Erde: ſchon haben 

fie die geliebte friedlihe Stadt umſchloſſen, Schon wähnen fie das 

Gezelt der Heiligen in ihrer Hand: Keine Mühe! Keine Sorge! 

der Himmel jchüst feine Ermwählten: Feuer Gottes verzehrt Die 

Feinde: (das Bild der ſichtbarſten, jchnelliten und fo auferordent: 

lihen, unvermutheten Hülfe!) Auf immer ift nun das Gute frei, 

die Erde rein; und auch ihr Verführer, der Urheber alles Böfen der 

Erde fommt dahin, wo jeine Stellvertreter jchon feiner warten. 

Der Schmefeljee Sodomd und Gomorrha’s, (ein furdtbares Bild 

aus der Geſchichte des Jüdischen Landes) iſt feine Strafe. 

p) Ezech. 38. 39. Zu diefen Zeiten regten ſich die Alanen hinter den 

Tauriſchen Bergen, eben wo Hejetiel den Sog und Magog hinſetzet. Jofeph. 
L. 7. c. 29. 

12] 
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Ich Jah einen hellen hohen Thron, und der drauf 

fa — vor feinem Antlit floh die Erde und der Himmel, 

und ihnen ward feine Stäte funden. (Sie waren nidt mehr! 

Keine Spur von ihnen! Sie fonnten feinen Anblid nicht ertragen.) 

Und ih fah die Todten, Klein und Groß, ftehend vor 

dem Thron‘): Büher wurden eröfnet und ein ander Bud 

eröfnet, das Bud des Lebens. Die Todten wurden ge: 

rihtet aus dem, was gejhrieben war in den Büdern, 

nah ihren Werfen. Welch ein Bild! meld ein Anblid! Der 

entflohne Himmel, die entflohne Erde, und in der großen Leere der 

Richter! und das Gericht. Zahlloje Schaaren, groß und Hein, 

erwarten den Ausiprud: die Bücher ſprechen: ihre Werfe fteigen 

herauf und zeugen. Der Richter entjcheidet, unwiderſprechlich, un— 

wiberftehlid. Das Mecr gab feine Todten: der Tod und 

das Neih der Schatten gaben ihre Todten: jeder ward 

gerihtet nad jeinen Werfen. Alle Orte alfo, Elemente und 

Gräber ließen ihren Naub von jih: das ganze Neid) der Abge- 

ihiednen jtieg zur Entfcheidung herauf. Und der Tod und die 

Hölle ward in das Feuermeer geworfen: (diejer tft der 

zweite Tod!) Und jo jemand nicht ward erfunden, ge- 

Ihrieben im Buch des Lebens, er ward in das Feuermeer 

geworfen. Bei Borftellungen diejer Größe erliegen gleichlam die 

Bilder: es gebriht der Sprade an Denfmalen und Symbolen. 

Tod hieß bei den Morgenländern Der, jo über das Neid der Ab— 

geihiednen und Abicheidenden herrichte: Hölle, (aöns) das Neid) 

der Schatten, fein Gebiet; er und fein Neid traten alſo vor den 

Thron. Nun follen beide abgethan, Er und fein Neih aus der 

Schöpfung verbannet werden, daß hinfort fein Tod mehr jei; wie 

fann dies fymbolifirt werden? Der Tod kann nicht fterben, das 

Vernichtetwerden hat fein Bild; hier tritt alſo das vorige zu Hülfe, 

der Feuerſee, der alles Böfe verichlang und jchon im gemeinen 

4) Dan. 7, 10. 22. 

1) A: den Richter 
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Ausdrud das todte Meer heißt"): Hier joll der Tod des zweiten 

langen Todes fterben. Alles fommt in diefen, das nidt ins 

Leben einzugehen werth ift; daher aud im Anfange des Buchs 

diefer und jener Name (dem zweiten Tode entrinnen und ange: 

zeichnet feyn im Bud des Lebens) Einerlei ift. Kurz, Tod, 

alles Böfe, alles Übel ift aus diefer Schöpfung verſchwunden — — 

r) Auch in der Geſchichte ift das todte Meer und Sodoms Früchte, 

nad) dem Eindrud, den fie dem Titus gaben, gleihjam das Ende, der 

Fluch aller Tebendigen Schöpfung. Er meint, daß er in der Hölle ftreite, 

wo auch die Elemente fterben. Egefipp. L. V. ce. 41. 
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221 Ich ſah neuen Himmel und neue Erde: der erfte 

Himmel und die erfte Erde waren vergangen, das Meer 

ift nicht mehr. Ih, Johannes, fah die heilige Stadt, das 

neue Jerufalem herabfteigend von Gott aus dem Himmel, 

zubereitet, wie eine Braut für ihren Bräutigam gefhmüdt 

ift. (Babel ift dahin: das wahre Jerufalem erjcheinet‘). Jenes 

lag in der Tiefe und ſank in den Abgrund, dies it, (mie es die 

Propheten fahen) auf einem hohen Berge und fteigt dahin von 

Gott hernieder. Jenes die Unzüchtige; dies ift die reine geſchmückte 

Braut. Dort der alte Himmel, die alte Erde; jebt wie es die 

Propheten jahen, eine neue verjüngte Melt, eine reine glüdfelige 

Schöpfung) Ich hörte eine große Stimme vom Himmel, 

die jprad: Siehe, die Hütte Gottes bei den Menſchen: er 

wird bei ihnen wohnen, und fie werden fein Volf feyn 

222 und Er, der Bott bei ihnen wird ihr Gott ſeyn. (Bilder 

aus jener alten Zeit, da Gott fi fein Volk erwählte, da er in 

der Stiftshütte bei ihnen wohnen, fie nie verlaflen, immer ihr 

Gott ſeyn wollte.) Er wird abwiſchen jede Thräne von 

ihren Augen: der Tod wird nicht mehr jeyn, noch Trauer, 

Klage und Schmerz wird mehr feyn; denn das Erfte tft 

vergangen. (Hier auf Erde und auch dort auf jener Wallfahrt 

wars noch immer das Erfte: da war noch Strafe, Tod, Trennung, 

mancherlei Klage und Plage; fie Alle find vorüber"), Der auf 

s) Jeſ. 65, 17. 60, 14. 

t) 2 Mof. 19, 6. Ezech. 48, 35. 

u) 2 Moj. 15, 26. 
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dem Thron ſaß, ſprach: ſiehe! ih made alles neu’). Und 

ſprach zu mir: jchreibe! denn dies find wahrhafte und ge: 

wilfe Worte. (Als ob er vorausfehe: wie ſchwer dem Menjchen 

jeyn würde, dies zu glauben! welchen Zweifeln, welchem Wider- 

ſpruch jegliches Wort ausgejegt fein dörfte!)) Und fprad zu mir: 

es ift gefhehen! Jh bin das A und DO, der Anfang und 

das Ende‘). (Vor ihm ift Alles Schon vollbracht: die fernfte Zu- 

funft iſt ihm Vergangenheit und Dafeyn. Er, der anfing, muß 

und fann und wird vollführen.. Dem Dürjtenden werde id 

geben von der Duelle des Wafjers des Lebens umfonft. 

Wer überwindet, wird dies Alles ererben: ich werde ihm 

Gott jeyn und Er wird mir Sohn fjeyn’). Mir fehen, zu 

welchem Zwed alles gejagt und jo oft befräftiget werde? den müden 

Waller in der Wüfte hienieven mit Duft der Hoffnung jener Höhe 

anzufriihen; den matten Kämpfer zu ftärfen, daß er überwinde. 

Alles droben wartet auf ihn, feinen Herrn und Eigenthümer, und 

was iſt dies Alles? Gott wird ihm Gott, und er wird ihm 

Sohn feyn: fann ein reineres Ziel gefeht, uns ein edlerer Lohn 

vorgehalten werden, als dieje heilige Nähe, diefe Verwandſchaft und 

Freundſchaft mit dem feligften, väterlichſten Weſen? Alle Bilder 

vom Volk Gottes, der Stadt, der Hütte Gottes, der Braut, 

dem Abtrodnen der Zähre, dem freundliden Tränken aus 

dem Strome des Lebens, wenn der matte Erdwandrer anfommt, 

löjen fich hierinn auf: Gott wird uns Alles und wir werden Alles 

durch und bei ihm werden. Nur aber der Neine, der Überwinder! 
Den Berzagten und Ungläubigen, den Sündern und 

Gräuelhaften, den Todjhlägern und Hurern, Zauberern 

und Abgöttifhen und allen Lügnern: ihr Theil wird jeyn 

in dem Pful, der mit Feuer und Schwefel brennet, das 

ift der andre Tod. (Wer ift, der jagen wollte, daß dies Bud 

v) Jeſ. 43, 19. 

x) Jeſ. 41, 4. 43, 6. 

y) Ief. 49, 8. Zachar. 8, 8. 
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fleiſchliche Bilder gebe? oder ſinnliche Lüſte nähre? Welche Aus— 

ſonderung foderts, zum Thron des Weſens zu gelangen, daß unſer 

A und D, Ziel und Zweck iſt! Wer auch nur aus verzagtem 

Herzen, aus Unglauben und Zweifelmuth nicht überwindet, wer zu 

den Gräueln gehört, von denen das hier geitrafte Land voll war, 

ein Todjchläger, Hurer, Zauberer, Abgöttifcher, Betrüger, Lügner; 

er klann nicht zu Gott nahen: fein Erbtheil ift bei jeinen Vätern‘) — 

Dies ift der furze Inbegriff des fünftigen Lohns, der Fünftigen 

Strafe; und da unfer Auge das Geiftige und Unfichtbare der Zu— 

funft ohne Bilder nicht fafjen fann, wie unfer Herz es verlanget: 

jo wird die Treflichfeit derfelben nod in andern Symbolen ent- 

hüllet, dem Wandrer das glorreichfte Ende feines Laufs zu zeigen.) 

Es fam Einer der fieben Engel, die die fieben Schalen 

gehabt hatten, voll der legten Plagen, und redete mit 

mir und jprad: komm ich will dir zeigen das Weib, die 

Braut des Lammes*) (Einer von diefen Engeln wars, der dem 

Seher das gräulihe Weib gezeigt hatte; Er fol ihm auch die Un- 

ihuldige zeigen, die jetzt ſtatt Jener da if.) Er führte mich im 

Geiſt auf einen großen und hohen Berg, und zeigete mir 

die heilige Stadt, das Serufalem, das von Gott vom 

Himmel herabfteigt”), Sie hatte die Herrlichkeit Gottes: 

ihr Licht ift wie der köſtliche Edelftein, wie Kryſtall— 

Salpis. Ihre Mauer ift groß und hoch und Hat zwölf 

Thore, auf den Thoren zwölf Engel, und eingegrabene 

Namen, die Namen der zwölf Stämme der Kinder Iſrael. 

Die Deutung ift fogleih in den Bildern. Es ift die Stadt des 

erwählten Bolfs Gottes, des himmlischen Iſraels; erbauet nad) dem 

Grundriß diefes Volks, nad feinen zwölf Urgeſchlechtern). Wie 

dort das Bruftihild des Hohepriefters zwölf Edelgefteine trug nad) 

der Zahl der Stämme Iſraels und in jedem Edelftein den Namen 

2) Dan 12, 2. Maladı. 3, 5. 

a) Jeſ. 61. 02. 

b) Ezedh. 40, 2. ei. 11, 2. 

e) Eye. 48, 31. 
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ſeines Stammes; fo hier mit Gafjen und Thoren. Die ganze Stadt 

iſt gleihjam Ein Bruftihild, ein Edelgeftein, voll Licht und Recht, 

voll Glanz der Herrlichkeit Gottes‘), Bon Morgen, und von 

Abend, von Mittag und Mitternaht drei Thore (Die 

regelmäßigfte Geftalt aljo, nad allen Weltjeiten: gleichſam der 

Schatz, das Kleinod der Welt) Die Mauer der Stadt hat 
zwölf Grundfteine: auf ihnen die Namen der zwölf Apoftel 

des Lammes. (Wie dort der auszeichnende Engel aus allen 

Stämmen ein Chriftlihes Iſrael jammlete, wie dies unter allen 

Plagen bewahrt ward, und da alles den Gräueln folgte, ein Zion 

rings um das Lamm war: fo ift auch diefe Stadt, das himmlische 

Jeruſalem, eigentlih die Stadt Chrifti. Seine Boten (nad) dem 

Geift des Buchs, die Grundjäulen des Chriſtenthums hienieden) fie 

jollen auch oben Grundfäulen der Stadt Gottes feyn und bleiben. 

Auf ihr Belenntnig ward die Kirche gebauet: ihr Name fol auch 

auf den Grundveften des ewigen Jeruſalems glänzen‘). Der mit 

mir fprad, hatte einen güldnen Maasftab, daß er die 

Stadt und ihre Thore und ihre Mauer mäfje‘). Die 

Stadt liegt vieredt‘): ihre Länge ift wie ihre Breite. 

Er maß die Stadt mit dem Rohr, zwölftaufend Stadien. 

Länge, Breite und Höhe find gleid. (Abermals die geliebte 

ſymboliſche Zahl der Zwölftaufend, die auch dort aus jedem Stamm 

erwählet ward, und hier die regelmäßigfte veitefte Weite und Höhe 

im Maas anzeigt) Er maß die Mauer: 144000 Ellen; es 

ift Menfhenmaas, das der Engel hatte. (Abermals ein Wink 

auf die 144000 Ermählte; und der Zufat jagt: daß niemand etwas 

anders verftehen jollte, ala was dafteht) Das Gebäu ihrer 

d) Kap. 4. 
e) Jeſ. 58, 12. 

f) Ezech. 40, 3. 

g) Ezech. 48, 16. 17. Über den Tempel zu Jerufalem war die Prophe— 

zeiung: ev würde untergehen, wenn er viereckt würde; er wards durch die 

Bevejtigungswerfe aus Noth umd ging unter. Diefe Stadt liegt in ewig 
ſicherm und veiten Viereck. 
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Mauer war Jaſpis“), und die Stadt das klare Gold, gleich 

reinem Kryftall. Die Grundfäulen der Mauer waren von 

allerlei Edelgefteinen gelegt‘): Der erfte Grund ein Jaſpis; 

der zweite ein Sapphir; der dritte ein Chalcedonier; der 

vierte ein Smaragd; der fünfte ein Sardonir; der fedite 

ein Sardis; der jiebende ein Chryjolith; der achte ein 

Beryll; der neunte ein Topas; der zehnte ein Chryjopras; 

der eilfte ein Hyacinth; der zmwölfte ein Amethyft. (Mir 

dörfen nicht fragen, was ‘jedes für ein Stein jei? und welden 

Apoftel er bedeute? Der Uriprung des Bildes aus dem Bruft- 

ihilde des Hohepriejters und den Stellen bei Jeſaia ift Harz; nicht 

minder jeine allgemeine geiftige Deutung. Gott der Herr, der im 

Anfange des Buchs, wie der Stein Jaſpis erichien, iſt ſelbſt die 

flammende eherne Mauer um fie her: fie hat die Herrlichkeit Gottes, 

und ihr Licht alfo ift wie Kryſtall-Jaſpis: feurigglänzend. Alles 

it in der Stadt Gold, Edelgejtein, ihre Gründe die ausgejuchteiten, 

bewährteften von allen; köſtliche Grundfteine, theuer, jchön, reich, 

vielfach, und der ferneften Zeit trogend. Cine Mauer von Jaſpis, 

wer fann fie überwinden? Grundfäulen von Eodelfteinen, wer kann 

fie zertrümmern? Eine Stadt von Golde, Strafen von Kryjtall, 

was kann fie Unreines in ſich halten? Die zwölf Thore find 

zwölf Berlen*): jedes Thor aus einer Perle; die Straffen 

der Stadt reines Gold, wie durchſcheinender Kryftall. 

(Perlen bedeuten bier nicht Edelgefteine überhaupt, von denen fie 

ausdrüdlich unterichieden werden, jondern was der Ausdrud jagt: 

Perlen; gleichjam als Wunder heifts: jedes Thor aus Einer ‘Perle. 

Der Dauerhaftigfeit wegen ftehen fie auch nicht da; jondern der 

Unſchuld, Schönheit und einförmigen Gejtalt wegen. Durch dieje 

Perlen fol nichts Unreines gehen: alle gleiche Unſchuld-Schweſtern 

jtehn fie da und glänzen und dörfen nie geichlofjen werden.) Einen 

h) Zadar. 2, 5. 

i) Jeſ. 8,7. 54, 11. 12. 
k) Jeſ. 54, 12. 

Herders fümmtl. Werte. IX. 15 



Tempel fah ih nicht in ihr: Gott, der Herr, der Allbe- 

herrſcher, ift felbft ihr Tempel und das Lamm. Die Stadt 

bedarf nit der Sonne, noch des Mondes, daf fie ihr 

Iheinen; die Herrlichleit Gottes hat fie erleudtet und ihr 

Licht ift das Lamm. Die Völker der Erretteten werden in 

ihrem Licht wandeln: die Könige der Erde werden ihren 

Glanz und ihre Ehre in fie bringen. (Das irrdiiche Jeruſalem 

hatte am Tempel fein gröftes Kleinod; dies Jeruſalem bedarf Feines 

Tempels’), Seine Einwohner haben das Licht Gottes in ihren 

Seelen, und brennen in jeiner Liebe. Der Prophet”) erhöhte für 

jein Serufalem den Schein der Sonne und des Mondes; dies 

Serufalem bedarf feines von beiden: fie hat ihre Sonne in fid. 

Site glänzt, daß auch ferne Völker ihr Licht fehen; und was herr: 

li und ſchön und glänzend war auf der Erde, iſt Alles in ihr"). 

Ihre Thore werden am Tage nit verjhlofjen‘): denn 

Naht ift nicht dafelbft; der Glanz und die Herrlichkeit 

der Völker zieht in fier). (Für allem Feinde ficher ift fie immer 

voll von neuem Zuftrom edler Bewohner) In fie wird nidt 

eingehen etwas Gemeines, oder was Gräuel thut und 

Lüge‘); nur die gefhrieben find ins Lebensbud des 

Lammes. — 

Wenn ih alle diefe Bilder zufammen nehme; wie Tann ich 

ausdrüden, was fie jagen? Himmliſch, edel, vejt, ficher, dauerhaft 

ift die Stadt, weit, groß und hoch, rein, glänzend, helle, reich, 

prädtig: auf Gottes Wort und das Zeugniß Jeſu gegründet: 

unmittelbar unter Gottes Schuß, Liebe und Freundfhaft: in ihr 232 

alles Gute und Edle; alles Unedle unzugängli von ihr gefondert. 

Mie Iſraels Lager dort herzog mit feinem Panier: jo ruhet itzt 

I) Ser. 31, 33. 34. 

m) ef. 60, 19. 20. 24, 23. 

n) Jeſ. 60, 10. 11. 49, 22. 25. 
0) Jeſ. 60, 10. 11. Bad. 14, 13. 

») Jeſ. 60, 10. 11. 
q) Zei. 52, 1. 60, 18. 
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dies himmlische Iſrael, unbewegbar, ewig in feinem großen und 

fimpeln Maas von Vier und Zwölf da. Nicht in der Tiefe, nicht 

an den Fluthen veränderliher Meere; auf ihrem heiligen Berge, in 

ihrer überall zugänglichen heitern Höhe liegt die Stadt und der 

Strom Lebenswafjers ift in ihr. Er zeigte mir einen Strom 

Waffers des Lebens, glänzend wie Kryftall, der floß von 

dem Thron Gottes’) und de3 Lammes. In Mitte der 

Strajfen von beiden Seiten des Strom3 war der Baum 

des Lebens, der zwölferlei Früchte trug, jeden Monat 

Eine: die Blätter des Baumes dienten zur Genefung der 

Völker. (Die Bilder vom Anfange dieſes Buchs und der ganzen 

Menjhengeichichte fommen hier wieder und beleben ſich immer mehr: 

das Paradies, der Lebens-Baum ericheinet. Auch er nach der Zahl 

der Stämme und Monate, mit zwölferlei Früchten gefegnet; heilfam, 

233 daß ſelbſt feine Blätter gefund machen könnten, wenn etwas Kranfes 

dafelbft wäre): Doch Fein Verbanntes wird mehr feyn‘): 

(alio nichts Krankes, nichts Heidniſches, das nicht brüderlich die 

Früchte geniefjen könnte; Feine Verbannung aus dem Paradieſe. 

Den Strom des Lebens, in deſſen Mitte, an deſſen Seiten überall 

der Baum blüht, fließt für alle: Kryftallrein fommt er vom Thron 

Gottes und des Lammes, das alle befeligt) Der Thron Gottes 

und des Lammes ift in ihr: feine Knehte werden ihm 

dienen und fein Angefiht jehen und fein Name wird an 

ihren Stirnen ſeyn. Naht wird daſebſt nicht feyn. Sie 

bedürfen nit einer Leuchte, noch des Lichts der Sonne‘): 

denn Gott der Herr wird über ihnen leudten und fie 

werden regieren in die Ewigfeiten der Emwigfeiten. (Würk— 

fam aljo werden fie ſeyn als Knechte Gottes in feinem Dienft, in 

jeiner Vertraulichkeit und Liebe; über allen Wechſel, alle Ber: 

234 ändrung erhaben, erquidt werden für die furze Mühe des Lebens: 

r) Ezech. 47, 8. 

s) Zadar. 14, 11. 

t) ef. 60, 1. Zachar. 14, 7. 



— 18 — 

dies ifts, was alle Bilder, Anfang und Ende jagen. Man ruffe 

fih vom Anfange des Buchs die Stimmen des Geiſtes zurüd: 

wers jeyn joll, der vom Baum des Lebens efje, vom Quell des 

Lebens trinfe; womit es errungen, erfämpft, erjtrebt werde? mid) 

dünft, jo werde uns aus allen diefen Bildern bleiben, was bleiben 

joll, Geift für den Geift, fürs Herz erquidende Wahrheit) — Er 

jprad zu mir: das find treue und wahrhafte Worte! Bott! 

der Herr aller Geijter der Propheten, hat feinen Engel 

gejandt, feinen Knehten zu zeigen, was ſchnell gefhehn 

joll. Siehe, ih fomme bald. Selig, der die Worte der 

Weifagung diefes Buchs bewahret. Das Ende des Buchs 

ſchließt ſich alſo an feinen Anfang: Alles wird Ein Wort Gottes, 

ein bald zu erfüllendes Ja und Amen. 

Ich Johannes bins, der dies hörte und ſah. Als id 

gehört und gejehn hatte, fiel ih nieder, anzubeten vor 

den Füßen des Engels, der mir ſolches zeigte. Er jprad 

zu mir: nicht aljo! Ich bin dein Mitineht, und deiner 

Brüder, der Propheten und derer, die die Worte diefes 

Buchs halten. Bete Gott an. (Die Worte find mie ein Siegel 

des Sehers zum Schluß der Geſichte. Im Gefühl der Dankbarkeit 

vergißt er, was der Engel ihm ſchon unterjagte”) und fällt abermal 

nieder. Die Antwort des Engels ift verändert und auf eine unver: 

merkte Weiſe ehrend. Er nennt die Propheten des A. T. feine, 

des Schers Brüder, und befennet ſich jelbjt zum Mitknecht aud) 

derer, die die Worte diefes Buchs halten, die, wie er dort fagte, 

mit dem Zeugnifje Jeſu Eins find.) Verſiegle nit die Worte 

der Weifagung diejes Buchs: die Zeit ift nah. Wer Un- 

recht thut, thue fernerhin Unredt; wer unrein tft, jet 

fernerhin unrein; wer aber geredt ift, übe Geredtigfeit 

weiter, und der Heilige fei forthin heilig. Siehe, id 

fomme fchnell, und mein Lohn mit mir, zu geben jeg- 

lihem, wie fein Werf jeyn wird. 

u) Dffenb. 19, 9. 

15 nr) 
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Ich bin das A und dad O, Anfang und Ende, der 

Erfte und der Lebte. Selig, die jeine Gebote thun, daf 

fie Macht erhalten zum Baum des Lebens, einzugehen in 

die Thore diefer Stadt. Draußen find die Hunde und die 

Zauberer, die Hurer und Mörder, die Abgöttijhen und 

jeder, wer liebt und thut Lüge. 

Ich Jeſus jandte meinen Engel, eud, den Gemeinen, 

diefes zu bezeugen. Ich bin die Wurzel und der Stamm 

David, der glänzende Morgenftern. 

Der Geift und die Braut ſprechen: fomm! Und wers 

höret, fprehe: fomm! Und wer dürjtet, fomme! und wer 

will, nehme Waſſer des Lebens umjonft. 

Siegel auf Siegel! Jedes Wort, ein Gepräge des Herzens 

und der Wahrheit. Der Zmwed des Buchs wird gezeigt über ge: 

rechte und ungerechte, unreine und heilige Seelen: jene mögen fort- 

jündigen, ihr Ende fommt bald; diefe jollen in der legten Zeit nicht 

ablafjen, nicht müde werden: denn auch ihr Lohn fommt jchnell. 

Lauter Bekräftigungen und Amen Jeſu, wie er auch im Evangelium 

Johannes fie bezeuget! Er iſt Wurzel und Stamm David: der 

Morgenftern, der zuerft aus der Nacht erwachte und jet aus der 

andern Welt herleuchtet. Er ruft den Seinen zu, daß fie ihm nad): 

folgen und mit ihm glänzen: fein Geift in ihnen antwortet. Er 

ruft: ich fomme! und fie, das Bild feiner Braut, ſprechen: fomm! 

Er rufft: jchon jest fomme ein jeder: es flieffen für ihn, jchon hier 

zur Erquidung, Wafler des Lebens. Er joll, was Himmel jei, 

nicht nur glauben, ſondern auch vorahnden, fchmeden und empfinden. 

Ih bezeuge jedem, der die Worte der Weifagung dieſes 

Budhs höret: jo jemand zu ihnen hinzuthut, auf den wird 

Gott hinzuthun, die in dDiefem Buch geichriebenen Plagen. 

So jemand von den Worten der Weifagung diejes Buds 

hinwegthut, dei Theil wird Gott hinwegthun vom Baum 
des Lebens und von der heiligen Stadt, in diejem Bude 

beihrieben. In Drohungen und Verheiſſungen jo dieſe Schrift 

unverfälicht bleiben: denn feine konnte leichter und dorfte weniger 
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verfälfcht werden, als fie. Keine Eonnte leichter: denn da fie in 

Bildern ſpricht, jo konnte dies manden reiten, hinzuthun, oder, 

da fie jo jchredliche Dinge enthält, hinwegzuthun; mithin Alles 

ungemwiß zu machen und zu verderben. Keine dorfte weniger ver: 

derbt werden, als diefe: eben, weil fie eine Bilderfchrift ift, und 

joldh ein Ganzes. Zerrüttete Bilder find unverftändlih, fie jagen 

nichts, oder was unrechtes und falſches. Das Bud ift vom wid: 

tigften Inhalt und nächſter Erfüllung: bier follte und dorfte nichts 

verändert werden. Der dieſes zeuget, ſpricht: Ya, ih fomme 

Ihnell! — Amen! Komm, Herr Jeſu! — Die Gnade des 

Herrn Jeſu Ehrifti fei mit euch allen! — 
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239 Wir find bisher den Bildern des Buchs nachgegangen, um 

zuerſt ihre Verftändlichleit und Bedeutung durch fich ſelbſt und aus 

den Schriften der Propheten, zufammt dem Zeugniß Chrifti und der 

Geſchichte ſprechen zu laſſen: das erfte und Hauptwerf. Denn da 

es bisher ein allgemeines Vorurtheil geweſen, dad Bud fei an ich 

unverftändli, e8 habe einen Schlüffel, der verloren gegangen fei, 

nöthig, feine Deutung beruhe auf lauter Wahn und Willführ: fo 

mußte dies Vorurtheil durch That und Probe widerlegt werben, 

che man etwas weiter faget. Und mich dünkt, es iſt widerlegt 

worden. Die Bilder, in denen dies Buch fpricht, ſprechen, wie 

alle vernünftige Bilder d. i. fie bedeuten. Sit uns eine Metapher, 

eine Allegorie, eine Münze, eine Statue, ja eine ganze Mythologie 

von Bildern in Gedichten, Neden, Philojophie, Kunftwerfen ver- 

ftändlih, jobald fie nur bedeutend fpricht, und wir gnug Data 

ihrer WVBerjtändlichfeit haben: ift dies bei Griechen und Römern 

wahr, und wird ohne Widerfprud angenommen und ausgeübet; 

240 wie denn nicht bei der verftändlichiten Bilderſprache, der Sprache 

der hebräifchen Propheten? Dieje hatten alle Einen Geift, Einen 

Zwed: einer bauet auf den andern, einer erklärt den andern und 

wie Gold hat man alle erhalten. Seine Bilderipradhe ift reiner 

blieben und bewährter worden, als ihre: feine Bilderſprache ift auch, 

wie fie, fo tief im Genius des Volks, feiner Schrift und Sprade 

gebildet. Die Ebräiſche Poefie iſt gleichſam ganz Symbol, Bild, 

heilige, erhabne NRede*): jelbjt die Profaiften und Gejchichtichreiber 

müfjen in Bildern reden, weil ihre Sprache e3 jo fodert; die Lehrer 

und Propheten nod mehr. Keine Sprade liebt und gibt Bilder, 

wie diefe; in Einem Flammenblid, in Einem Hauch voll Geiftes 

a) So ©. Lowru de poeli Hebr. prael. IV. 



des Herrn. So ſpricht das alte und neue Teftament; fo Ipricht 

dies Buch, der Inhalt beider. Es ift Meibermähre, daß ein be- 

fonderer Schlüffel dazu gehöre oder verlohren gegangen jei; wer 

Schreibt ein Buch ohne Schlüffel? Wer jchreibts für fieben Ge: 

meinen? Oder hängte Johannes, als ers verfandte, den Schlüfjel 

hinan? Und wie fah er aus? Wer hat ihn gejehen? Und wo 

ging er verlohren? Im Meer bei Pathmos oder dem Mäander? — 

„Johannes jchreibt ein Buch für andre, für viele: ein Bud, an 

defien Inhalt ihm jo äußerſt gelegen war, daß er Flüche auf Flüche 

jet, wers verftümmeln, Segen auf Segen giebt, wers lejen, hören, 

befolgen würde; und dies Buch foll ein unverftändliches Näthiel, 

ein durch fich verfiegelter Unfinn ſeyn, den niemand ohne feinen 

Urheber verftehe und auch Er vielleicht nicht verftanden habe — 

fann man fich etwas Ungereimteres denfen? — Wars aber jenen 

Chriſten verjtändlih, warum nicht uns, die wir eben die Schriften 

des U. T., und noch mehr, das gejchriebene Zeugniß Jeſu und der 

Geihichte, haben, auf die dies Bud mweifet. Sie lebten im Drange 

der Zeiten, follten erft auf Erfüllung warten, jahn alfo den Inhalt 

des Buchs nicht anders, als im Nebel der Zukunft; wir Icben 

fiebenzehn Jahrhunderte nad) ihnen, den klärſten Zeitraum der Ge: 

Ihichte. Iſt das Buch erfüllt, (wie es denn bald, jchnell, in 

Eil erfüllt werden follte) fo muß uns die Geſchichte Aufſchluß 

geben. its im Kreife Johannes an Judäa oder der Chriftenheit 

erfüllt; wohlan! die Gefchichte beider ift nicht dunfel: über den Aus: 

gang Judäas haben wir einen jo genauen, unpartheiiichen Augen: 

zeugen und Gejchichtichreiber, wie über wenige Vorfälle der Welt: 

dem Chriſtenthum gebrihts aud nicht an Nachrichten; kurz, dies 

Bud muß, wenns erfüllt ijt, Härer erfüllt feyn, als irgend ein 

Prophet des A. T. in feinen fo ungleich dunklern Zeiten. Und 

was wäre es für eine Prophezeiung, die nad ihrer Harbeichriebenen 

Grfüllung noch unverftändlid wäre? 

Dies Bud ifts nicht und ich weiß kaum, wie es je jemand 

dafür habe halten fünnen? Ich bitte jeden, daß er nicht mir, 

Jondern fich felbft glaube und mit feinen Augen ſehe. Was follte 
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es helfen, die Bedeutung Eines Bildes durch das Anfehen einer 

willführlichen Auslegung geltend machen zu wollen, wie fo viele 

gethan Haben; die Zeit fommt doch mit unpartheiiſcher Hand und 

wicht die Schminfe von Deutung weg, die man fi) und feinen 

Zeitgenofjen aufdrang. Nur das Gold der Wahrheit ift ewig: nur 

fie kanns feyn, die aud in Auslegung diejes Buchs eine Gewißheit 

und Eintracht giebt, die allen Partheigeift überwindet. So lange 

man an einem ſymboliſchen Buch deutet, es eigenfüchtig, mwillführ- 

ih, enge und grundlos erfläret: jo lange wird nie Eintracht der 

Meinungen zu hoffen jeyn: denn des Irrthums, der Grübelei, der 

PVartheilichkeit und des Wahnſinns giebts unendlih viele Wege. 

Jeder wählet fi den feinen, weil er jein ift; den er fodenn gegen 

alle und oft gegen fich jelbjt vertheidigt. Nur der Irrthum machte 

ihn blind, nur der Dünkel herbe und empfindlid. Das Licht der 

Wahrheit, wenns rein ift und angenommen werden will, fcheint für 

alle, und allen gleich jchön, helle und ruhig. Die gerade Linie ift 

die Fürzefte und nur Eine; der krummen und gebrochnen giebts 

unzählich viele, aus allen und auf alle Seiten — — 

Indem ich mich alfo auf diefen gefunden Sinn, aufs befte 

und ewige Zeugniß der Wahrheit verlafje, kann ich über das Innre 

meiner Deutung jehr ruhig jeyn; fie bedeute und würke durch fich 

jelbft, wie die Bilder, die fie erfläret. Ich habe mich hie und da 

mit einigen großen und guten Auslegern, Grotius, Wetftein, 

Abauzit, Harenberg,! begegnet; aber nur begegnet, hie und da, 

auf Einen oder zwei Schritte und den größten Theil des Buchs 

mußte ich fie ihre Wege gehn laffen und ging allein. Der Lefer 

gehe mit mir, oder vielmehr, er folge ſich jelbjt und dem gefunden 

Ihlihten Sinne der Wahrheit. Wo diefe zu ihm fpricht, nehme er 

mein Wort an; wo nicht, befre ers und nutze meinen Fehler. 

Mein Hauptgefeg wars, fein Bild willführlich anzunehmen, es 

nichts bedeuten zu laſſen, was es nicht, wie jede Allegorie, jede 

Statue und Münze, offenbar bedeutet. Ich weiß von feinem 

myftifhen und typiihen Wort (nad) dem fatalen Mifbraud) diejes 

I) Mier.: Grotius, Vitringa, Wetftein, Abauzit, Harenberg, Semmier 
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Ausdruds) im ganzen Bude und doch iſt das ganze Buch im ge: 

funden Sinne typisch und myftiih. Sch verliere fein Wort, mir 

Zuftimmung und Beifall zu erbetteln; meine Deutung ſpreche für 

fi), wie des Buchs Bedeutung. 

Worüber ich Nachſicht nöthig habe, ift die Art, wie ich die 

Bilder vorführe und zergliedere; nichts ift jchwerer, als diejes. Ein 

Bild muß ſelbſt Sprechen, wenn es bedeuten joll; alſo aud in 

allen feinen Zügen beijammen feyn und auf einmal daftchn — 

zumal ein Bild im Morgenländiihen Geiſte. Auch bier heißts: 

„Jehovah jpricht und es gejchieht! er gebeut, jo ftehts dal“ Die 

Kürze ift fein Maas, der Augenblid feine Würfung Wie nun? 

wenn der Ausleger auslegen joll und alfo einzeln vorführen, zer: 

gliedern, zerftüden mu? Im Buche der Offenbahrung iſt Alles 

ichnell: alles treibt und drängt zum Ziele: ein Bote des fchnell: 
fommenden Herrn, des Blites, des Nichters. Jetzt ift das Bild, 

wie ein fcehneidender Schwerthauch, jetzt wie die Schneeflode auf 

dem Haupt des Überwinders, hier ein Flammenblick Jehovahs, dort 

ein NRaufchen feines fommenden Fußtritts, ein Auf, ein Athen, 

eine Stimme des Geiftes — wie fol ich diefe vorführen? wie zer: 

gliedern und erklären? Im ganzen Bud ift Eile, Gegenwart, An: 

funft: ein brechendes Siegel, ein fliegender Trommetenhall, ein 

durch den Himmel fahrendes Zeichen, Boten, Gefichte, die ich 

drängen und fajt auf einmal find — wäre es möglich, daß die vier 

Lebendigen zugleih riefen, und vier Siegel jchnell aufeinander 

bräcdhen, und die vier erjten Trommeten faſt auf einmal die Ele: 

mente zerwühlten, und ich die Gefichte zufammen ſetzen Fünnte, daß 

fieben Gemeinen um einen Menfchenfohn flammen; auf Einmal das 

Lamm der feligen Höhe und die Thiere der Verwüftung unten 

erfcheinen, und Babel als Weib, als Stadt, ala Thier, als Unge— 

heuer dem Geift auf Einmal ſich eindrüdte; dies und noch unſäglich 

mehr — wäre es möglich, wäre mird möglich gewejen; fo Fönnte 

ich vielleicht auf einen ganzen Eindrud der Deutung und Bedeutung 

diejes Buchs rechnen. Aber es war mir nicht möglid. Der Sinn 

fliegt und die Worte frichen; das Bild fteht da und lebt und 
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athmet; die Worte müfjen es zertheilen und oft jo vielfach zer: 

theilen, daß vielleiht nur für den begeifterten Liebhaber noch das 

ganze Bild dafteht. ch arbeitete dagegen, ließ jchnell folgen, fette 

Bilder, die ich zertheilen mußte, wieder zufammen, winkte nur, hier 

auf das Zeugniß Chrifti, dort auf das Wort eines Propheten; 

Nabbinen und den Sprachgebraud lies ich ganz aus, weil ich fie 

vorausfege, und vielleiht „ein eignes Wörterbuch diejer Bilder aus 

ihrem Urfprunge und nad ihrem Sprachgebrauch, zuſammt einer 

Geſchichte der Erklärungen und Würfungen dieſes Buchs“ zu andrer 

Zeit gebe; gnug, Hier war zu alle diefem nicht Zeit. In der 

Folge, im Ganzen der Bilder liegt Alles, aud Alles, was dem 

Ausleger und Lejer Licht giebt, was ihn auf rechter Bahn erhält 

und zum letzten Eindrud des Buchs Hinreifjet; an dieſer Kette 

mußte ich eilen. ch eilte, drängte mich durch durchs große Ge— 

247 folge des fommenden Herrn; beſchämt ftehe ich hier. Habe ich ver- 

mocht, Ein Bild zu geben, wie es dafteht? Ein Bild zu deuten, 

wie es ſchwebt zwiſchen Himmel und Erde? Habe ich vermodht, 

die heilige Kette zu regen, die fich fiebenfach ſchlingt und mwindet, 

und überall A und O ift, Anfang und Ende des fommenden Welt: 

beherrichers? Ich that was ich konnte; der Lejer thue mehr. Er 

ſchwimme Hin auf dem reiffenden Strom des Blicks, der Gedanten, 

wo Zunge und Feder nicht nachfolgt: er rüde zujammen und ordne 

und jehe; ich fomme ihm noch mit einigen Ideen zu Hülfe: 
1. Der Plan des Buchs ift die jiebende Zahl: die Zahl 

der Vollendung, des Sabbats, der Ruhe. Der erfte Tag des 

Herrn war der fiebende nad) der Schöpfung: jo ordnete man die 

Zeiten der Welt: jo ſoll auch diejer legte Tag des Herren, das 

Frei- und Hall: und Jubeljahr, das Ende der Angjtwoche, 

Sabbat fommen. Das Buch zerfällt in diefe Theile und liebt die 

Zahl fieben von Anfang bis zu Ende. Gleich bei der erſten Er: 

Iheinung tritt Chriftus mit fieben Leuchtern und Sternen auf: der 

248 erfte Eindrud joll Haupteindrud, Typus des ganzen Buchs 

werden. Nah ihm richten fich die ficben Briefe, Siegel, Trom— 

meten, Plagen, die immer wiederfommende halbe Jahrwoche ver 
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Noth und foviel einzelne Stimmen und Lobwünſche; nad) ihnen 

richtet fih das Ganze des Buchs. Hier ift, wenn man aud hier 

und da anders abtheilen möchte, fein Haupttypus: 

1. 

Chriftus. 

Die fieben Briefe. 

2. 3. 

Das Bud Gottes. Stilles Gebet. 

Die ficben Siegel. Die fieben Trommeten. 

4. 

Geburt des Königs. 

Zeihen des Draden, des Weibes, der Thiere. 

6. 

Untergang 

des Weibes, der Thiere. 

Boten des Unterganges. 

Die fieben legten Plagen. 

7 

Untergang des Dradıen. 

Die neue Welt. 

An der Figur, in die ih die Eintheilung ftelle, Tiegt uns 249 

noch nichts. Die fieben Leuchter, der erjte Typus, ftanden im 

Kreife, jo vielleicht auch die Sterne; die Briefe find durch die Ver: 

jegung der Worte: wer Ohr hat, höre! aljo georonet: 

— 

1 Dt 6. 

Die fieben Siegel, Trommeten, Plagen, wo immer das erſte Vier 

und legte Drei fih auf einander beziehet, ohngefähr aljo: 



‚” 
- Em 

— 

D. 

6. 
- 

Aber aus alle diefem fol bier noch nichts folgen. Lamm und 

Drade, Lamm und die Thiere beziehn fi) auch auf einander: die 

drei ruffenden Engel, die zwei Symbole der Ernte und Weinlefe; 

die jedesmalige Erfheinung vor dem Lebten der Siegel und der 

Trommeten ebenfalld: Babel und erufalem, das unzüchtige Weib 

und die himmlische Braut defgleihen. Das ganze Bud) ift von 

der überdachteften Anordnung und Beziehung im Großen und Kleinen, 

bis auf jede Stimme, jedes Bild, jeden Wink, jo daß ih ihm 

hierinn nichts Ähnliches kenne“). Es ift das heilige Labyrinth Gottes 
mit fieben Pforten: das lebende Bild feiner Ankunft mit fieben 

Sternen und Flammenzügen. 

2. Die ſiebenfache Anordnung hilft dem Buch zu einer wunder- 

baren Einheit. Es ift nur Eine Stimme in ihm durd alle 

Briefe, Siegel, Trommeten, Zeichen und PBlagen: der Herr fommt: 

nur Ein Gepräge durd alle Erfheinungen und Wunder: A und 

D, Anfang und Ende, ijt Gott der Herr, der iſt und war 

und jeyn wird, der Allbeherriher. So fündigt Johannes 

an: fo verfiegelt er; und durch alle Bilder und Zeichen des Buchs 

it jedes hierauf, durch ſich ſelbſt, und nad) den Worten Chrifti 

und der Propheten, natürlih deutend. — Der Herr jprad: 

„ih fomme!“ und er fam. Der lebte Prophet rief‘): Wer wird 

den Tag feiner Zukunft erleiden? Er wird ſitzen und 

Ihmelzen und das Silber reinigen u. f. Und fiehe, er fist 

und ſchmelzt und läutert feine Kinder Levi wie Gold und Silber. 

Es ift das erfte Zeichen feiner Ankunft, daß er ftraft und ein 

b) Nullus umquam erat liber, qui maiori cum artificio feriptus, 

quam hie liber: tamquam fi vnumquodque verbum penfitatum anten 

füerit in bilance, quam in chartam conferiptum. II. Morus. 

d) Malach. 3, 2—5. 17. 18. vergl. Dffenb. 2. 3. 
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ichneller Zeuge tft wider die Zauberer, Chebreder und 

Unreinen; die Seinen aber aud an feinem Tage mit hohem 

Unterjhiede auszeichnet. — Nah diefer Läuterung, dem Bilde 

feiner immer: und innignahen Gegenwart und Zufunft 

geht das erjte Gefiht an: das verſchloßne Buch öfnet fi; ge- 

brochne Siegel werden Ahndungen, Zeichen feiner Zukunft, Tauter 

bedeutende Zeichen. Wie oft hatten die Propheten gejagt‘): des 

Herren Tag fommt blutig, fürdterlih, ſchrecklich: feine 

vier Plagen find die vier Roſſe vor feinem Wagen. Seine Ans 25: 

funft harret, bis die Blutjhulden erfüllt find; wenn er aber 

fommt, flieht ahndend vor jeinem Blid Himmel und Erde. — 

Die Ahndungen find erfüllt: die Trommeten ruffen. Sie zer: 

Ihmettern Himmel und Erde; nicht Mauren fallen, jondern Stüde 

des Firmaments, Hagelfteine Gottes, Berge, Klüfte. Ruffet mit 

der Trommete: der Herr fommt! Bor ihm geht Blut, 

Feuer und Rauchdampf: die Sonne wird Finfterniß und 

der Mond Blut, ehe denn da fommt der fhredlide Tag 

des Herrn. Heufhreden gehn vor ihm her: vor ihm 

jprengen Roffe und Reuter‘), — Er fommt näher: die legten 

Zeugen erſcheinen; ſiehe, ih will euch fenden den Propheten 

Elia, ehe denn da fommt der große und fhredlihe Tag 

de3 Herrn‘) Er fommt: die Siegsftimmen ruffen ihn im Himmel 

aus; auf Erden müfjen noch hinweggethan werden die Gräuel und 

Unthiere der Lift und Bosheit")., Die Engel ruffen Babels Fall, 

der Verwirrung Untergang, daß Ruhe werde: die Sichel mäht, der 

Weinſtock blutet zur Weinlefe, zur frölichen Ernte: hebet eure 

Augen auf: das Feld ift weiß zur Ernte‘). Die legten Plagen 

des Ausgangs fommen: der Tag des Herrn glühend, wie ein 

Dfen und die Berräther find Stroh‘). Der Euphrat trodnet: 

e) &j. 2, 12. 10, 3. 13, 6. 22, 5. Ezech. 30, 1. 2. 

f) Joel 1. 2. Amos 5. 18. Zephanj. 1, 14. 15. 
g) Malach. 4, 5. 6. 
h) Ser. 50, 17. 

i) Joel 3, 18. Ei. 17, 5. 11. k) Malach. 4, 1. 

w 
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- 
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die Schlachtopfer find verfammlet: er kommt ala Räder‘): er kommt 

als Richter. Das Gericht wird gehalten: die Gerechten erwaden 

als frühzeitige Sterne”) und ihnen nad) das ganze Heer. Babel 

ift verfunfen, Jeruſalem glänzet: der Drade verfunfen: der Herr 

ift König"). — So ift in Allem nur Eine Stimme, Ein Inhalt: 

was die Bilder nicht jagen können, jagen die mächtigen Zwiſchen— 

ruffe und Stimmen, und Chöre. Bor jedem Siebenden‘) erfcheint 

254 ein Bote, der an den Anfang erinnert und auf da3 Ende meifet: 

die Ringe greifen in einander und laffen nicht los, bis am Ziele. 

Das Chor des Himmels wechfelt mit dem Echo des Geiftes auf 

Erden’): dies fleht, ruffet, warnet, tröftet: es erhält durch alle 

drüdende Gefichte die Ahndung bejjerer Zukunft. Der heilige Name 

it auf dem Buch und feinen Ermwählten“): immer jchwebt die Stadt 

Gottes, das Lamm, das himmlische Prieftertgum vor Augen, ihr 
legte Theil und Erbe. 

Wer leiht mir Kräfte, diefe wunderbare Einfalt mit der Höhe, 

Mannigfaltigfeit, Stärfe und Schnelle der Bilder zu paaren, 

unter deren manchem die Seele faft erliegt. Sie ftehn wie zwijchen 

Himmel und Erde: fie fallen die Emigfeit in den Ning eines Fleinen 

Beitanblids: Er ift und war und fommt, der Allbeherrſcher. 

Seine Briefe zu Anfange des Buchs, find Funken feines Feuer- 

anblids, wie und wo er in verborgnen Fleden des Herzens, in 

glühenden Denkmalen der Erinnerung an ihn gefühlt wird; fein 

255 Hauch ift ein zweifchneidiges Schwert, das als ein Richter 
der Gedanken, Seele und Leib, Mark und Bein fheidet. 

Dein Buh der Nathichläge, du Unanfchaubarer, ift ver- 
ihlofjen, oft auch unferm Andenken verſchloſſen mit fieben Siegeln; 

wenn ahnden wir deine Gegenwart? wenn merken wirs, daß unjer 

l) Sei. 61. 63. f. 
m) Dan. 7, 10. 12, 3. 
n) Zadar. 13. 14. Obadj. 5. 21. 

0) Kap. 7, 10. 
p) Rap. 2. 3. 5. 7. 14. 16. 2. 
q) Kap. 1—3. 7. 8. 10. 12. 14. 15. 18— 22. 
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Verhängniß in deiner Hand ſchwebet? Wenn Siegel wie dieſe 

brechen und deine Reuter hervorgehn, und die Lebendigen an deinem 

Thron ruffen: komm und ſieh! auf! dem Leichenfelde röchelnder 

Todten, über den Trümmern einer Königsſtadt, in den Straßen 

des Hungers und Häuſern verweſender Kranken; auch der Gottes— 

läugner fühlt ſchauernd da Gegenwart des Rächers, des Richters, 

ahndet ein verſiegelt Buch des Schickſals. — Alter der Tage, ſo 

enthülleſt du dich; durch wunderbare Zeitzeichen wird dein unerforſch— 

liches Regiment geſpürt. Was hat ſie gethan, die unſchuldige 

Heerde, die unter dem Schwert des Kriegers, unter den Zähnen 

des Hungers, der Thiere ſtirbt? Wie Schlachtopfer liegen ſie da, 

daß die entſchlafne Welt den Fußtritt deines Ganges merke: vom 

leichten edlen Sieger mit dem Ehrenkranze fängts an und endet mit 

Tod und dem Höllenreiche. — Und doch, wie wenige die bei einer 

ſolchen Zeiterſcheinung dich kommen ſehen, und das ſtille Blut der 

erwürgten Unſchuld nach Rache ſchreien, um Erlöſung wimmern hören? 

Große Begebenheiten des Krieges ſind dem Seher nur ein 

Trommetenhall zur Warnung: große Anführer nur ſchuppige Sterne; 

das berühmteſte Kriegsheer der Welt eine Schaar ziehender Schlangen 

und Amphisbänen. Der Mittelpunkt des Weltlaufs, der Kampf 

des Guten und des Böſen iſt ihm als eine Schlacht am Himmel, 

da Feuerrothe und dunkelſchwarze Wolken mit Sonne, Mond und 

allem angenehmen, frölichen Licht ſtreiten; Gott iſt des Lichtes Vater 

und Licht muß Licht bleiben. — 

Ale Erdenmaht und Lift, welche Kronen fie auch trage, mit 

welchen berühmten Namen fie fih ſchmücke, melde Anbetung fie 

erlange, welde Künſte fie auch befördere: wenn fie mit Gott und 

dem Lamm ftreitet, ift ihm Belial, Ungeheuer, Unthier des Ab: 

grundes, Gräuel der Sünde und Kind des Verderbens. Der Dradıe 

ift jein Vater, der Abgrund fein Ende. Babel ſinkt und welde 

Welt Neihthums, Nutzens, MWollüfte und ſchöner Künfte finft mit 

ihr! Alle Wehllage um fie ift vergeblich; da die, jo Wort Gottes 

halten und die Treue Jefu bewahren, mit ihrer edlen Ein: 

I) A: Auf 
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falt des Buches Kern und Stern, aufgehen und emwiglid 

bleiben. 

3. Die Offenbarung ift aljo, auch wenn man die erjte und 

nächſte Gefhichte ihrer Deutung nicht verftände, ein Bud für 

alle Herzen und alle Zeiten: denn fie enthält das Weſen des 

Chriſtenthums und der MWeltgefhichte, fie hat durch alle Ver— 

änderungen und Zeitumftände das Gepräge auf fih: der Herr tft 

nahe! jein Reih fommt! 

Mie manchen Propheten im U. T. haben wir, deſſen nächſte 

hiftorifchen Umftände wir bei jo mander Stelle nicht wiſſen; da 

diefe Stelle doc jobald fie göttliche Wahrheit, Lehre und Troft ent- 

hält, Manna ijt für alle Herzen und alle Zeiten. Sollts bei dem 

Bud, das Auszug beinahe aller Propheten und Apoftel ift, nicht 

eben jo jeyn? Es ift, (und wenn auch mander Einfältige feine 

gelehrte Deutung nicht wüßte) ein Lehr: und Troſtbuch, für alle 

Gemeinen, wo Chrijtus wandelt. 

258 Bei den Briefen habe ichs, (ohne daß fie deßwegen myſtiſche 

Zeiträume enthalten dörften) gezeigt; beim Übrigen nicht anders. 

Der Glaube, daß der gejtorbene Chriftus noch Icbe, daß der ver: 

borgne Chriftus regiere, daß der einft niedrige Chrijtus ist im 

Glanz der Herrlichkeit Gottes ſchwebe; diefer Glaube, fann er 

befier beftärft werden, als durch die erjte Erfcheinung des herrlichen 

Auferftanpnen? Wie Sonne ift jein Angefiht: jein Hauch Allmacht: 

die Schlüffel der Hölle und des Todes find fein: er vollendete und 

wird vollenden. Was find zehn Tage der Trübjal gegen jeinen 

ewigen Lohn? Was find die dreißig Jahre der Niedrigfeit feines 

Lebens gegen feine ewige Hoheit? Darum jei treu bis an den 

Tod; dein wartet die Krone des Lebens. — 

Du lebſt in einer drüdenden Zeit: das Buch des Schidjals 

hängt verfchlofjen über dir und deinem Bolfe; weine nidt! Es 

bat überwunden der Löwe vom Stamm Juda: das Bud iſt 

in feiner Hand; er vollendet und wird vollenden. — 

Über dir brechen furchtbare Siegel: du hörft im Naufchen des 
259 langjamen Fußes der Zeit jchauerlihe Ahndung: Himmel und Erde 

Herders fünmtl. Werte, IX. 16 
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droht, am meiften die wachſende Bosheit der Menſchen: der Krieg 

rafft weg, die Veit, der Hunger tödtet: edle Menſchen fterben, gute 

Menſchen gehn jeufzend unter: das Land bebt, feine Pfeiler wanten; 

Fürchte dich nicht, der Herr ift dein Gott, und fein Name 

ift auf dir. So du durchs Waſſer gehejt, will er bei dir 

jeyn, daß dich die Ströme nicht fjollen erjäufen; und fo 

du durchs Feuer geheit, ſollt du nit brennen und did 

die Flamme nit anzünden. Die Zahl der Seinen ift, wie 

ein Bündlein der Lebendigen in feinen Schoos geworfen, und ver: 

fiegelt. — 

Die legte Ahndung kommt: Todesihwangre Stille, Warten 

der Dinge: die Trommeten find gegeben; „Gedenfe meiner, 

mein Gott, im Beſten!“ fpricht jetzt das ftile Näuchopfer der 

Gebete und die jtille Antwort Gottes: in meine Hände habe id 

Dich gezeichnet. Für die Zaubrer, Mörder, Abgötter, Hurer, 

(die leider! ſich auch durch fie nicht bejjern, wie die Erfahrung der 

Welt zeigt,) find die Plagen. Sie quälen lange; mitten unter 

ihnen erjcheint der Friedensengel, den jchönen Regenbogen um fein 

Haupt und ſchwört den Eid des älteften Bundes. Laß Berg und 

Hügel finfen: das Verſprechen Gottes ſinkt nicht, es geht 

hinter Stürmen der Sündfluth, wie die Schranfen des Gnaden— 

Thrones, der Negenbogen, fchöner hervor. Um der Auserwählten 

willen werden die Tage verkürzet: kurz ift der Weg durchs Meer der 

Trübfal; ewig die Freude, unverwelflich die Palmen und Kronen. — 

Der Tempel Gottes wird Preis gegeben; es ift nur der 

äußere, entmweihete Heidenvorhof, der wahre Tempel Gottes, mit 

allen, die in ihm anbeten, ift längjt zum fchönern Bau gerettet. 

Die beiden legten Zeugen erſcheinen; wie chret Gott dieje 

Zeugen! wie edel leidet er fie lebend und fterbend in Bilder und 

Lohn ein! Wer ift, der, wenn er die Stelle lieft, nicht ihren Tod 

begehrte? Fadeln vor dem Herm, Olbäume vor dem Gott des 
Vaterlandes, Mojes und Elias an Lohne! 

Der Himmel geht auf: Gottes Tempel, die Bundeslade wird 

gejehen; auf Erden kann fie noch nicht ericheinen. Da ftehn noch 

260 
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261 Scheinbilder der Lift und Gewalt — wanfe nit; die Stimmen 

ID 

des Himmels fangen: Bollbradt! und auf Erden wirds vollbracht 

werden. Wie bier, wird allemal das Gute gebohren im großen 

Reihe Allvaters: die Mutter wird verfolgt, das Kind gefichert, 

denn Gott ift fein Vater. Der irrdiſchen Mutter ift auch ihr Ort 

beftimmt, die Wüfte des Kummer, mit Brod und Wafler des 

Trübfals, Hinter ihr ſchießt der unfchädliche Strom der Verfolgung; 

aber die Erde Hilft der Armen und verjchlingt den vergeblichen 

Strom; aud in der Wüſte der Verbannung tft ihr Elend bis auf 

Zeiten, Zeit und halbe Zeit berechnet. Man ficht zwar ist deine 

Geſtalt niht, Edle Sonnen- und GSterngezierte! aber dein Sohn 

ift, was er feyn foll, ewiger König, Erbe der Nachwelt; und dem 

verworfnen Drachen wartet fein Schidjal, durch Lammesgeduld 

und Zömwenmuth bis zum Tode überwunden zu werben. 

Noch ftehn in feinem Namen da Phantome der Tyrannei und 

Lift, Ihredlihe Phänomene! Die Erde bebt unter den Füßen des 

Thiers, Nationen und Menſchenheere laſſen ſich Religion, Geſetze, 

Gott, Freiheit rauben und mit Bärenfuß zertreten. Es brüllt 

gegen Gott und jeine Hütte und alles ächzt und mwinjelt: „wer iſt 

ihm gleih? wer vermag mit ihm zu ftreiten?“ und läßt fich be- 

zeichnen und verliert Gemifjen und Seele und geht ala Schlacht— 

vieh in Sklavenftriden. — Sein ift das andre Thier, der Drade 

in Schafsfleidern, der feine, falſche, politiihe Prophet. Wunder 

ftehn ihm zu Gebot; Feuer vom Himmel und alle Menjchenfünite 

zu Händen; und das Alles, damit dem Thier ein Bildnig werde, 

und alles trage feines Namens Zug und Zahl, fein Abgötter, 

Sklave und Schlachtvieh — Freuet euh, ihr Ungeheuer eures 

furzen nichtigen Reis, eurer Höllenlift und Höllengewalt hienieden; 

in jener Höhe fteht das Lamm und um ihn feine erwählte Schaar 

in andrer Hoheit, in andrer Weisheit. — 

Welche Bilder des Trofts und der Lehre find nicht die Ernte 

und Weinlefe, der Gefang des Himmels vor den letten Plagen, 

endlih das graufe Trauer: und Todtenlied über das gejtürzte, 

finfende Babel. Wie ein Stein gehts unter, und alle Stimmen in 

16” 
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ihm verftummen und alle feine Liebhaber heulen und Hagen; und 

der Geift ſpricht: jo wird aller Schein verjchwinden! fo wird in 

furzem alle Hurerei und Pracht und Unterdrüdung der Welt hin= 263 

ſeyn, denn das Anjehn diefer Welt vergehet. 

— melted into air, into thin air 

and like the bafelefs fabrik of the air- vifions 

the cloud-capt tow'ıs, the gorgeous palaces, 

the folemn temples, the great globe itfelf, 

yea all which it inherit, fhall diffolve 

and like this infubftantial pageant faded 
leave not a rack behind. We are [uch ſtuff 

as dreams are made on — 

Nur Gottes Wort bleibt: Wahrheit, Treue, Gerechtigkeit zichn 

auf weißen Triumphroffen gefrönt einher. Das ftillgefäete Gute 

der Zeugen Jeſu kommt hervor: fie gehen als Morgenfterne aus 

dem Schoos der Naht und leuchten mit Himmelsglanze. Ihr Blut, 

das lange zertreten ward und ungehört rief, ift jest Schmud ihres 

Kleides: ihr Werk, die edelſte Sahe der Welt, fommt, wie eine 

verjunfne Atlantis, hervor und blühetl. — Die Erde erwadt, die 

Thaten der Menichen fteigen ans Licht, das Böſe wird verbannet, 

das ewige Ziel unjrer Wünſche, Gottes Stadt und Braut erjcheinet. 

Wie viel Seelen haben fih am Geifte diefer Bilder gelabet! Wie 

viel Herzen hat die Stimme erquidet: „wen dürjtet, der komme! 264 

wer da will, ſchöpfe Waſſer des Lebens.“ hr brechendes 

Auge ſah die Gottesſtadt, auch ohne Bilder, ihre lechzende Zunge 

fühlte Erquidung; fie entfchliefen und gingen hinüber. Siehe da, 

die Wohnung Gottes mit den Menſchen: Er jelbjt Gott 

bei ihnen ift nun ihr Gott und ſie jind fein Volk. Selig 

find die Todten, die im Herren fterben: fie ruhn und ihre 

Werfe jind mit ihnen. Gott hat getrodnet alle Thränen 

von ihren Augen, Schmerz und Trauer find nidt mehr: 

das Erfte ift vergangen — 

Überhaupt dünkts mic) Unchrbarkeit und Thorheit, einen Sprud), 
vielleicht den herrlichiten, zärtejten, ftärkften Zug der Wahrheit deß— 
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wegen zu verjpotten und zu verachten, weil er in der verjchrieenen 

Apofalypje fteht. Siehe, der Herr fommt und fein Lohn mit 

ihm, zu geben einem jeglihen nad feinen Werfen; ift das 

Wort nit eine ewige Gotteswahrheit? jagt es fie nicht fo ftarf 

und zart, als fie gefagt werden fann? jagt fie nidht auch Jeſaias? 

hat ein guter, ehrbarer Heide an ihr gezweifelt? Und was tft nun 

verächtliches und lächerliches in dem Spruch, wenn ihn die Apokalypſe, 

wie ein Siegel auf ihrer Stelle, braudhet? Wäre es nicht unbillig 

und unehrbar, wenn man mit der Schrift eines Heiden und Ketzers 

aljo verführe und ihre Nofen nicht Rojen feyn ließe, wenn fie gleich 

unter Dornen wüchſen? Und bei diefem Buch, das feine mehr als 

taujend Jahr! durchlebt, und feine Würkung auf Menſchliche Herzen 

gnugfam erprobt hat, bei ihm verzeiht man fich dergleichen. Halte 

mans, wofür man wolle; nur lafje man ihm das Gute, das es in 

fih hat, und das gewiß göttlich ift, wer und wozu er es auch ge: 

ichrieben habe? Eure Bücher, ihr Verächter, werden fie die Würfung 

und das Leben diefes Buchs Haben? und wo Würkung ift, muß 

Urſach jeyn, die würfen fann. Wo ein Bud, Yahrtaufende durd), 

Herzen regt und Seelen wedt und Freund und Feind nicht gleich- 

gültig läßt und beinah nie einen laulichen Freund oder Feind gehabt 

bat; in foldem Bude muß Inhalt ſeyn, was man aud davon 

fage. Um ein Nichts jtreitet man nit; ein Nichts vergift man: 

über das Merkwürdige diefes Buchs hat aljo die Zeit, der Ichärfite 

Richter, ſchon gerichtet, und es iſt Thorheit, durch Wahn zu ver: 

folgen, was fih durch That jo lange geftütt hat. 

4. Aber warum hatte denn dies Buch zu allen Zeiten und 

vor allen andern jo viel Feinde? Feinde, denen der jtumpfefte 

Wis, der blödejte Einfall, den fie in jeder andern Sade, in jedes 

Andern Munde felbjt verachten würden, noch lieb ift, wenn er nur 

diefem Buche wehthut? Die Urfachen lafjen fich leicht errathen: 

fie liegen in der Natur defjelben: es trägt wie Alles, fein Schidjal 

mit fih. Zuerſt. Das Bud iſt in Bildern; und Bilder Fönnen 

1) „leine mehr als taujend Jahre“ auch im Manufcript. 
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die Philofophen nicht leiden. Die Wahrheit foll fih ihnen rein, 

nadt, abjtraft, Whilofophifh zeigen, und Hat ſich ihnen längft alfo 

gewiefen. Keine Frage alfo: wo? wenn? warum? wozu? von 

wem dies Buch in Bildern gejchrieben jei? obs nicht fo habe ge: 

Ichrieben werden müflen? und vom Philoſophen für Philofophen 

habe geichrieben feyn wollen? Keine Frage: ob die Bilder Zweck— 

voll, wahr, ar, würkſam, verftändlic oder im ganzen Buche denn 

nichts als Bilder ſei? gnug, in ihm find Bilder! und mit Bildern 

haben wir nichts zu jchaffen, fie find höchſtens Defcriptionen der 

Wahrheit, und wir wollen Demonftrationen. Deduftion, Theoreme, 

Akroame lieben wir, Wahrheit, die feiner Sinne nöthig hat: (ob fie 

gleih voller Sinne ift und man nur durch Sinne zu ihr gelangte) 

Erfahrung, Verfud, Sinne, Bilder find unter uns, wie Nebel unter 

dem reinen Sonnenlichte. — Daß dies fein Spott fei, ſetze ich 

gleih Hinzu: Zweitens Die Natur ſelbſt mifchet die Seelenkräfte 

verfchieden, fie giebt dem Einen mehr Abftraftions- dem andern 

mehr Goncretionäfräfte und felten werden beide gleich geübet. In 

unfrer gelehrten Erzichung find ungleih mehr Anläffe, Übungen 

und Lehrmeifter für jene als für dieſe: man wird mehr zur Ab- 

ftraftion, als zur Anfchauung; mehr zum Zerglievern, ald zum 

reinen Erfafjen, als zu Erfahrung und That gebildet; mithin gehn 

in weniger Zeit die ungeübten Anjchauungsfräfte ganz verlohren. 

Komme nun ein Gelehrter, der über Abjtraftionen grau ward, über 

die Offenbarung; was kann er an ihr jehen? Bilder nicht, er fieht 

Farben: ihm bedeutet nicht, was am klärſten bedeutet, was jeder: 

mann beim erften Blick fiehet. Will er nun, weil er Gelehrter ift, 

doch auch ſprechen und deuten; wie anders, ald daß er Wahnſinn 

deute? Er zerreißt und zerftüdt, Fragt an Farben, hat weder Auge, 

noch Gefichtspunft, noch Begriff vom Zweck des Werks, jchüttet 

drüber aus, was er eben im Hirn hat, faule Kirchen- und Ketzer— 

oder lügenhafte, kranke, kleinkreiſige politiſche Geſchichte. Nun ift 

fein ſchönes Exemplum da, dem folgen andre; Klügere warnen, 

an feinem Exemplo und jagen: wenn der große Mann irrte, wer 

follte nicht irren? Wer wollte fih mit dem Bud einlaflen, das 
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265 



— 247 — 

ſelbſt ihm, dem gelehrten Mann, die Sinne geraubt hat! Le grand 

Newton fit fon Apocalypfe, weil es die Apofalypfe war; da man 

gerad umgekehrt jchließen follte: le grand Newton fit fon Apoca- 

Iypfe, vielleicht eben weil er der große Newton war. Er fam zu 

ihr, nicht wie er fommen follte, ohne Borurtheil, ohne Syftem: 

er fam als Rechner, ald Chronolog, fie jollte ihm Anhang zum 

Daniel werden, damit fein Syftem ſich ergänzte; er war alfo fein 

reiner Leſer der Offenbarung. Ein Weib, ein Kind, ein finnlicher 

Menih kann Bilder oft befjer jegen, ihre Bedeutung beſſer treffen, 

als der große Gelehrte, der feinen Kopf mit andern Sachen gefüllt 

269 hat. Bei jedem Bilde und Symbol im gemeinen Leben ift dies 

zugeftanden; wie denn nicht bei dem Bilde der Bilder, der Dffen- 

bahrung? Site hat und ift eine eigne Welt; wem Ginn und 

Gefihtspunft zu ihr fehlt, geht im Finſtern und tappt an ihr 

nad Farben umher. Selbſt zum Leſen eines Buchs, das fie deutet, 

gehört Sinn, Muße, Geſichtspunkt. Wers verihmäht, als Kind zu 

jehen, als unbefangener, finnlider Menſch die Bedeutung auf fi) 

jprechen zu lafjen; der ift fein Lejer weder des Buchs, noch feiner 

Deutung. Vol Syftems, Gelehrjamkeit, Vorurtheile und ftreitiger 

Hypotheſen, leje er etwas, was dahin gehöret; nur er urtheile aud) 

nicht hievon; noch weniger mefje er die Verſtändlichkeit der Bilder 

bei andern nad fich jelbft. Für einen Tauben ſpricht man nicht 

und der Mahler mahlt nicht für Blinde. — Drittens. Sehr oft 

hat auch bei Auälegern das Herz den Verftand verführt und Haß 

und Liebe diefes Buchs gepflanzet. Meiſtens warens Leute von 

Herz, nicht blos, wie gezeigt worden, von trodnen Abſtraktions— 

gaben, (diefe veradhteten das Buch und ließens liegen!) die fih an 

dies Buch machten: oft gofjen fie aljo auch darauf aus, was in 

270 ihrem Herzen war, fie mahltens mit Blut und Saft ihres Lebens. 

Dies gefiel, dies rührte. Sie fanden ihre Zeit, und die befre Zeit 

darinn, die- fie fi dadıten; jenes Gemählde war an ſich wahr, (ob: 

gleich Feine Sylbe vielleiht im Buch ftand) dazu wards ſtark ge— 

zeichnet, in den zarten Zügen diejes Buchs erſchiens noch ftärker; 

fie machten Parthei. Ein Mann von warmen Herzen und vielleicht 
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großen Talenten, ein Savonarola, oadim, PBeterfen, 

Bengel u. a. würden auch ohne Offenbarung Parthei gemacht 

haben; jet ward fie nur das Vehikulum ihrer Lieblingsideen, ihrer 

Bewunderung, ihrer Verehrung. Man nahm an, weil es von ihnen 

fam, vertheidigte, auch was fich nicht verteidigen läßt, der Name 

des Auslegerd vergüldete alles, man las mit gefalteten Händen. 

Das war nun den Feinden de Buchs und der Parthei ein ge— 

wonnen Spiel. Sie haften jo fälter, was jene fo warm und oft 

unvorfichtig priefen. Nun follte nichts Gutes oder Verftändliches 

im Bud ftehn, weil jene es nicht verftanden und etwa ein falfches 

Gute in ihm gefunden hatten — dies iſt die Gejchichte des Buchs 

dur alle Zeiten. Montaniftiihe Schwärmer, Cerinthiſche Träumer 

erwedten einen Gajus, der um ihnen zu widerſprechen, das un: : 

Ihuldige Buch, das weder Montaniſtiſch noch Gerinthifch Iehret, mit 

verwarf. Unverfhämte Deutler veranlaften einen prüfenden Diony— 

fius, der furdtiam fagte: „ich verftehe es nicht; e8 mag übrigens 

ein gutes Buch ſeyn.“ Wenn man Jahrhunderte durch das heid— 

niſche Rom im Bilde des Antichrijts gefunden, und Eufebius nun 

ein chriftliches Nom erlebte, das eben fein himmliſches Jerufalem 

war; natürlih ward er fühl und fand aus Verzweiflung das himm— 

liche Jerufalem gar in dem, das Konftantin baute. — So bis 

auf die letzte Zeiten. Die Geſchichte des Buchs, feines Hafjes und 
feiner Liebe, ift ſehr natürlih; nur cben deßwegen iſts Thorheit, 

an ihr und an einzelnen Zeugnißen einzelner Männer zu hängen, 

ald ob die entſchieden. Ey lieber! laß die abgetragnen Lappen 

liegen und fiehe die Perſon, fiehe das Bud an. Hafje es nicht 

voraus und du wirfts, recht verftanden, gewiß lieben lernen. — 

5. „Aber wie? follte Johannes das Buch gefchrieben haben? 

e8 wird ja fo ſehr bezweifelt!“ Laſſet uns fehen, aus und mit 

welhem Grunde es bezweifelt wird? 

Einen Miffethäter jelbft hört man, che man ihn verdammt, : 

und was jagt dies Buch von fih? Es nennet fi Johannes 

Schrift und zwar nahdrüdliher, als die Schrift eines Apoftels 

oder Evangeliften fi von ihrem Urheber nennet. Johannes iſt in 
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ihr durchhin, und als Siegel zu Anfange und am Ende, Aothen- 

tiſcher, Avtoptiicher Zeuge. Sein Bud ift Zeugniß, fein Name 

darauf bürgendes Gepräge Er will ihn alfo auch nicht unbe: 

ftimmt gelafjen haben: es it der Johannes auf Pathmos, der 

die Offenbarung ſah; fein andrer, fein Betrüger. Die Mähre, daf; 

ein Johannes Presbyter fie geichrieben haben könne, ift eine Ver— 

muthung Eufebius, die er ganz ohne Grund thut und ehe er fie 

gethan hat, zurüdnimmt‘). Er führt nur an, daß ein Johannes 

Presbyter in Epheſus begraben liege, der (vermuthlih weil er in 

Ephefus begraben liegt,) „auch vielleicht die Offenbarung gefehen 

habe, wenn man fie nicht vielleicht dem Erften Johannes zujchreiben 

wollte.“ Und dem will fie Jeder zufchreiben, dem jchreibt fie fich 

jelbft zu. Das ganze Mähren vom Johannes Presbyter ift, wie 

alle Mährchen aus Papias Munde, dunkel‘): man weiß nit, mas 

er gejagt hat? noch wie mans verftanden? Es Fönnen viel Pres- 
byters Johannes, wie überall, jo auch in Ephefus geweſen ſeyn; 

es könnte auch eben jowohl feyn, daß Papias gar unfern Johannes 

Presbyter genannt habe. Er, der Ültefte unter den Apofteln, galt 

als Presbyter der Chriftenheit: vielleicht machte man ihn aud gar 

zu Einem der 24 Presbytern der Offenbarung, mie man ihn ja, 

vielleicht aus eben diefem Buch, zum Hohenpriefter machte, der das 

Stirnblatt getragen. Wie dem aber fei; daß ein anderer, als Jo— 

hannes der Apojtel, die Offenbarung geichrieben habe, iſt unerwieſen 

und unerweislih. Das Bud) jelbft zeugt in voller Maaße für ihn, 

nicht blo8 dem Namen, jondern auch der Zeit, den Umjftänden, 

dem Geift, der Sprache nad, die alle für Johannes reden. 

Die Zeit, in der das Buch gefchrieben ift, wird ſelbſt darinn 

genannt und ift als Gefichtspunft einiger Bilder deutlich bezeichnet. 

r) 8. ©. 3, 39. Fixos rov dertegor (Inewvn®) & un tıs eehor 

rov AOWTOr, nv en’ OVOUETOS (eoouernv Imearva ertozelven ENDEZEVET. 

s) Es ift auch dem Euſebius jelbjt dunkel, denn er muß die Erzählung 

andrer und die beiden Srüfte zu Hülſe nehmen, um auszumachen, daß zwei 

Johannes geweien, und der Eine fein Apojtel müſſe geweſen ſeyn, weil 

Papias ihm den Ariſtion vorſetze u. f. 
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Es war, „da unter Nero fünf Hohepriefter ſchon abgejegt, Einer 

damals war, Einer noch fommen und den Achten der Aufruhr ein: 

Ihieben würde.“ Wie gezeigt, trift die ins Jahr 63. oder 64., 

ſechs oder fieben Jahr vor Jeruſalems Zerftörung; gerade in das 

Jahr, da Ananus Weh zu ruffen anfıng und Nero die Chriften 

verfolgte. Iſt Johannes unter Nero nad Pathmos verbannt ge: 

wejen: jo muß es in diefer Zeit gemwejen jeyn; in feiner andern. 

In Serufalem war er nicht mehr; auch ſchon, da Paulus im Tempel 

ergriffen ward, zeigte fidh Fein Johannes, als Vermittler, ihm zur 

Seite; fondern Jacobus'). Nach der Geichichte ift er früh und lange 

in Ephefus gemwejen, hat vom Proconful Drangjal erlitten, ift nad) 

Pathmos verbannt gemwejen; die Mahrjcheinlichkeit fällt auf dieſe 

Zeit. Die ſyriſche Überfegung, die ohne Zweifel auf ältere Nach— 
richten baut, fagt unzweifelhaft: „Offenbarung, die Gott dem Evan 27: 

geliften Johannes auf der Inſel Pathmos ertheilt hat, wohin er 

vom Kaifer Nero verbannt war.“ Ohne Zweifel will Epiphanius 

auch nichts meiter fagen, da er feine Verbannung bis zu Claudius 

hinauf rüdet”). Claudius verfolgte nicht; und es ift vielleicht nur 

Epiphanius Meinung, zu jagen: die Offenbarung jei vor der Zer— 

ftörung Jeruſalems gejchrieben. Dahin ſetzt fie auch Arethas, der 

t) Apoit. 21, 18. 

u) Epiphanius Ausſpruch mit dem Datum, das die Offenbarung 

K. 17, 9— 11. angiebt, zu vereinigen, wäre der Weg, wenn man die Könige, 
blos Könige, d. i. die Heroden jeyn ließe, deren fieben gewejen: Herodes 

der Große, Archelaus, Philippus, Antipas, und die drei Agrippen: der 

Aufruhr, das Thier aus dem Abgrunde war der Achte d. i. ein rebellifcher 

Vicelönig. Sonach käme die Offenbarung unter den vorlegten Mgrippa, der 

unter Claudius geſetzt wurde und auch unter ihm ftarb: alio in die Jahre 

43 —46. Jeder aber, der die oben gegebne Erklärung der Häupter des 

Thiers, d. i. der Stadt Jerufalem, die ſich fchon zum Aufruhr regte, mit 

diefer vergleicht, wird, dünkt mich, leichte Wahl haben. Dies fieben der 

Könige iſt theils zufammengerafft, theil® haben fie mit Jeruſalem, dem 

Weibe und dem Thier, nichts zu jchaffen gehabt, theild gehören fie gar nicht 
in den Umfreis diejes Buchs, oder in den Faden feiner Geichichte; da bin- 

gegen dort Alles ſpricht, Alles aus der Sache felbit erwächſt und in 
ihr würket. 
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hier gilt, weil er aus Ältern gefammlet: dahin auch Tertullian, 
Theophylaftus, Pjevdoprohorus aud aus einer alten Sage. 

Selbſt Eufebius ſetzt Johannes Verbannung Einmal mit Petrus 

und Paulus Tode zufammen und alfo in dieje Jahre: Hieronymus 

deögleihen. Kurz es fcheint die allgemeinjte Nachricht zu feyn, die 

Johannes und die Offenbarung unter Nero nah Pathmos ſetzet; 

die auch das Buch durchhin bekräftigt. Der ganze Ton defjelben 

it Weißagung; Weißagung, die ja einem Theil nach jo deutlich 

in Judäas Kriege und Sturz erfüllt ift, daß ich die Verfechter jeder 

andern Meinung bitte, mir eine andre Begebenheit zu zeigen, in 

der fie jo klar und deutlich erfüllt worden. Und bald follte fie 

ja erfüllt werden! Iſt fie nicht in Judäa erfüllt, fo ift fie falich; 

denn wo ift fie fonft erfüllt worden? Iſt aber das Bud hinter 

der Erfüllung, unter Domitian, Trajan, Hadrian gejchrieben; fo ifts 

feine Weißagung, wie ja doch die annehmen, die fie dahinjegen! — 

Kurz, wir wollen ihr ſelbſt glauben. Sie jagt von fi, daß fie 

gefchrieben fei, da nur noch Ein rechtmäßiger Hohepriefter, Mat: 
thias, jeyn würde, und Einer damals war, Jeſus Gamalield Sohn, 

und 5. gefallen waren. Genau dies Jahr zu bemerken, zerbricht 

fie die Zahl 7. in 5. und 2.; beftimmt fie noch genauer, daß fie 

jagt, die 10. Hörner, d. i. Toparchen, feyn noch nicht; Johannes 

fenne noch nichts ihnen ähnliches (denn fie entftanden erft im Jü— 

diſchen Kriege); kurz, fie webt die Zeit und den Ort, da fie ge- 

geben worden, ald Standpunkt ihrer Geſichte und ihres Verjtandes 

ſich ſelbſt ein. 

Nur in der Folge, als man ſchon Syſtem hatte, und den 

Antichriſt, als Aareıvos, als Titan in Rom ſuchte und Wunder— 

dinge im Bud fand, wovon ed nichts weiß: da verlegte man jie, 

wie es jcheint, unter Domitian, ließ den Johannes noch einmal 

nad Pathmos verbannt werden, damit er fie nur nicht früher gejehn 

habe. Der Name Domitius, den Nero hatte, und Domitian unter> 

ftüßte vielleicht diefe Verwirrung, und da nun gar Irenäus gejagt 

haben joll, „daß unter Domitian etwas gejehen jei,“ ob man gleich) 

278 nicht eigentlich weiß, was gejehen worden? ob Antichriſt oder Offen: 
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barung? jo hat man diefen zweiten, ganz unbewiefenen, dem Bud 

und der Geſchichte völlig mwiderjprechenden Zeitpunkt angenommen”), 

nur damit man aus der Offenbarung machen fönnte, wa3 man 

wollte. Bon Domitians Zeit an, jei alles bald und wenns das 

achtzehnde Jahrhundert wäre; da hat man, Troß dem Befänntnif 

des Buchs und feines Inhalts, Spielraum des Wahnfinns in allen 

Zeiten, unter allen Nationen — Ich fage, Irenäus Zeugniß iſt 

fein Zeugniß: denn man verftehts nit: man weiß nicht, was ge— 

jehen feyn fol. Er dünkte fich viel, daß er die authentifche Zahl 666 

wife und fie auch im Namen Aareıvos berechnen könne; da fonnte 

er wohl meinen, daß von diefem Latinus und Titan die wahre 

Beſtie unter Diokletian erjchienen fei, auf die Johannes mit 

Fingern gezeigt haben würde, wenn fie gezeigt werden follte; das 

it aber Meinung und Fein Zeugnif. Ja Meinung, die fi 

jelbft der Wahrjcheinlichfeit beraubet. Johannes muß vor Domitian 

geichrieben haben; denn ſonſt wäre es feine prophetiiche Kunſt ge: 

weien, den Tyrann zu bezeichnen, der da war; aljo tft Irenäus, 

wenn er fi treu jeyn will, eher auch auf unfrer Seite. Nad) 

ihm ward die Offenbarung an dem Römiſchen Tyrannen, infonder: 

heit Domitian, erfüllt; fo mußte fie ja cher gejehen werben. 

Kurz, alle dies ift fchon Träumerei, Sage, dem Sinn und inhalt 

des Buchs, der uns über alles gelten muß, offenbar widerjprechende 

Hypotheje; fein Zeugniß — — 

Seten wir uns in den Zufammenhang des N. T., der Per- 

fonen und Saden, von denen diefe Bücher reden, worauf werden 

wir verwiefen? Bon der Zerftörung welder Stadt, welches Landes 

ſprach Chriftus? Bon dem Untergange Babylons, Roms, Conſtan— 

tinopel3, Liſſabons, Quito? oder vom Fall Jeruſalems? vom Sturz 

v) Auch Eufebius weiß, da er die Offenbarung unter Domitian fett, 

von feinem andern Gewährsmanne ald Jrenäus wg dnkoe Erpywecog. Chron. 

edit. Scalig. p. 208. Und mit diefem Irenäus iſt man überhaupt auch auf 

den Urſprung diefer Sage übel dran. Vom Papias konnte ers nicht erfahren 

haben, daß der Antichrift zu Mom fei, denn der foll ja das Reich zu Jeru— 

lafem erwartet haben. Wer ofjenbarte es ihm aljo zu Lyon in Frankreich? 

279 



— 233 — 

230 Judäa's? Dies war der Kreis feines Lebens und des Lebens der 

281 

Apoftel: in diefen Ideen redete er von der Ankunft feines Reichs: 

in ihnen ſprach er zu Johannes: „warte bis ich fomme.“ Und als 

er fam, als Johannes ihn ſah, mußte e3 nicht abermals im Kreife 

diefer Ideen, mußte es nicht der Johannes jeyn, dem ers gejagt, 

der dies Zeugniß gehört hatte? Gerade hierinn liegt ja der Zu- 

fammenhang, die genetifhe Art (vis nativa) des Buchs; außer ihr 

weiß ich feine. Bon Judäa muß aljo die Weifjagung, es muß 

Weiffagung von Chrifti Neih nad Chrifti Ideen, wie fie Jo— 

hannes gehört hatte, jeyn; oder ich verftehe nichts vom Buche. 

Politiihe Weiffager über Domitians, Ludwigs und Tamerlans 
Reich waren weder Johannes noch Chriftus. — 

So genau fchließt fich alſo dies Buch, feinen unftreitigen In— 

halt nah, an Johannes und Chriftus Leben. Es bewährt und 

erklärt die Worte Chriftus: es bindet den Anfang der Offenbarung 

an das Ende ded Evangelium Johannes und füllt den Zeitraum, 

der zwijchen beiden liegt. Das Zeugniß Jeſu ift Geift der Weiſ— 

jagung; fie löſet gleichjan das Pfand, das er auf Erden nachließ. 

6. „Da bijt du, wird man fagen, auf rechtem Wege. Denn 

nun zugeitanden, daß das Buch würklich Prophezeiung fei über 

Jeruſalem, Commentar der Worte Chrifti, dazu ein fürchterlich 

pünktlih erfüllter Gommentar fei; zugegeben, daß das Bud denn 

und von dem gejchrieben fei, den es! als Schreiber und wenn es 

ſich gejchrieben nennet; auch zugegeben, daß nun Alles treffe, daß 

6 oder 7 Jahre vor Jeruſalems Untergange würfli die Schnelle, 

dad Bald jei, von denen das Bud) redet; zugegeben, daß es nicht 

früher, nicht jpäter gegeben werden fonnte, um fo zu rechter Zeit 

zu kommen, als ist, und doch nod völlige Weifjagung bliebe 

(König Agrippa bauete in diefem Jahr noch am QTempel, daß aljo 

an feinen Untergang gewiß nicht gedacht ward): Aber nun, was 

joll diefe Enthülung des Schickſals Judäa's den jieben Aſia— 

tiihen Gemeinen? die fo fern lebten, die diefer Sturz nicht traf! 

Nah Jeruſalem gehörte fie, nah Judäa, wo fie Leute belehren, 

I) VA: er 
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warnen fonnte” u. f. — So viel aus diefem Einwurf gemadt ift, 

daß man ſogar myftiihe Namen von Schulen Serufalems herbei- 

gezwungen, an die das Buch gefandt fei; jo wenig hat er auf fid. : 

Die Überfendung diefer Gedichte nad Yerufalem war nit nur 

unnöthig, fie wäre von allen Seiten ſchädlich worden; wie jeder 

bei einer Heinen Überlegung fiehet. Unnöthig war fie: denn die 

Chrijten in Judäa hatten Chrifti Prophezeiung vor fi, die gerade 

in dem Grad von Klarheit war, der für fie gehörte. Daß Stadt und 

Tempel untergehen würde, war ihnen fein Geheimniß: fie wußtens 

und litten ja auch eben deßwegen Verfolgung von den Juden, denen 

diefe MWeiffagung zu Ohren fam. Es iſt allgemein befannt und 

aud von denen zugeftanden, die in der Apofalypje fein Wort von 

Jeruſalems Untergange finden wollen, daß die Chrijten, eingedenk 

der Worte Chrifti, fi aus Judäa und Jeruſalem bald zu Anfange 

des Kriegs gerettet und jenjeit des Jordans Sicherheit gefunden 

haben. Der Erfolg ſelbſt aljo, der gemifjefte Beweis, zeigt, daß 

ihnen die Offenbarung „als Rettungsmittel” gar nicht nöthig ge: 

weſen fei: fie wurden ja ohne fie gerettet. Und wäre fie ihnen 

blos unnoth; nicht auch ſchädlich geweſen? Allerdings ſchädlich. 

Lafjet uns ſetzen, das Buch wäre in dem Jahre, worinn es ge 

19 

jchrieben war, an fie gelommen; mas fahen fie in ihn, als ein 283 

übertäubendes Meer der Trübfal, wo ihnen Woge für Woge fürdhter: 

lih ins Ohr raufhte, und wo fie doch feinen Tropfen abwenden 

fonnten: fie follten, fie mußten, fofern das Buch fie anging, dies 

Meer Hindurd. Wäre dies Troft oder Duaal? und nicht unnöthige, 

fürdhterlihe Duaal gemwejen? gewiß das Letzte. Die Borjehung 

hatte fie an den Ort geftellt, wo fie ausdauren, als Knechte 

Gottes erwiefen werden ſollten: um dies zu feyn, mußten fie nicht 

zu belle vorausfehen, fie mußten, als Streiter Chrifti, gleichjam im 

Schatten fechten. Weichen, das Gewehr hinwerfen, jollten fie nicht; 

fie mußten aljo auch nicht zu genau, zu fürchterlid deutlich das 

Elend jehen, das fie durchleben müßten. Der Soldat, der ins Feld 

zieht, muß ftreiten; nicht die Charte des Sieges, auf der aud Er 

gezeichnet ift, ftudiren; fonft ftreitet er nicht und die MWeiffagung 
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vernichtet ſich ſelbſt. So giebt Gott feine Aufſchlüſſe des Schickſals. 

Er läßt dem Glauben, der Tugend, der Tapferkeit, jo wie der 

Sünde und dem Lafter, ihr Spiel, ihren Schauplatz. Gut zu 

würfen, muß man nit zu hell vorausfehen; wer zu fürchterlich) 

weiß, erichridt und hindert fich ſelbſt. Judäa follte durd) -natür- 

lihe Mittel und Triebe untergehen; die Römer braudten feiner 

MWeiffagung. Die Chriften durchs Wort Chrifti und ihre Gebuld 
und Ausdaurung gerettet werden; fie mußten fein helleres Licht 

haben. Sollte die Offenbarung erfüllt werden, fo mußte fie nicht 

nah Judäa fommen, eh fie erfüllt war. 

Dies von Einer Geite; von der andern Seite, dem Inhalt 

des Buchs nad, gehörte fie für Judäa gar nicht. Ihr Zweck 

war nicht, eine fleine politifhe Revolution, als ſolche zu bezeichnen; 

jene ijt ihr nur Kataftrophe zu freier, höherer Ausfiht. Zukunft 

des Reichs Chrifti ift ihr Inhalt; Fein Nationalunglüd, und jo 

mußte fie auch ins freie Feld, in einen Geſichtspunkt gejtellt 

werden, wo man diejen Sinn überjehen fonnte und wollte. 

Die unterdrüdten Chriften zur Zeit der Noth konntens nicht; das 

Übel war ihnen zu nah: fie hingen menjhlih an dem Partikularen 

ihrer Begebenheit, ihres Scidjalde. Das ſollte nicht feyn, da— 

gegen Ipricht das Bud von Anfang bis zu Ende. Der Leuchter 

geht nicht unter; er ift nur mweggerüdt von feiner Stäte; nidht in 

SJerufalem mehr, jondern hier und überall, wo Chriftus wandelt. 

Chriftus kommt! Nicht zum Untergange einer Königsftadt; er kommt 

ihnen, den Afiatiihen Gemeinen, er fommt der Erde. Die Stimmen 

des Himmels verfünden ein allgemeines Reich: alle Siegel, alle 

Trommeten, alle Plagen mwinfen auf Allvollendung; wars Judäa 

oder Afien, das diefen freien, geiftigen, allgemeinen Gefichtspunft, 

(die Hauptjache des Buchs) beſſer faſſen, freier beherzigen Fonnte? 

Ohne Zweifel diefes. Jede Bildfäule muß ihren Stand, jedes Ge: 

mälde feinen Gefihtspunft haben, außer dem es Licht und Anficht 

verlieret: wie denn nicht diefer Koloffus, eine Welt voll Bildern, 

aus allen und über alle Zeiten? Man drude es in die Höhle 

eines Landes, einer Noth zufammen, und es iſt, von Anfang bis 
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zum Ende, in keinem Zuge mehr, was es ſeyn ſoll. Mit Judäa 

ging die Welt nicht unter: auf den Trümmern Jeruſalems ſollte 

kein irrdiſches Reich Gottes erſcheinen; ſein Umfang iſt die Welt, 

ſeine Entwicklung das Ende der Zeiten. — Das Buch der Offen— 

barung ward alſo an Gemeinen geſandt, denen Judäa fernlag, die 

an ſeinem Schickſal, nur als Zuſchauer; am Reich Chriſti aber als 286 

Bürger, als Hoffende Antheil nahmen. In ihrer innerſten Nähe 

iſts, wo Chriſtus wandelt. — 

Endlich bedenke man, was das Buch an Gültigkeit und Ver— 
ſtändlichkeit gewann, wenn es Johannes ſandte, wohin es Chriſtus 

ihn ſenden ließ. Jeder Prophet ſprach zu den Seinen: Johannes 

Seele lebte im Kreiſe ſeiner Bekanntſchaft. Hier kannte, hier ver— 

ſtand man ihn: hier war er als Zeuge Jeſu bewährt, hier dorfte 

er nicht erſt, als Prophet, bewährt werden. Ja er wards durch 

eben die Briefe, die das Buch eröfnen: ſie ſind die Kreditive ſeiner 

Geſandſchaft. Mußte der Lehrer der Gemeine nicht einem Chriſtus 

glauben, der jo tief fein Herz kannte, der die kleinſten, gewiß ver— 

borgenften Fleden feiner Gemeine mit Feuerblick durchſah? Ohne 

Zweifel waren die Briefe im höchften Grad treffend und Charalte- 

riftiich; jeder Lehrer, jede Gemeine ftand gleichjam enträthjelt da 

und es ift, als ob Chriſtus ſpräche: „du glaubejt, weil ich dir 

diejes gejagt habe, du ſollt no viel größere Sachen jehen und 

glauben.“ Nahmen aljo diefe Gemeinen das Buch an, jo wars, 

wie durch Hauägenofjen und Augenzeugen Johannes befräftigt. 287 

Zuben war Pathmos ihnen nah: unter ihren Leuchtern das Bud 

fiher, da c8 in den Trümmern Serufalems von Feinden verfolgt, 

von faljchen Freunden verftümmelt, in der Folge vielleiht als eine 

Träumerei des Clends und leeren Troftes angejehn, angeftritten 

wäre; hier bliebs in Johannes ruhigem Sig, in den Händen feiner 

langdaurenden, fich weit verbreitenden Schule — 

Gerade find aud die erften Liebhaber und Vertheidiger defjelben 

aus diefer Gegend und diefem Kreiſe Johannes geweſen. Irenäus 

war Bolyfarps, diefer Johannes Schüler; der erfte bezieht ſich in 

Abficht diefes Buchs auf Johannes Lebensgenoffen und Freunde. 

Li a - 
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Papias war Johannes Schüler und in der Nähe zu Hierapolis 

Biſchof, Melito zu Sarden ſelbſt Biſchof, Juſtinus Martyr war 

lange zu Epheſus geweſen, und dieſe nehmen ſich alle des Buchs 

an. Die Briefe, die unter Ignatius und Polykarps Namen um— 

hergehn, halten ſich, gleichſam als Nachbilder der Briefe der Offen— 

barung, an den Kreis dieſer Gemeinen; und daß aus dieſen Gegenden 

288 das erſte Chriſtenthum vorzüglich mit Lehrern beſetzt worden, iſt 

auch fein Zweifel”). Es iſt alſo thöricht, gegen das Alter oder Die 

Ächtheit des Buchs daher einzumenden, weil in fo frühen Zeiten 
das Chriftenthum noch nicht fo Ichlecht beſchaffen ſeyn können, ala 

diefe Briefe Hagen — die elenbefte Einmwendung, die je gejagt 

ward. Woher wiſſen wir, daß es nicht fo habe jeyn können? 

etwa weil neuere Schwärmer einen Roman vom erften Chriftenthum 

erdichtet haben, der durch die Natur der Sade und die Briefe der 

Apoftel jelbjt gnug widerlegt wird? Und wer weiß befler, mas 

Chriſtenthum jei? wir oder Chriftus? wer fennt diefe Gemeinen 

bejjer, wir oder Johannes, ihr Augenzeuge? Und mas fteht denn 

in diejen Briefen, was nicht bei der jüngftgebohrnen Kirche des 

Chriftenthums hätte jeyn können; und gewiß auch geweſen ift, weils 

Chriftus und Johannes jagen. Nur freilich hatten diefe einen 

andern Blick und ein andres Maas des Chriſtenthums, ald wir 

vielleicht haben mögen. — 

289 7. Vielleicht fagt man: „mwohlan, auch das geben wir dir zu, 

daß die Offenbarung an diefe Gemeinen gefchrieben fei und gar an 

fie habe gejchrieben werden müffen, damit ihr Umfang und Zmwed 

Play habe; nun aber, wenn ift diefer Umfang erfüllet? wenn hat 

fih auf den Trümmern Serufalems, oder wo es fei, das Reich 

gezeigt, das diefe Gefichte verfündigen und mit dem Sturze Jerus 

ſalems genau verfnüpfen? Die Hälfte des Buchs ijt aljo von der 

Zeit Lüge geftraft, zugegeben, daß die erfte Hälfte aufs genauejte und 

ſchrecklichſte erfüllt wäre. Johannes fchläft, die fieben Gemeinen 

x) ©. Hering von der Schule Johannes zu Ephejus S. 87. Daß 
der 60. Canon des Laodicenifchen Concilii, der die Offenbarung ausläßt, 

unächt jei, hat Spittler in jeiner critiſchen Unterſuchung bewieſen. Bremen 77. 

Herders fämmtl, Werke. IX, 17 



ſchlafen; und wo ift das: ich fomme bald! wo ift Auferftehung, Ge— 

richt, Reich, und was mit der legten Trommete des Sturzes Jerufalems 

erfolgen follte? Achtzehn Jahrhunderte warten wir — vergebens.“ 

„Wäre dies Buch, kann man fortfahren, nad) der Zerftörung, 

aus Zügen einer erlebten Geſchichte, als frommer Wunſch, als 

hriftliher Roman gefchrieben: fo liege fich alles erflären. Es wäre 

ein Buch, wie fo viel Träume der Rabbinen von den Zeichen der 

Ankunft des Meſſias; Roman, wie das vierte Bud Eira, mit dem 290 

e8 auch viel Ähnlichkeit hat. Alles, was dies Buch fagt, fagen 
die Rabbinen; nur dies Buch ſagts Chriftlih, jene Jüdiſch. Der 

Verfaffer nahm die Begebenheit Judäa's, fand in ihr alle Zeichen, 

wie das leiste Reich kommen follte, oder vielmehr trug fie hinein; 

und fiehe, da ward fein Bud. Ein Jüdiſchchriſtliches Poem, aber 
feine Weifjagung, noch weniger erfüllte Weiſſagung. Die Zeit 

bat fie Lüge geftraft, wie alle Träume. —“ 

„Ja, wird man ferner jagen, ich will dir zeigen, warum 

eben Johannes und vielleicht auch in Patmos den fhönen Roman 

ihrieb? ein Herr und Meifter hatte, da ihm bei Leibesleben die 

Sade nicht geriet und er das Kreuz vor fich jah, fie weiſe bis 
auf ein andermal verfhoben. Nach feinem Tode wolle er in den 

Wolfen des Himmels miederfommen, noch diejelbe Generation 

folle ihn fehen, Stadt und Tempel feiner Mörder folle fallen und 

auf ihren Trümmern fein neues, ihm jet mißrathnes Reich wer» 

den. Die Fiiher am See Genezareth jollten Stühle bekommen, 

ganz Iſrael zu richten; fie zankten fih ſchon um die Stelle, ihm 

zur Rechten und Linken; er ließ fie bei ihrem Glauben und ward 291 

gefreuzigt. Wie es mit feiner Auferftehung gegangen fei, geht uns 

hier niht an; gnug, er mußte auferftanden feyn, denn er follte 

wiederfommen in den Wolfen. Er fam nidt. Ein Apoftel ſagte 

nah dem andern: „er lommt! er fommt! Kindlein, es iſt die legte 

Etunde! bei Gott find taufend Jahr, wie ein Tag! Er kann nit 

fommen, der Abfall muß erjt daſeyn!“ Mit folden Ausflüchten 

und Judenmährchen Half man fih; indeß ftarben Petrus, Paulus, 
Jacobus; Johannes allein blieb übrige, Wie nun fih, mie feinen 

Brüdern, wie feinem Meifter zu helfen? Judäa ging unter: des 
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Herren Rei kam nit! Weber Titus, noch Domitian hatten Luft 

es aufzurihten. Wie nun? failons l’Apocalypfe! Aus den Wor- 

ten Chrifti, den Träumen der Rabbinen, mißdeuteten Stellen der 

Propheten, fie alle in die Gefchichte des Untergangs Judäa gemebt; 

fie als Zeichen des kommenden Reich betrachtet, in der myſtiſchen 

Sprache der Bilder, mit Ausruffen, Briefen, Gefängen, Liedern 

geſchmückt, fiehe, e8 wird! Und da Flingt hinter ihm die Trommete. 

So ward die Offenbarung! So wurden die Dffenbarungen Petri, 

292 Pauli, die Drafel der Sibyllen, die Teftamente der Batriarchen, die 

Conftitutionen der Apoftel — es war erjtes hriftliches Handwerk.“! 

Daß in unfrer Zeit diefe Sprade nit unerhört fei, weiß 

jedermann. Bei der Apocalypfe erlaubt man ſichs, laut zu fagen, 

was andere bei andern Schriften laut denken; und warum follten 

fies nicht? was dort gefchehen ift, kann hier geſchehen ſeyn — 

Sch hätte meine Sache halb verlohren, wenn ich in klagendem 

oder fcheltendem Ton anhübe, und diefe Zweifel, ftatt mit Gründen 

wegzumeilen, mit Pochen wegeiferte oder mit Seufzen wegſcheuchte. 

Sie kämen gewiß, und fiebenmal ärger, wieder. — Auch Habe ich 

nit Luft, im Ton ber neueften Langmuth auch diefe Hypotheſe 

zu toleriren, und fehr erbaulih, dogmatiſch-praktiſch zu zeigen: 

„was doch noch auch dabei dies Buch für Gutes behalte, wenn es 

ſolch prophetiihes Trofterercitium hinter der Zerftörung Jeruſalems 

wäre!“ Gräuel und Abjcheu auf den hinfenden Baalädienft! die neuefte 

hriftlihe Toleranz und praktiſch-dogmatiſche Vettelngroßmuth! 

293 Zuerft antworte ich furz und offenbar. Wenn dies Buch in 

Anjehung des Reichs Chrifti, feines Hauptinhalt, lügt und von der 
Zeit des Betrugs geftraft ift: fo iſts auch Chriftus, jo finds Evange- 

liften und Apoftel. Sie reden, fie verbinden alle, wie die Offenbarung. 

1) Hiernad im Mfer. Folgendes: „Ich will nicht fagen, daß ich die 

Worte, bie jegt Modeton find, fchauernd Hergejeßt habe; ich fage nur, daß 
wenn man Einwürfe machen will, man doc beßre d. i. ſtärkre und fchred- 

lihere machen könnte, ald Oder und Conforten haben tun wollen. Lau 
Waſſer jchreiben fie, weder warm noch falt, das niemand im Munde ver- 

trägt! Lieber das ſchauerhafteſte und kältſte!“ — 

17? 
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Chriftus fagt fo deutlih, als dies Bud es nicht faget”): 
Serufalem fol untergehn: der Gräuel der Verwüftung fteht an ber 

heiligen Stäte: wo ein Aas tft, ſammlen fich die Adler; und bald, 

ihnell nad dem Trübfal! derfelben Zeit werden Sonn’ und 

Mond den Schein verlieren, des Menſchen Sohn kommen, fichtbar 

fommen in den Wollen und feine Engel ausfenden u. f. Er ſpricht 

dies nicht bei Einem Evangeliften, fondern bei dreien, nicht an 

Einer, fondern in vielen Stellen. Er jagt an der Einen klärer, 

was er in der andern dunkler fagte; gnug aber, er verbindet beide 

Begebenheiten und fpriht davon, als von Zeichen und Sade, Ber: 

gang und Folge? Was Matthäus nennt: bald nad derjelben 

Zeit, nennt Markus in denjelben Tagen, und Lulas fpricht 

davon, ald von Ein- uvd derfelben Geſchichte. Wir jehen, Chriftus 

bauet darauf feine Gleichnifje, Troftreven, Anmunterungen zur Wad- 

famfeit und Treue: der Herr ziehe weg und fomme wieder: Zer- 

ftörung und Aufbau follen auf einander folgen: fo gewiß, jo Har 

das Eine, fol aud das andre erfüllt werben. 

Die Ausleger, z. E. Whitby und andere Engländer, denen 
unfre Engliihen Theologen jo gern folgen, wiſſen bierinn Rath: 

fie fehn mit klaren Augen, daß alles längſt erfüllt ſei). Des 

Menihen Sohn ift gekommen, fichtbar gelommen auf den Wollen, 

die zwölf Geſchlechte haben ihn gejehn und geheulet, das Gericht 

y) Matth. 24. Marc. 13. Luc. 21. 
z) It being here foretold that this [hould happen immediately 

after the walting of the Jews by Velpafian's Army etc. this cannot be 
taken litterally, becaufe no fuch thing then happined either to the fun, 

moon or [tars. It muft be therefore a metaphorical exprelfion etc. 
Whitby on Cap. XXIV. Matth. v. 29. V. 30. And then [hall appear 

the Sign of the Son of Man in Heaven ete. Our Saviour's coming here 

feems therefore to import his coming by the Roman Army etc. And 

then will he fend forth his Angels with the Trumpet ete. God's Prophets 
and Minilters are [tiled his Angels: their preaching is reprefented as the 
Voice of a Trumpet etc.!!! Whitby Comment. Vol. I, p. 244. 245. 

1) „nad dem Trübſal“ auch in der Handichrift. 

2) Mier.: und ſpricht davon ald von Einer, von Kataftrophe und 
Entwidlung; 
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iſt gehalten, die Todten ſind auferſtanden, Sonne, Mond und 

Sterne vom Himmel gefallen; alles, alles iſt klar geſchehen; nur 

daß zum Unglück niemand recht weiß, wie? oder wenn? 

Soll Chriſti letztes Wort, das er als Pfand der Treue den 
Seinen auf Erden nachließ, feine Waſſerblaſe ſeyn; wahrlich, fo 

muß es auch nicht al3 metaphorifcher Dunft angefehn und gedeutet 

werden: oder wir ehren das Wort und die Perfon Jeſu ſchlecht. 

Was er über Jeruſalem ausſprach, ift jo eigentlih, jo furchtbar 

deutlich erfüllt worden; eben jo muß auch das erfüllt werden, was 

er in demfelben Athen, in derjelben Verbindung auf die Kata- 

firophe Serufalems, ala Entwidlung, als Zweck feiner Rede bauet. 

Die Apoftel jehn wir alle in der nahen Erwartung des Reichs 

Jeſu. Es ift ihre lebte Frage an ihn*): Herr, wirft du bald dein 

Neih aufrihten? und Chriftus verweijet ihnen die Erwartung nidt; 

nur die Beitimmung der Zeit entnimmt er ihnen. In allen ihren 

Schriften ift das Gefühl diefes nahen Reichs, der nahen Zukunft 

des Herren; ihre dringendften Warnungen und Bewegungsgründe 

bangen davon ab’). Paulus erklärt fi über die Nähe des fchnellen 

Tages; aber nicht alfo, daß er ihn ins Endloſe fortihiebt‘). Erſt 

muß der Feindfelige hinmweggethan werden; niemand aber kann ihn 

binwegthun, als der jchnelle Richter. Petrus entichuldigt gleich: 

ſam“), warum der Tag des Herrn noch nicht gefommen fei? und 

daß er doch defhalb bald und jchnell und unvermuthet fommen 

werde. Die Nähe des Tages des Herrn iſt alfo das Siegel, 

fo wie des legten Buchs, fo des ganzen N. T., der Reden Chrifti 

und der Apoſtoliſchen Schriften. 

Nicht minder Glaube der erften Chriften. Man weiß es 

aus fo viel Stellen und Nachrichten, daß fie alle in Hoffnung 

a) Apoftelgeih. 1, 6. vergl. v. 3. Matth. 10, 23. c. 16. 27. 28. 

coll. 19, 28. c. 26, 64. 
b) 1. Eor. 1, 7. 8. Philipp. 1, 6. coll. 4, 5. Tit. 2, 13. Ebr. 

10, 37. 
c) 2 Theſſ. 2. conf. Koppii N. T. excurf. II. ad h. ]. 
d) 2 Retr. 3. coll. 1 Petr. 1, 6. 7. 13. Rap. 4, 13. 
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diefer nahen Erſcheinung gelebt und eben darauf, wie es aud) 297 

Chriftus will, ihre Wachſamkeit, Treue und Überwindung der 
Welt gebauet haben. Nur erſt, da der Geift des Chriftenthums 

ſank, machte man aus diefem Glauben, diefer nachgefühlten Gegen- 

wart und Hoffnung, Talte Theorie; ſchob die Zukunft des Herrn, 

weil fie ihnen noch ungelegen gefommen wäre, immer weiter, end: 

lih bi8 ans Ende der Welt, in den Abgrund der Zeiten, die wir 

nicht erleben. Man dichtete fich immer einen neuen Antichrift, der 

erft untergehn müſſe, eh der Herr fomme; folange ſei man ficher. 

Nom, Mahomet, der Pabſt, Lojola, die Lilien — und was weiß 

ich mehr für Träume? Der Erfolg zeigte, wie Chriftlich die Lehre 

war; man vergaß Chriftum, ob man ihn gleich nicht leugnen wollte: 

mit dem Gefühl feiner Nähe und dem Glauben an feine Ankunft 

ging auch das Chriftenthum unter. — 

Man fiehet, wie nah diefer Glaube mit dem Geift des Chriften- 

thums verwandt ei; ja mas fage ich, verwandt? es ift der Geiſt 

Chrifti, es ift das Pfand feiner legten Worte. Wie dort 

Lykurgus (man verzeihe mir die unvolllonmene Bergleihung) da cr 

feinen Staat angerichtet, wegging und den Schwur mit fih nahm, 

feine Geſetze zu erfüllen, bis er mwiederfäme: er Fam nicht wieder, 

es follten ewige Geſetze werben; fo ließ Chriftus, nicht Hinterliftig, 

als Sohn Gottes und der Wahrheit ließ er den Seinen das Wort 

nah: „ich gehe und fomme mit meinem Neid wieder. Wachet! 

überwindet! liebet mid und martet meiner." Dies Wort follte 

Siegel feiner Gegenwart auf Erden, Pfand und letzter Eindrud, 

bleibendes Gefühl, Seele des Chriftentfums feyn; fie mochten ihn 

als Knechte fürchten oder ald Brüder lieben; gnug, fie follten ihn, 

als ihren Herrn, Richter und Lohner, bald, augenblidlich, 

ftündlich erwarten. Solang diefer Glaube da war, war Chriften: 

thum auf Erde; wenn er nicht mehr ift, ifts fein Chriftenthum 

mehr, welche Theorie man auch habe. Um den abmwejenden, fernen, 
ungewiſſen Chriftus thut man nichts; viel weniger wird man um 
feinetwillen leiden. Der Baum feiner Worte ift verdorret: ihr 

Funke, der immer leben follte, zu Aſche verglimmt. — 

19 8 
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Auch ſehen wir, daß in allen Zeiten, hie und da bei einzelnen 
Perfonen, in denen der erjte Ernft und Eifer des Chriſtenthums 

299 wieberfehrte, immer auch dies Gefühl der Nähe Gottes und Chrifti 

zurüdfam. Sie fahen die Zeichen der Erlöfung, den fteigenden 

Saft in den Bäumen und erhoben das Haupt und waren freudig 

und würkſam. An den äußerlihen Veranlafjungen, Zeichen und 
Hüllen konnten fie irren; ihr inneres Gefühl aber war Wahrheit, 

und in ihm überwanden fie die Welt. Nicht anders. Eine Welt 

zu überwinden, muß man in fi haben, was ftärfer als fie fei. 

Die Raupe, die auflebt, fühlt den fommenden Frühling: der Vogel, 

der hinmwegzieht, wird von innen hinweggetrieben; ſonſt bliebe er, 

wo er ift, und erfröre. Das Holz, das brennen fol, muß Funken 

empfangen, fonft bleibt träges, nafjes, faulendes Holz. 

Melde Wahrheit ifts, die Nähe des Tages Chrifti, melde 

fürchterlichlieblihe Wahrheit! Wer wird den Tag feiner Ankunft 

erleiden? und wer wird beftehen, wenn er erjcheinet? In fein 

Reich gehet nichts Unreines, noch Gemeined, noch Heuchleriſches, 

was Gräuel thut, und Lüge; nur der treue, ftille Zeuge, der aus: 

daurende Überwinder, wer wachet und durd Geduld in guten 
Merken unendlihen Lohn erwartet. — 

Nothwendig gehört? zu diefem Siegel des Chriftenthums, 

300 zweitens, daß man feine Zeit und Stunde wiſſe, daß man 
nah ihr auch nicht einmal frage. Chriftus felbft wußte fie nicht, 

und befannte offenherzig, daß fie fein Engel im Himmel, aud des 

Menihen Sohn, der felbjt kommen werde, nicht wife. Er jagt: 

eö gebühret euch nicht zu willen, Zeit oder Stunde. — So Chri- 
ftus; und Chriften hats gebührt, fie zu wiſſen, fie zu berechnen? 

es ala Hauptzweck der Offenbarung anzufehen, daß die Stunde, 

dem Wort Chrifti und allem Hauptzwed des Chriſtenthums zumider, 

berechnet werde? Ach befenne, daß wenn dies der Zweck der 

Offenbarung wäre, wenn fie hieran aud nur von fern dächte, ich 
fie fogleih als ein unchriftliches Buch zu vermwerfen geneigt wäre. 

Seele des Chriſtenthums ift, daß Niemand des Herrn Zukunft 
wifje, daß jeder fie ftündlich erwarte, mit guten Werfen auf fie 
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würke; und dies Buch wollte uns dieſe Seele wegnehmen? dieſen 

Geiſt einſchläfern? den Menſchen, ſtatt daß er Guts wirke, damit 

beſchäftigen, daß er grüble und das Ende der Welt berechne? 

Kann etwas eines Chriſten, der Chriſti Wort weiß, unwürdiger 

ſeyn? Es wäre einer der ſchimpflichſten Flecken des Buchs, wenn 

es ſich deſſen ſchuldig gäbe: an nichts iſts aber unſchuldiger: ſein 301 

Zweck iſt gerade das Gegentheil, alle Rechnung des Tags des 

Herrn auf ewig zu unterſagen. 

Und wie thuts dies? Wie Chriſtus es thut, wie die Apoſtel 

es thun, dadurch daß in ihm alles nur Ein Kommen iſt, Ein 

Augenblick ſeiner Nähe und Zukunft. Wie Chriſtus kein Wort 

weiß, als bald, ſchnell, in denſelben Tagen: wie die Apoſtel 

kein anderes Wort wiſſen; ſo auch dies Buch. Siehe ich komme 

ſchnell! Er kommt! er iſt da! es iſt geſchehen! A. und O, 

Anfang und Ende! Das iſt fein Galcul. Ale Scenen eilen, 

alle Gefihte ruffen: er fommt! Der Engel nimmt allen Aufichub, 

(xoovov) alle zögernde Frift mit einem Schwur beim Alllebenden weg; 

die auvreisın auwvog ift zrapgsoıa und dieje legte Schon dem Wort 

nah, Gegenwart und Zukunft. Wo aus dem Jüdiſchen Kriege 

die Zeitmaaße feyn müfjen; da werden fie, im höhern Geſichtspunkt 

dieſes Buchs, wie vernichtet. Zeiten, Zeit, eine halbe Zeit, 

d. i. eine Meine Frift, ein unbedeutender Aufihub, die Hälfte einer 

legten Woche; fonft fliegt alles, wie Sonnenftral, im Sturme feiner 

Allumfaffenden Zukunft. Des Buchs Summe heißt: „er ift da!“ 302 

Und ift dies nicht au, wenn wir von Gott reden wollen, 

die Einzige Antwort? Fällt auf Gott ein Maas, das Maas eines 

Menihen? Und ift nit die höchſte Philofophie, was Petrus 

jagt: „taufend Jahre find ihm, wie ein Tag.“ Die Begebenheiten 

der Erde Frieden; vor ihm ift Alles vollendet. Er ift alligt, wie! 

allenthalben; kurz, er ift3 gar. 

Schon deßwegen fnüpfte Gott die Weiffagung vom WWeltende, 
und der Ankunft feines Reichs an ein Faktum, das fobald er- 

1) 4: wir 
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folgen, in der erften Generation vorbei feyn jollte; und 

denn ſei alle Bedingung vorüber, fein Reich fei jeden Augenblid 

zu erwarten. Das erfte Faktum mußte fehr ficher gejtellt jeyn: 

denn es follte Pfand des zweiten werden. Daher verfündigts 

Chriftus fo deutlich, beftimmt in ihm die Zeit, läßts die erleben, 

die feine Morte felbft gehört hatten, daß fein Betrug, Feine Sage 

der Zeit zwifchenliefe; aber nun das Zweite beruht blos auf 

dem Erften. Da wird feine Zeit beftimmt, da weiß Chrijtus 

fein Wort, ala bald, in denfelben Tagen, und wenn er beut: 

303 licher reden foll: Himmel und Erde werden vergehen; mein 

Mort wird nicht vergehen; aber von dem Tage und von 

der Stunde weiß niemand. Kurz, dies Wort follte auf der 

augenjheinlihen Erfüllung eines andern Worts Chrifti ruhn, der, 

wenn jenes erfüllt warb, auch dies erfüllen fönne, erfüllen werde. 

Die Zögerung des Tages des Herrn ift alfo fein Ein: 

wand gegen die Gemwißheit befjelben; vielmehr hat drittens Chri- 

ſtus eigentlih auf fie bereitet. Wir dörfen nur feine letzten 

Reden, feine Gleihnifje merken, fo finden wir tief gnug dieſen 

Eindrud. Er ſpricht von Knechten, denen ihr Herr lang ausblieb, 
die an feiner Rückkunft zweifelten und fie zulest verhönten. 

Er fpriht von Jungfrauen, die bis zu Mitternadht wadhten, und 

endlich doch einjhliefen. Er redet vom Diebe in der Nacht, der 

als Dieb eben zur jpäten, unerwarteten Stunde fommen müjfe; 

von Zeiten, wo des Menſchen Sohn feinen Glauben auf Erden 

finden follte, wo's jeyn würde, wie in den Zeiten Loths und 

Noahs. Ya endlih, was konnte er für ein fürchterlich=befleres 

304 Symbol feiner fäumenden, noch im letzten Augenblid unge 

glaubten Ankunft geben, als eben den Ausgang Judäa's. Wie 

lange zögerte er! fo lange, daß man zulegt nicht glaubte, al3 man 

ihn ſah. Der Tempel flammte und nod erwartete man in den 

Flammen göttlihe Hülfe — fürchterlihes Säumen! wie fehr ift3 

auch in dies Buch geprägt! der Herr iſt da und unbemerkt. “Die 

Siegel brechen: das Blut jchreiet: die Trommeten ruffen: der Engel 

nimmt Friſt weg: ein Bote nad) dem andern verfündigt Babels 



Fall; noch prangt die Hure, noch ftehn fie da die Ungeheuer des 

Draden. Der Herr ift da und noch nicht da! er fommt und fäumet! 

So wirds jeyn, jagt Chrijtus, ehe des Menſchen Sohn kommt. 

Die Lichter werben auögebrannt, der Glaube an ihn erloſchen ſeyn 
und nad dem Galcul höchſte Thorheit jcheinen. Der free Knecht, 

der die Zukunft des Herrn läugnet und ſchmähet, wird alle Wahr- 

Iheinlichkeit für fih; der treue Gehorfame alles gegen fih haben. 

„Er hält fih ja an das Wort eines Menſchen, den die Zeit Lüge 

geftraft hat, der jo lange nicht gefommen ift, nie fommen wird; “ 

und fiehe, er glaubt ihm doch! und eben dies ift der Gieg jeiner 

Treue. Auch unjer Buch weiß fein anderes Chriftenthumsftegel, 305 
ald „Wort Gottes halten, und Treue Jeſu bewahren. Wer über: 
mwindet!“ Geduld und Ausdaurung der Heiligen, das ift fein 

Wahlſpruch, an den es Alles knüpft. Das Chriftentum foll 

Schwere Probe, Ausdaurung des Kampfs der Treue ſeyn: das Wort 

Ghrifti ſoll lange Zeit erjt ein Ball des Spottö, ein Zeichen des 

Widerſpruchs werden, ehe es in Erfüllung gehet. Sm langen 

Winter ift alles erftorben, und denn fommt der ihöne Frühling — 

Ich gebe es alfo immer zu, daß das Chriftentbum, fofern es auf 

Factis der Auferftehung und Zufunft beruhet, an äußerer Wahrfchein: 
lichkeit, für berechnende Weltfluge Leute mit der Zeit jehr abnehmen, 

jo jehr abnehmen könne, daß auch feine Lehrer ſich deſſelben ſchämen 

und ed zum vernünftigen Heidenthum zu machen ftreben. Nach den 

Morten Chrifti und der Natur der Sade ift dies nicht? Unerwar- 
tete, nichts Neues; der ganze Einwurf war ſchon zu Petrus Zeiten 

da. Es ift aud wahr, daß falſche Erklärungen der Schrift den Un— 

glauben ſehr befördern, wovon ih in diefem Fall leider! die Offen: 

barung als das traurigjte Beifpiel anzuführen habe. Was hats im 

Chriſtenthum geihafft, daß man mit fo manderlei Wahnfinn fie 306 
angefüllt, fie als einen Politiſch-Kirchlichen Zeitfalender durch alle 

Perioden der Welt bis zur Zukunft Chrifti angefehen und berechnet 
bat? Mas hats geholfen, daß man den Antichriſt bald im heid- 

nifhen, bald riftlihen Rom, jet in Galigula und jet in Maho— 

med fand, und immer nad ihnen den jüngften Tag anſetzte? Man 
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wartete eine Zeitlang, der Tag kam nicht; endlich verwarf man 

Buch und Tag. Unnütz erhitzt und unangenehm abgekühlt kam man 

endlich in die edle Gleichmüthigkeit, nichts mehr zu glauben — 

Alle dies iſt wahr und traurig: nichts alſo auch ſo ſehr zu wünſchen, 
als eine richtige Erklärung der Schrift und dieſes Buches; indeſſen 

bleibts eben ſo wahr, daß Chriſtenthum nicht von Vernunft und 

einem Calcul der Wahrſcheinlichkeit abhangt. Sein Geiſt iſt Un— 

ſchuld und Wahrheit, Treue und Einfalt. Es wohnt bei einer 

Zahl Erwählten, die es nicht berechnen, wie vernünftiger es ſei, 
dem Lamm als den Thieren zu dienen; ſonſt dienten ſie ihm 

nimmer. Der heilige Name Gottes iſt auf ihnen, den niemand 

kennet, denn der ihn empfängt. 

8. Laſſet uns deutlicher ſehen, warum dies Siegel des Chriften- 

thums die immer fchnell und ungemiß bleibenfollende Zukunft Chrifti, 

eben an dies Yaltum des Unterganges Jeruſalems ge- 

fnüpft, und wie von Chrifto und den Apofteln, jo aud in diefem 

Bud mit einander verwebt jei? Die Sade felbjt, der Stand: 

ort Judäa's und dieſer Weiffager giebt, dünlt mid, gnugſam 

Antwort. 

Zuerft: Chriftus und die Apoftel waren Süden: die 

Gegenftände ihres Landes, ihres Tempels, ihrer Zeit waren der 

Kreis ihres menſchlichen Daſeyns, auch gleihfam der Gefihts- und 

Bilderfreis ihrer Seele. Chriftus wußte für fih, als er auf Erden 
wandelte, feinen ſchönern Namen, als des Menſchen Sohn: 

Menihlih date, fühlte, fprah, handelte er zu Menſchen. Nun 

jah er Alles io mit fcheidenden Augen zum lettenmal an, die 
Stadt, den Tempel, und fah in ihnen ihr baldige und jo elendes 

letztes Schickſal. Er meinte, da ers fah; er betrübte ſich über den 

Tempel, den er entweiht fand, und nun fragten die Jünger ihn 

nah dem Ende diejer Dinge und zugleich nad feines Reichs An- 

308 kunft. Sie verbanden beides, au Er verbands. Er ſprach im 

Geſichtskreiſe aller Propheten, denen dies Volt des Herren Volk, 

diefe Stadt und Land und Tempel des Herren Stadt, Land 

und Tempel war. Sie follten vernichtet werden, fein Stein auf 
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dem andern bleiben, die Wohnung, das Volk Gottes jo jhredlih 

untergehen: es war relog xoous, ovvrelcıa aıwvog. Da fprad 

Chriftus die klagenden Parabeln von der verihmäheten Hochzeit, 

dem verachteten Sohn des Königs, den troßenden MWeingärtnern, 
dem zerjchmetternden Edftein, dem megziehenden und wieberfommen- 

den Herrn. Jedes Gleihnif war ein Stich in ihr Herz, trauriges 

Nationalweh, ſchmerzlicher Abſchied an fein Volf, mit einer Ausficht 

freierer Zukunft. 

So ſchied Chriftus: unter den Gegenftänden und Bildern leb— 

ten die Apoſtel und pflanzten das Chriftentfum. Es war ihnen 

ſchwer zu ertragen gewefen, daß das Heiligtum untergehn jollte: 

indeß da Chriftus e3 gejagt, mit jo viel beutlihen Umftänden ge: 

jagt, die Zufunft feines Reichs daran gefnüpft Hatte: fo glaubten 

fie dies bitterfüße Evangelium und lehrtens. Die Ankunft des 

Herrn war ihnen nah, die Stunde zu wiſſen unterfagt; fie bereites 309 

ten fi), als ob jede die legte wäre, und thaten darinn den Befehl 

Chrijti. Wenn Paulus vom Aufruhr und Abfall, der erit kommen 

müffe, prophezeit‘), fo ift3 gerade das Unthier unjers Buchs, nad) 

allen Zügen und gewiß auch in feiner Meinung. Er fprad als 
Paulus, für Chriften, die meiftens Jüden waren: das Heiligtum 

Gottes würde entmweiht werden, e3 rege ſich ſchon der Aufruhr, der 

es entweihen follte, nur noch halte ihn Etwas: bald werde er aus— 

breden und denn fomme der Herr. In Teſſalonich fonnte dieſer 

Aufruhr nicht ſeyn, wo fein fol HeiligtHum war; noch weniger 

in jeder Stadt der Welt. Nom fannte der Apoſtel nicht, da war 

auch Fein Küdifher Tempel — es Tonnte fein Ort, als Jeruſalem 

jeyn, die Hauptftabt ihres Gottesdienftes auf der Erde. Die Dffen- 

barung redet eben in diefen Bildern, obgleich Afien fein Judäa und 

Chriften feine Züden waren. Kurz, auf den Stamm des Juden— 

thums ward das Chriftenthum gepropfet, die Sprache feines Heilig- 

thums warb des erjten Chriftentbums Sprade. Jede Menjchliche 

Seele, jede Zeit, Nation, jede neue Religion und Sekte hat ihren 310 

f) 2 Theſſ. 3. vergl. Apoft. 17, 1. 2. 
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Kreis von Bildern, Symbolen, Worten und Zeichen, der ihr fo 

eigen it, wie dem Auge fein Gefichtäfreis, wie der Zunge die an— 

gebohrne Sprade. Selbſt bei Propheten bequemte ſich Gott diefen 

Lieblings» oft Jugendbegriffen ihrer Seele: fie waren das zärtefte 

Saitenfpiel, das in ihnen bereit lag, darauf io fein Singer fpielte. 

Ungeformten, nur fertigen Leim in ihnen bildete er zu feinem 

Gebilde; andern Begriff habe ih auch nicht von der Faſſungs— 

gabe der Menſchen, fie mögen lehren follen oder lernen — — 

Zweitens. Der Kreis von Bildern und Symbolen, 

in dem Chriftus und die Apoſtel ſprachen, war alfo nicht ihre Er— 

findung; fondern heilige Sprade des Volks, Idiotismus aller 

Propheten. Das Jüdiſche Voll, gens odii humani generis con- 

victa, egrjiftirte in fi, in feinem Lande, Gottesdienft, Geſetz und 

Sitten, ald ob es das Einzige der Erde wäre. Sie nannten fi 

auch aljo: ed mar dies die Wurzel, auf der der Stamm ihrer 

Nation geblüht hatte und verdorrte. Was wir in der alten Welt 

bei allen eingefchlofjenen Nationen finden, daß ihnen nehmlih ihr 

Land, ihre Verfaffung, ihre Glückſeligkeit Alles, daß hiernach ihre 

Sprache geformt, ihre Dichtkunſt und Wiſſenſchaft gebildet, ihre 

Patriotiihe Gefinnung und Handlungsmeije abgezwedt war; das 

fand fi im gröften Grade bei dem abgezirkten Bolt Gottes. Gie 

waren aus dem Felſen gehauen, der Jacobs Stein, der Mofes 

Fels war; der Herr, ihr Gott, war die lebendige Mauer um fie ber. 

Was dies zur Schönheit, Kürze, Verftändlichkeit und Würde 
des hohen prophetiichen, infonderheit jymbolifhen Styls beitrage, 

it Har. Jedes Bild will feinen Kreis, feinen Gefichtspunft, und 

den hats hier auf die beftimmtefte Weife. Der Prophet ſpricht zu 

jeinem Bolt, als dem Ginzigen der Erde: ihr Umfreis iſt feine 
Welt: ihr Land, Gottes Heiligthum; jedes feiner Worte ift Kohle 
dieſes Heiligthums, Wort Jehovahs an feine Kinder; die erhabenfte, 
feurigfte Nationalfprahe, die je gefunden ward. Welch Vol jah 

je feinen Tempel mit religiöferm Blid und Stolz an, ald dies? 

welch Volt bildete ſich in feiner einfahen engen Sphäre eine 

Nationalfprahe und Dichtkunſt, wie diefe? — Sprade und Didt- 
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kunſt wollen dieſen Kreis der Bilder. Wer für alle ſpricht, ſpricht 312 

für niemand; wer unbeſtimmt bildet, bildet für keinen. 

Nun war der Inhalt aller Propheten gerade dieſes Buchs 

Inhalt: Strafe und Segen, Schrecken und Troſt, Zerſtörung 

und Wiederbringung, Untergang des alten und ein neues 

ſchöneres Reich Gottes. Da die meiſten in zerfallenden Zeiten 

des Jüdiſchen Staats lebten, wo Gefangenſchaft, und Rückkehr 

ihnen bevorſtand; jo war ſolcher Inhalt ſowohl ihrer- als der Folge: 
zeit nöthig, und fo warb dies gleichjfam der Stamm Jüdiſcher 

Weiffagung. Allen Propheten ift das alte und neue Serufalem, 

Babel und Gottes Stadt, eine verfinfende alte, und wiederkehrende 

begre Welt vor Augen; auf dieſe zwo große Tafeln der Laft und 

des Trofts, des Leides und der Freude jchreiben fie ihre gött- 

lihe Sprüche, allen Wunſch und Lehre ihres überflieffenden Herzens. 

In diefen Geift kleidet fih auch unfer Bud und wird ein Inbegriff 

aller Propheten. Auch ihm iſt Judäa und die Welt, die zmölf 

Gefchlehte und das erwählte Volk Einerlei; nur in einem höhern, 
als Jüdiſchen Nationalfinne. Judäa mit den vier Eden feiner Erde 313 

geht Hier unter, daß eine neue Welt, neuer Himmel und neue 

Erde werde. Die Abgötter des Thiers ftürzen, damit das wahre 

Volk Gottes aus allen Völkern und Spraden erſcheine. — 
Für fo Züdifh man alfo die Offenbarung in Bildern und der 

Schreibart halte: jo antijüdifch ift fie; fie ift, wie jener fchlichte 

Stab Mofis, bezeichnet mit dem heiligen Namen, ber alle Schlangen: 

ftäbe der Zauberer verſchlinget. Gleich im Anfange unterfcheidet 

Gott Juden, die fih fo nennen und es nit find: der Schau: 
getragene Leuchter fteht jhon an fremder Gtäte, und das ganze 

Bud hat ja die fchredliche Wahrheit zum Zweck: „nur auf den 

Trümmern eines fo verfallenen Landes, eines fo entweihten Heilig: 

thums könne das wahre Rei Gottes fommen.“ So bitter 

diefe Wahrheit damals engen Nationaljuden feyn mußte; mid) 
dünkt, jo recht und wahrſcheinlich müſſe fie jet diefem Bolt und 

allen Bölfern der Erde feyn, da das zerfallene Heiligthum, zu 

enge für das Wohl aller Menſchheit, fo viel Jahrhunderte daliegt. 
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Armes Voll, wilt du noch immer vergebens alte Trümmern be— 

314 weinen, die nie, wie fie waren, aufgebaut werben können, nod 

dörfen, daß durch fie etwa höheres Reich, Glüdfeligkeit der Menfchen 

würde? Willt du nicht lieber felbjt am höhern Zion, der Stadt 

Gottes über alle Völfer und Reiche bauen? Das Alte ift zerftört, 
damit das Neue werde: die enge Mauer ift zerriffen, damit bie 

Hütte Gottes, fein Erfenntniß und feine Seligfeit allweit wohne; 

alle Menſchen fein Volk, die ganze Welt fein Erbe. 

In diefem Betracht, dünkt mich, muß die Offenbarung jedem 

rechtihaffenen Siraeliten nicht ärgerlich, fondern werth feyn. Eie 

ift in feinen Bildern und ihr Geift ift das wahre Ziel feiner eig: 
nen Hoffnung, der Hoffnung jedes erwählten Knecht? Gottes auf 

der Erde. Bilderdienft ift verſchwunden: er hat fih auf- bie 

ſchnödeſte Art mit dem Zeichen des Thiers geendet. Das Land 

Gottes iſt den Heiden gegeben, daß fie es zertreten; denn die letz— 

ten Eingebohrnen des Landes waren ja ärger ala die Heiden. Das 

von ihnen felbit jentweihete Heiligtum ift hin; lafjet uns auf ein 

Heiligtum hoffen, das nicht mit Händen gemacht ift, lafjet uns 

auf eine Stabt Gottes würken, die allgemein, wie Gott ift, und 

315 ewig bleibet. Dies ift ‚der Geift des N. T., freilich verfannt, fo 
oft mißverftanden! Dies ift aud der Inhalt der DOffenbahrung. 

Hier geben fih Juden und Chriften die Hände, und gehn von 

Babel aus und jagen einander: „Llafjet uns Geduld und Treue der 

Heiligen bewahren, fo find wir Gottes Volk, die erwählten Anechte, 

mit Jehovahs Namen verfiegel. Der uns ausführte, war das 

Lamm: er ftedte die höhere, freiere Religion auf. Wie Geift Durchs 

Feuer wurde fie aus jener gezogen; nichts als die Schladen blieben 
im Schutt Judäas liegen.“ Joſephus fagt: wenn aud die Römer nicht 

Ende gemacht hätten; wie Sodom hätte Gott fein Volk vertilgen 
müffen. Gott machte es befier; aus Sodom⸗-Judäa, dem todten 

Meere, z0g er Ströme von Waſſern des Lebens und dad Meer 

ward Wüſte. — 

Ich wünſchte niht, daß man mid) mifverftände und nad) 
Allem, was ih gejagt, mir ein fleifchlihes Chriſtenthum, einen 
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Chriftenftolz;, der gewiß ärger, als Jüdenſtolz iſt, Schuld gäbe. 

Mit Conftantin ift mwahrlid das neue Jeruſalem nicht erichienen; 

unter ihm ging vielmehr mandes Gerüft zum Bau defjelben unter. 

Als Biſchofsmützen die Krone der Älteften, Concilien ihr Kreis 316 
um den Thron, Rauchgefähe die Gebete der Heiligen, und Unthiere 

von Kaifern und Fürſten fummi epilcopi, die Götter wurden, die 

im Tempel faßen, und falfche Propheten dungen, die ihren Namen 

und feinen Zug und feine Zahl jedermann aufpredigen jollten: frei- 

(ih, da war wenig Reid) Gottes, im Sinn dieſes Buchs zu er- 

warten. Aber was halten wir uns mit elendem Wahnſinn auf? 

Wer Chrijtus Reich, das mit dem Sturz Jeruſalems kommen follte, 

dreihundert Jahr nachher in Gonftantins Reich fand, kann es auch 

einige Jahrhunderte weiter in Mahomeds, Hildebrands, Tamerlanz, 

Ignatius und Heraflius Reich finden; mit nicht wenigerm Schein: 

grunde. — Ich fahre fort, von dem Verhalt zu reden, mit dem 

die Zukunft des Reihe Chrifti an die Begebenheit des Jüdiſchen 

Untergangs gefnüpft ward. 

E3 wäre fhlimm, wenn es blos Judaismus oder Chriftianis- 

mus hätte ſeyn follen; es war drittens das außgezeichnetite 

Bild, das nächſte Unterpfand einer gewiſſen Verheiſſung. 

Nenne man in aller Gefchichte eine Begebenheit, die jo unerwartet 

ſchrecklich, jo fürchterlich- milde, jo natürlich- unnatürlich war, als 317 

diefe! Die Römer wollten nicht zerftören und zerftörten jo fchred- 

Ih, jo einzig: Titus wollte jhonen, und mußte mit Bitten und 

Flehen jo graufam werden. Ein Volk Gottes, und gerieth dahin! 

ging aljo unter! Konnte, was Chrijtus vom Ende der Welt an: 

führt, ein ſchrecklicher Symbol finden, als diefe Gefhihte? Wie 

e8 zu den Zeiten Loths, Noah war. — Das alles reiht nod) 

nit Hin; wie es am Ende Jeruſalems war, fo wirds am 

Ende der Welt feyn, in aller Geſchichte das graufendite Gleich— 

niß. — Wir wollen feine Zeichen deuten und Zeiten berechnen, 

(jeden Augenblid ift der Herr nah!) wir fünnen aber dem Wort 
Ehrifti glauben, dak vorm Ausgange der Dinge fürchterlich die Zeit 
ſeyn wird, die hier war. Der Herr kommt, den Weinberg zu be: 
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freien, wenn die Gärtner feiner aufs unmertheite wurden: er fommt, 

die Greatur zu erlöfen, wenn fie faft nicht mehr ächzen kann nad 

Freiheit. Und doch wirds fo ungeglaubt, jo unerwartet, bei allem 

Säumen der Nahe fo fchnell feyn, als damald. Die fonderbarfte, 

ausgezeichnetfte, jchredlichite, und doch fo natürlich-»erzwungne Bes 

318 gebenheit ward alſo Zeihen und Unterpfand der legten 

Zukunft. 

Ein Unterpfand, wie es ſeyn mußte. Es erlebtens die, die 

Chriſtum hörten, ſie hattens nicht durch Tradition her: ſie konnten 

Wort und That, Prophezeiung und Erfolg vergleichen; und da die 

erſte Erfüllung ſo furchtbar erfolgt war, wer konnte, wer wollte 

an der andern zweifeln? Die erſte mußte bald geſchehen, damit 

das Wort Chriſti noch bei Lebenszeiten ſeiner Hörer bewieſen, das 

Unterpfand durch die Hand der erſten Augenzeugen ſicher geſtellt 

würde; weil in Anſehung der zweiten Verheiſſung ſich lange ſäu— 

mende Jahrhunderte daran halten ſollten. Eben hiezu wurden nun 

auch dieſe Geſichte geoffenbaret: ein Commentar über die Worte 

Chriſti, der beide Facta, Drohung und Verheiſſung, Zerſtörung und 
Auffhluß zu Einem macht, und Jenes nur als Grundlage, als 

Rataftrophe zu diefem betrachtet. 

Wir fehen, warum Johannes bei diefem Buche jo ſehr auf 

Zeugniß, fein und Chrifti Zeugniß befteht und jedes Wort gleich: 

319 ſam, als foldhes, verfiegelt. Dies Buch follte werden, was das 

legte Mort Chrifti war, Unterpfand feiner Treue: der Herr 

fommt! Giegel Gottes auf feinen Gemeinen: Ja fomm Herr 

Jefu. — In diefem Betracht iſts würklih Ausgang der Dinge, 
Summe ber Propheten, des neuen Teftaments Siegel. 

9. Nun follte ih noch viel vom fanonifhen Anſehen des 

Buchs, von feiner Schreibart und Sprade reden; allein dies 

wenige mag gnug feyn. Über den Kanon ftreite ih nicht: denn 
nad den neueft angenommenen Grundſätzen fönnte ich nicht ftreiten; 

die Waſſerwaage, den Grad der Göttlichkeit heiliger Schriften nad) 
ifrem moralifhen Inhalt und etwa dem verſchiednen Rang 

Herders ſämmtl. Werke. IX. 18 
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ihrer Urheber zu wägen, iſt mir nicht gegeben. Iſt die Offen— 

barung das, was ich gezeigt habe: iſt ſie von dem und in der 

Zeit gegeben, wie ſie ſich angibt: ſo iſt an ihrem Anſehen nicht 

zu zweifeln; ſie ſpricht ganz für ſich. Wäre dies aber nicht, oder 

hätte ich jemand nicht überzeugt: jo bleibe fie, was fie iſt, dev: 

terofanonifch: denn nad) den älteften Zeugniffen der Kirche wird 

und muß fie diejes bleiben. „Ich laſſe, wie Luther jagt, Jeder— 

mann jeined Sinne walten, will niemand an meinen Dünfel oder 320 

Urtheil verbunden haben: ich fage, was ich fühle; halte jeder da- 

von, was ihm fein Geift giebt.“ Wäre ich fo glüdlih, die Er- 
Härung, den Zmwed und Aufſchluß diefes Buchs leicht gemacht 

zu haben; fo folgte das Übrige von ſelbſt — — 
Was die Sprade de3 Buchs betrift, fo mag fie immer 

Ungriehifch feyn; fie ifts nur etwas mehr, als die übrigen neuen 

Tejtaments Schriften. Der arme Galiläiſche Chriſtus mwollte an 

den Schriftjtellern feiner Ankunft und feines Reichs Feine Attifche 

Bienen, Feine klaſſiſche Gefchichtichreiber aufftellen, an denen man 

Formeln fauge; fie tragen, wie Er, ihren Schatz in armen Gefäßen. 

Indeſſen ift Niemand, der bei diefem Bude fih nit das Un- 

griehiihe erklären und davon die Urſach finden könne. Oft find 

die Golöcifmen eigentlih und mit Fleiß gewählt: oft die Con- 

ftruftion mit Fleiß ungriehifh gemacht worden. Die Seele des 

Schriftſtellers arbeitet nehmlich unter der Laft der Ebräiſchen Pro: 

phetenfprade: er will, mas fie jagt, auch eigenthümlih, wie fie, 

fagen: er fämpft, er bricht mit der Sprade. So ftehet z. E. glei 321 

im Anfange im Gruß der Name Jehovah umfchrieben, allein und 

unverbunden da; offenbar mit Fleiß. Er fol, wie der Heilige 

Ebräifhe Name, gleichfam nicht flectirt, nicht verändert werben, 

fondern einzeln ala Fels daftehn, wie er ift. Ein gleiches ifts mit 
dem Namen des treuen Zeugen, ber Amen ift und nicht ver- 

ändert werben fol. Ein gleiches mit andern Energieen: fie follen 

Geſetzlos ſeyn und wunderbar in der Rede daher treten. Der 
Prophet will fprehen, mie jeine Brüder, die Propheten: der 

Seher Gottes will ausdrüden, was und wie er ſah. 
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Überdem fo war, nad dem eigen angegebnen Datum ber 

Offenbarung, fie die frühefte unter Johannes Schriften: (fein Evan: 

gelium hat er, wie auch Epiphanius anführt, zulegt und im hohen 

Alter geichrieben) mich dünft, die Schreibart nimmt an dieſer 
männlihen Jugendkraft feiner Seele Theil. Es war junger 

Moft in alten Schläuden: die Spradhe ward hie und da zerrifien, 

wenn ber ftarfe, Föniglihe Wein braufet. Wer weiß nicht, daß alle 

Sprache der Prophezeiung diefer Fühnen Stärke, diefer erhabnen 

322 Unregelmäßigfeit voll ift? die Götter fprechen nicht, wie die Men- 
Ihen; auch Heiden haben dur Kunft nachgeahmt, was in der 

Seele der Propheten höhere Natur war, Eingebung — — 
10. Über die Grammatik hinmweggefehen, die ja, zumal bei 

diefem Buch von fo wenigen Abfchriften abhängt: wer ift, der das 

Ocıov der Spradhe nit fühle? der auch hierinn das Bud nicht 

einzig finde? ch kannte mehr ala Einen, der feinen nähern In— 

halt nicht verftand und gewiß Fein Märtrer dafür werden wollte, 

der aber, was er verjtand, fchön fand, die ganze Einkleidung und 

Reihe der Bilder, groß und herrlih. Die Blumen der Dichtung 

aus den Propheten, Heiden den inhalt des Buchs, wie der zarte 

Byſſus die Braut, wie die himmliſche Wolfe den Engel kleidet. 
Sollte ih mid aufs Spielwerk paralleler Stellen in heidniſchen 

Dichtern einlafjen; die ftärfften Bilder der Griechen und Römer"), 

wenn fie von ALuftration, Einweihungen, Geheimnifjen, Götter» 

erſcheinungen und Drafeln reden, hätten hier fiegprangen können 
323 im großen Gefolge. Hier, kann ich jagen, wird ein Land, eine 

Stadt, ein Heiligtum durch Feuer gereinigt und über ihr, in 

den Geheimnifjen des Himmels, geht Lade, Manna, Tempel, 

weiße Kleider, der goldne Zweig vom Baume des Lebens, 

die gevierte Zahl, das neue 2003, der neue Geheimniß- 

volle Name, der Morgenftern — alle Symbole der Geheim- 

niffe und Myſterien gehen über ihr auf. Die Eingemeihten 

find durh ein Meer der Prüfung gegangen und tragen Pal- 

g) S. Lomeier. de luftration. Gentilium. Eſchenbachs Epigenes. 
Meurf. de myfter. etc. 

18* 
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men in ihren Händen und ſingen das neue, jedem andern 

unlernbare Lied im Allerheiligſten ſeines Tempels — Das 

Ganze iſt in der heiligen Zahl, es windet ſich durch lauter Sieben 

von myſtiſchen Gängen hinauf zum ewigen Viereck — Was für 

ein Raubaufzug fremder Dichterſtellen könnte hier auftreten, dem Buch 

eine Geſchmackvolle Anſicht zu geben! Es verſchmäht dieſen Aufzug. 

Der Diamant borgt ſeinen Glanz nicht von falſchen Steinen: die Braut 

im Byſſus darf keiner Purpurlappen des geſchmückten Weibes — 

Auch kann ich mich nicht darauf einlaſſen: auf welche Ketze— 

reien und Sekten ſeiner Zeit und Gegend Johannes in 324 

Bildern hie und da angeſpielet habe? Die Sache ſelbſt iſt 

wahrſcheinlich: ſie iſt auch dem Geiſt der andern Schriften Johannes, 

inſonderheit ſeines Evangelii gemäß. Die Gnoſis, die gewiß 

älter als die chriſtliche Kirche und weiter verbreitet, als Judäa und 

Ägypten war, hat viel Ausbrüde und Bilder, die Johannes zu 
widerlegen oder wie mit euer zu reinigen fcheint. So iſts mit 
der Geftalt des Weibes, mit dem Drachen-Kampfe: jo mit den 

Thieren, den Namen und Sternen. PBiele Steine und Amulete, 

die aus diefen Zeiten übrig find"), haben die 7 Sterne, den Namen 

co, und Schlangen» und Dradengeftalten, welche letztere Johannes 

vieleicht eben defwegen fo auszeichnend zum Bilde des Teufels 

madht, weil fie Göten des Wberglaubens jener falj berühmten 

Kunft enthielten‘) — Ich habe mich von alle diefem enthalten: denn 

e3 gehörte nicht zum Buch; auch ift in diefen Abmwegen und Teu: 325 

felahölen, wie fie dem Seher Johannes find, lauter Trug und 

Jerweg — — 
Angenehmer wäre mird geweſen, die Gejhihte der Wür- 

fungen diefes Buchs, (gut oder böfe) zu verfolgen, und wie es 

in verſchiednen Zeiten und Ländern fo verfchieden gebraudt ſei — 

eine wahre Gejhichte der Stärfe und Schwäche de Menſchlichen 

h) Macarii Abrax. Gor. de gemmis altrifer. etc. 
i) ©. Mosheim Geſch. der Ophiten im Verf. der Kepergeichichte 

Th. 1. Auch die Kirchengefchichte der erftern Jahrhunderte hin und wieder. 
Beaufobre hift, des Manicheens etc. 
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Geiſtes. Man hat mit ihm getröftet und ermordet, Aufruhr erregt 
und geftillet, fi zum Grübler geträumt und zum Narren berechnet; 

aber auch an ihm Himmelsfrüchte gefhmedt und Lebensmanna ge: 

foftet. Jeder Chriftliche Dichter, der Einen Funken wahrer Poefie 

hatte, bat dies Buch genoſſen. Die beften Lobgefänge der mittlern 

Zeiten auf Sefum, Maria, die Kirche, das Weich Gottes find, wie 

ih auch mit ungedrudten Stellen und Stüden beweifen fönnte, ge- 

hmüdt mit Blumen aus ihm. Auch in den neuern Spraden 

weiß Jedermann, wie jehr Dante und Petrarka, Milton und Peterſen 

das Bud gebraudt haben.! Im Lebten war eine große Poetiſche 
326 Gabe; feine Stimmen aus Zion find nichts als Nachhall der 

Offenbarung, feine Uranias aber blieb ihrem Ziele weit ab. — 

11. Statt alle deffen, mozu mir Zeit und Naum fehlt, laſſet 

und Ein Wort von der Ungleichheit fagen, die zwifchen dem 

Evangelium und der Offenbarung Johannes feyn foll; ic 

jehe fie nicht, ich jehe Gleichheit, wie bei fo verſchiednen Schriften 

nur Gleichheit ſeyn kann. — 

Wer in der Welt wills fodern, daß eine Prophezeiung die 

höchſte Poeſie, wie die einfachfte Geſchichte, die Lebensbeſchreibung 

eines Lehrers gejchrieben ſeyn fol? Virgils Pollio und Daphnis 

find beides Gedichte, Eklogen, Eflogen Eines, des fanfteften Dich: 

ter3 und find fie im Tone gleih? Iſt die Äneis gefchrieben, wie 
die Georgifa? dazu die Üneis, wo fie das Todtenreich finget? 
Und mwa3 würde man von dem jagen, der Catulls Berecynthia und 

Peleus mit einer Lebensbefchreibung des Nepos vergleichen wollte? 

Bei weltlihen Schriftftellern ſchämet man ſich folder Unwiſſenheit; 

nur bei heiligen nit: da ſoll Johannes fein Evangelium, wo 

327 Milh und Honig fließt, wie eine Prophezeiung mit Feuer, feine 

Prophezeiung im Gegentheil, wie einen vertrauten Brief fchreiben; 

damit die ftumpfen Richter feiner Schreibart doch ja in beiden 

Einen Urheber erkennen mögen! Im neunzigften Jahr, bei einer 

1) Mier.: wie hod Dante umd Betrarfa, Milton und Klopitod, 
oh. Angelus und Beterjen das Buch geſchätzt haben. 
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Geſchichte, in der Ruhe ſeines Alters ſoll er brauſen; im Feuer 

ſeiner Jahre, bei der erhabenſten, ſchrecklichſten Weiſſagung, in 

Pathmos, da alle Bilder vor ihm ſtanden und ihn die nahe Noth, 

das kommende Elend zu ſchreiben zwang, ſoll er ruhig und gefeilt, 

wie Iſokrates ſchreiben! So wollen es die Richter ſeiner Schreibart! 

Wer Augen hat, zu ſehn, und eine Seele, was Geiſt, was 

Charakter in einer Schrift iſt, zu fühlen; wird Zug für Zug 

Johannes Geift und Herz in feiner Offenbarung finden, oder auch 

feine andern Schriften wären nicht von ihm. An Formeln, Red: 

arten, Wendungen, Lieblingsideen und Lieblingsbildern könnte ein 

großes Verzeichniß, wozu Wetjtein einen feinen Anfang gemacht 
bat, gegeben werben; das allein aber entjcheidet nichts; der Geift, 

der im Ganzen, infonderheit in unvermerkt Heinen Zügen herrſcht, 

entſcheidet Alles. Diefelbe ftarfe und zarte Geele, der lieb: 38 

lihe Deutungsgeift, die Gabe fein zu verfteden und vor— 

zubereiten, nur durch Winfe anzudeuten, und Licht und 

Schatten in große Maſſen zu theilen; am meiften der Reihthum 
und doch die Sparſamkeit in Bildern, das Wiederfommen 

derjelben Machtfprühe und Lieblingdzüge, die Art, daß alles an 

wenigen, einfahen Fäden hängt, auf wenige Hauptformen 

zurüdfommt, die er mit zarten Namen benennt und mit feuer 

in die Seele jchreibet; dies und viel anderes, das eher empfunden 

als gejagt werden kann, ift die Seele Johannes in feinen breierlei 

Schriften. Sein Evangelium ift nad einem fo dichteriichen Plan 

angelegt und mit fo reicher Sparfamfeit ausgeführet, ala die Dffen- 

barung. Der Sonnenabler voll Schwung und die Taube voll Lieb- 

licher Einfalt ift dort und bier fichtbar. Wenn die Offenbarung 

wie eine königliche Aloe dafteht, fo ift fein Evangelium eine Lilie 

und Roſe, mit Blut der Liebe bezeichnet, fein Eleinfter Brief ein 

Vergiß mein nicht! eine Blume liebliher Erinnerung — 

12. Schon dadurch ift jedes Symboliſche Bud der Sprade 329 

feines Urheberö halb entnommen, daß ed in angenommenen, be— 
fannten Symbolen des Zeitlaufs reden muß, und nicht, wie 

er will, reden kann. Dies Bud ift z. E. in einer Römifd- 
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Griechiſch-Jüdiſchen Welt geichrieben und es enthält von allen 

dreien Spuren. Vom Griechiſchen iſt geſprochen. Römiſch find 

offenbar die Bilder vom Sieger*), (der auf Römiſchen Münzen 

ſelbſt nicht anders vorgeftellt wird und merden Fönnte) vom 

Triumphe'): (die weißen Rofje, wie die goldnen Kronen, das 

Burpurfleid wie der elfenbeinene Scepter, die Geſchenke und Gaſt⸗ 

male, die dee infonderheit, daß der Triumphirer die Perfon Ju— 

piterö vorftelle, find befannte Römische Zeichen) vom Namenszuge 

und Namenzzahl an Stirn und Hand”) (d. i. auf Helm und 

330 Schilden) u. a. Galiläa heißt das Meer”): auf Münzen des Hero- 

33 er 

bes Tetrarcha hats trierem zum Bilde — Grotius und Wet: 
ftein haben einen guten Anfang gemacht zum Belege dieſer Bilder, 

die jehr vermehrt werben Fönnte. 

Bon der Jüdiſchen Bilderfprache will ich nicht dafjelbe Lied 

zweimal fingen und verjparte nur bis hieher anzuführen, daß, mas 

auch die gelehrte Sprade der Jüden damaliger Zeit betrift, 

dies Buch den Überbleibfeln ältefter Rabbinen zu Folge aufs 
klärſte geſchrieben geweſen ſeyn müſſe. Die meiften Ausbrüde, 

die uns fremde dünken, ſind ihnen gewöhnlich: die Bilder, die bei 
uns einer weitläuftigen Auslegung nöthig haben, ſind ihnen ange— 

nommene Symbole aus den Propheten, wie bei uns Poſtulate 

und Kunſtwörter aus angebauten Wiſſenſchaften, die nicht erklärt 
werden dörfen; endlich gar die Anwendung und Deutung dieſer 

Bilder iſt hie und da ſo fein, neu, und eben oft im Geiſt dieſer 
Zeit und Deutungsweiſe. Welch ein Feld hätte ich hier, wenn 

ih die Ausdrücke der älteften ZJüden vom Paradieſe, den Ord— 

nungen und Kränzen deflelben, den Leudtern, dem Wagen— 

thron Gottes, den Zeihen vor Ankunft des letzten Tages, 

dem Siegel Gottes auf feinen Ermwählten, den legten Tromme— 

k) Kap. 6, 2. cf. Spanhem. de vfu numism. T. II. p. 634. et al. 

l) Kap. 19, 11. cf. Onuphr. Panvin. de triumph. c. comment. 

Mater. et al. 

m) Kap. 13, 16. cf. Vrfin. Anal. p. 89. feq. 
n) $ap. 8, 8. cf. Harduin. de nummis Herod. p. 16. 
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ten, dem ewigen Evangelium, von Moſes und Elias Stimme 

vor des Meſſias Ankunft, dem Drachen, den Ungeheuern, die 

Meſſias zu überwinden, dem Siege, den er zu erſtreiten, dem 

Reich, das er zu zerſtören, dem ewigen Reiche, das er zu er— 

richten hat, hier anführen wollte! Auch die zärteſten und ſchönſten 

wären zu lang, hinderten den Eindruck dieſes Buchs, das ſie auf 

ſeine Weiſe anwendet; zudem ſind ſie von jedem, der ſuchen will, 
auch geſammlet leicht zu finden‘). Inſonderheit nimmt das ſoviel 332 

beſtrittene erſte Auferſtehn und Gericht der Heiligen, ſo wie 

des neuen Jeruſalems und der letzten Schmerzen des Meſſias 

(mwn san) aus ihnen große Erläuterung. Auch die Berechnung 

der Zahl des Thiers, (Danield Gräuel der Verwüftung) ift nad) 

der Gematria weiter fein Näthjel. Viele Umftände und Lobgefänge 

find befannte Gebräude und Gebete der Juden: z. E. das 

fiebenfahe Lob der Engel, die Feier des himmlischen Laubhütten- 

feits, wo fie das große Hofianna fingen, Wafler jhöpfen aus dem 

Heilbrunnen, und den Palmzweig (s57>) in Händen tragen. So 

iſts mit dem Liede Mofes, fo mit dem Trauergejange über 

das untergehende Babel, da ganze Stellen des Gegend über die 

Braut, (Yaro> n>Na) die befanntermaaßen mit dem Becher und dem 

Ninge verlobt wird, in Fluch verwandelt find, weil Gott fih von 

diefer Unreinen, die Becher und Ring entweiht hat, auf ewig fcheibet. 

Alle folde Stellen trugen theils zur höchſten Verftändlichfeit, theils 333 

zur feineften Zierde ber Bilder bei und find freilih, ohne meit- 

läuftige Erläuterung für uns verloren. Die Geftalt und das 

Amt aller Engel und Gefandihaften dieſes Buchs find völlig 

Jüdiſch: und es wäre nicht möglich gemwefen, fo alberne Deutungen 
berfelben auf Irrlehren oder Perfonen zu machen, wenn man das 

Geringfte von diefer „obern Haushaltung Gottes” und dem 

0) ©. infonderheit Schöttgens horae Hebr. in N. T. T. I. p. 1081. 
T. II. ganz und gar. Defjelben Jeſus der wahre Mehias. Leipz. 48. faſt 
ganz und gar. Er hat fich meijtens an die ältern Rabbinen, infonderheit das 
Buch Sohar gehalten. Sonft außer Wetjtein in Apocalypf. und Ligt— 
foot Hin und wieder, Eifenmenger, Bodenſchatz u. f. fofern fie Stellen 
gefammlet: Harenberg3 Dffenbarung u. f. 



Dienft feiner Unfihtbaren nah Jüdiſchen Begriffen gewußt Hätte. 

Der Engel, der die Gebete vor Gott bringt oder gar den Heiligen 
Gebenedeiten mit der Krone der Gebete Frönet, der Engel des 

Angefihts, der trommetet, fo wie die Mittelfäule zwifchen 
Himmel und Erde, die Frieden verfündigt, der Feuer: und Waffer- 

engel, die Prieſter mit den fieben letzten Schmerzen find fo zarte 

ſymboliſche Vorſtellungen, daß es mehe thut, fie von jo grober 

Deutung entmweiht zu ſehen. Enblih das große Ganze bes 

Buchs — ich habe lange darauf bereitet, ich habe e8 um damit 

nit zu ftören, bis ans Ende verjparet, und vielleicht kommts 

334 unfern Anti-Züdifhen Worurtheilen noch zu früh — da8 Ganze 

des Buchs, fage ih, die Anlage, aus der ich alles bis auf jede 
Erſcheinung, jeden Engel, jedes Zeichen, faft jedes Wort möchte 

ih fagen, auf feiner Stelle erflären kann, und ohne die! im Plane 

vieles ein Wald bleibt; fie ift — die Geftalt Chrifti im An— 
fange des Buchs, in den Glanz der Sephiroth gefleidet?). 

ÜÄrgere dich nicht, Lefer, fondern komm und fieh! 
335 Er fam, der da fommen follte, an feinem, des Herren 

Tage Als Menſchenſohn ftand er da und zugleich als der 

p) Ic laſſe mich nicht aufs Alter diefer Sephiroth, des Grundes der 

Kabbala der Juden, ein, nod) weniger aufs Alter ihrer Zeugen. Spuren 
davon find in den älteften Überbleibſeln Rabbinifcher Weisheit, fo wie ihr 

Grund in der Schrift (1 Chron. 29, 11.) und ihr offenbarer Erweis in 
vielen Stellen der Offenbarung, die do, von wem fie auch jeyn möge, 

gewiß vom erjten Jahrhundert her ift. Es folgt hieraus nicht, dab Johan 

ne3 die Sephiroth betrachtet, wie fie neuere Nabbinen betrachtet Haben; nod) 
daß er an fie gehangen, was diefe an fie hängen. Offenbar ijt fie ihm nur 

ein Bild von Namen ber Herrlichkeit Gottes (1 Chron. 29, 11.) in 
bie Geftalt bes Menſchenſohns (Zei. 11, 1— 9.) verkleidet. Alſo gehörte 
auch zu ihrer Anwendung feine Rabbinifche Gelehrſamkeit, jo wenig als fie 
dazu gehört, feinen Vortrag nad) den 6 Hauptftüden des Katechiſmus 
Lutheri, oder eine Predigt nad) dem mancherlei gewöhnlichen Vlu einzurich- 
ten. Auf die Art der Anwendung, nicht auf die Form des Urbildes fommt 
Alles an; und die ift bei ihm leicht und natürlich. Zum Gebraud eines 
allbefannten Typus braudjt es fein Stubium vieler Jahre. — — 

1) A: zu früh. — Das Ganze... . ohne fie 
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Alte der Tage: (Ya prn>) fein Haar wie weiße Wolle, wie 

Schnee; unendlich, unanfhaubar, die höchſte Krone: (An>, mo w) 
feine Augen, wie Feuerflammen des Berftandes: (32) fein 

Othem ein Schwert des richtenden Geiftes der Weisheit: (ma>n) 

fein ganzes Antlig, wie die helle Sonne. Macht und Gnade 
(rm33, 75775) find fein Arm, der belebt und töbtet, die Schlüffel 

der Hölle hat und die fieben Sterne. Der goldne Gurt um bie 

Bruft ift die Zierde feiner Mittelfäule (non). Er hat, (mie das 

Buch eigentlih fagt) einen Namen gejchrieben auf feiner Hüfte, 
(nx>) der Sieg: und Einen auf feinem Kleide, auf dem langen 336 

Talar feiner Ehre (7). Sein Fuß ift Silbererz, das Funda— 
ment der Welten: (mo) das Reich (mı>5n) ift feiner Füſſe 

Schemel. Dies ift, nah den Zügen des Buchs und eigentlichen 

Winken defjelben feine Geftalt; fie ift der Glanz der Sephiroth 

in Himmel und auf Erden: 

L 

Hauptes » Krone. 

Veritand. 

Weisheit. 

2. 3. 

Stärke des Arms. Arm der Gnade. 

4. 

Gürtel der Zierde. 

5. 6. 

Hüfte des Siegs. Kleid der Chre. 

1. 

Fuß der Ruhe. 

Schemel des Reichs. 

So erſcheinet Er, der ift und war und fommt, (mr: die brei 337 
eriten Namen, unendlich, unergründlich, unzertrennbar, das Urlicht 

der Gedanken und Kräfte find in ihm): und die fieben Geifter 

(71: Fadeln feines Ausfluffes, Stralen feiner Würkung, die fieben 

untern Hüllen und Namen) brennen in emwiger Flamme vor ihm, 
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(ep Doms) dem Urquell der Schöpfung Aller‘). Er ftehet da, 

338 der Emiglebende, die Feuer» und Flammenfäule aus jener Welt, 

ein unergründlicher und doch fichtbarer Baum der Weisheit. Es 
wird eine Ruthe aufgehn aus dem Stamm Iſai und ein 

Zweig aus feiner Wurzel Frucht bringen; auf weldem 

- wird ruhen der Geiſt des Herren, der Geift der Weisheit 

und bes Verftandes, des Raths und der Stärke, der Er— 

fenntniß und Furht des Herrn. Sein Rieden wird feyn 

in der Furdt des Herrn. Er wird mit Geredtigfeit rid- 
339 ten die Armen und mit Geriht rädhen die Elenden im 

Lande. Mit dem Stabe feines Mundes wird er die Erde 

ihlagen und mit dem Dthem feiner Lippen den Gottloſen 

tödten. Gerechtigkeit der Gurt feiner Lenden und Treue 

der Gurt feiner Nieren — fo richtet er hier: regt mit dem 

Dihem feines Mundes die Stimmen des Geiſts auf der Erbe und 

q) Schon Vitringa (Obf. facr. T. I. p. 142.) ift auf bie Gedanken 
gefommen, den Baum der Sephiroth auf die menjchlihe Geftalt zu deuten 
und dabei die Ähnlichkeit der Erfcheinung ChHrifti in der Offenbarung Hin 
und wieder zu bemerfen. Das Erfte ift nicht fo neu, als er glaubte: Denn 
die Schriften der ältjten Rabbinen (Idra Rabba, Sota, Sohar u. f.) find 
davon voll, leiten Alles daher, und wiſſen von feiner primogenern Ver— 
gleihung. Außerdem ift er mit feiner Deutung nicht weit gefommen, wie 

bei 779° und mı>>n offenbar ift, die Anwendung der Geftalt auf das 
Ganze des Buchs der Offenbarung, die dod) jo ſichtbar ift, hat weder Er, 

noch Rhenferd (de ftylo Apocalyp. Cabbalift.) vermuthet. Letzterer (v. Opp. 

p. I. und Meufchen ad N. T. p. 1090.) ift nur beim Gruße Kap. 1, 4. 5. 

und einzelnen Ausdrüden des Buchs ftehen geblieben; ohne zu bemerfen, 

dab das Ganze de3 Buchs die angewandten hellen Sephiroth find. Was ſich 

aus diefem großen und ſchönen Plan am meiften ergiebt, ift, wie unrecht 

die haben, die durch zoovss und ouyyoovss das Buch nah Willführ und 

Belieben zerftüden, durch einander werfen, und aljo zur Schau tragen, 

nachdem es ihrer Hypotheſe gelüftet. Und die gerühmten, ja verehrten und 

angebeteten Entdedungen des Medi, H. Mori, ja aud) einem Theil nad) 

Bengels u. a. beruhen auf diefem Kunſtſtück. Das Buch ift ein unzer— 

trennliches, lebendiges Ganze vom Anfang bis zu Ende, wie offenbar diefer 

Plan giebt. 
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zeigt den Seinen die fieben Wohnungen, Ordnungen und Schätze 

des Paradiejes (mıra, ana, nmY saw.) Da ift 

J. 

Der Baum des Lebens. 

2. 3. 

Das Bündlein der Lebendigen. Das geheime Manna. 

4. 

Der Morgenſtern erſter Auferſtehung. 

5. b. 

Die Prieſterwürde. Die Fürſtenwürde. 
7. 

Der Thron. 

Und Er zeigt ſich in Charakteren jedesmal hiezu gehörig. Sein 

Haupt träuft Thau des Lebens aus der obern in die untere Welt: 340 
jene und dieſe ſein Reich, ſein Tempel, wo Er ihr Prieſter, Er 

ihr König, nur erkannter und unerkannter, näher und ferner wan⸗ 

delt. — Dieje feine himmlische Geftalt, der Inbegriff aller Boll: 

fommenbheiten, die die Schöpfung und das himmlische Heer finget, 
ift fo wie das Urbild der Geftalt jeines Volks, feiner Erft- 

gebohrnen, Erfterfauften (ammı>2, n>bnn Dsm>) die ihre 

Krone der Gedanken vor ihm nieberwerfen, und um ihn thronen 

und mit ihm herrſchen und mwürfen: fo auch die ganze Geftalt 

und Anlage des Buchs, das fi hiernach zertheilet, die Ge— 

ftalt und Anlage des Reichs, das fih nur alfo, nad jolden 

Eigenjhaften, Charaltern und Gliedern allmählich her— 

vorarbeiten und fihtbar maden fann. Kronen beginnen 

das Bud und bie ihre Stelle vertretende Sterne: fie glänzen aus 

der obern Welt in die untere nieder; Chriftus ift, der fie nieber- 

bringt, der beide Welten verbindet (Kap. 1— 3). Der Himmel öfnet 

ſich, Jehovahs Tempel. Da thront der Unenblihe, der Unanſchau— 

bare, das Bud verſchloſſener Weisheit ift in feiner Hand; der 341 

vor dem Thron ift, or:n und rux, Lamm und Löwe, der Mittel- 

baum bes Lebens und ber Kräfte machts zur offnen Weisheit 
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(Kap. 4. 5). Aus dieſem Heiligthum der Namen, die fein Engel 

verwalten fann, die Gott allein verwaltet (7") entjpringen alle 

Scenen des Buchs, in denen das Unfichtbare immer fichtbarer, der 

Rathſchluß Würkung wird durch den Arm der Stärke und Gnade. 

So wie das entfiegelte Buch ſelbſt unter diefen beiden Charakteren 

erſcheint: (Kap. 6. 7.) fo erjcheinen nun die Arme feiner Aus: 

rihtung, die Engel. Die Engel der Macht mit der Tronmete 

des Krieges; der Engel der Gnade mit dem Evangelium des Friedens, 

in alle Pracht himmliſcher und Erdenherrlichkeit gefleivet. (Rap. 8—10.) 

Wir find aljo die Hälfte des Buchs durd, (An>, ma, moon, 

333, Mor oder or) und man wird zu Darftellung derjelben 

in diefer Verbindung feine befjere Charaktere finden können in 

Himmel und Erde. Jetzt beginnet der Mittelpunkt, die Mittel: 

fäule des Buches und der Geftalt (nRen), das fchöne Zeichen des 

342 Himmels geht auf, das Weib in ihrer Zierde. Mit Sonne, Mond 
und Sternen geftidt, ericheint der Gurt feines Reichs, die Ge— 

bährerin am Himmel, vom Draden verfolgt, von Gott befchüget. 

Schönheit und Häßlichkeit, Licht und Nacht ftreiten um die Welt, 

und ed wird Gieg im Himmel und auf Erden. (Kap. 12.) Der 

Drache und feine Unthiere, der Lift und Macht, Gegenbilber der 

Geredtigfeit und Güte des Herrn, werden aufgerieben. (Kap. 13 

bis 18.) Und fiehe, da geht die fchöne fiegerifhe Hüfte und 

der lange Talar de3 Triumphs hervor mit feinem blutigen 

Purpurftreife. Auf ihnen ftehn die Namen des Siegs und der 

Ehre (nx>, 717) daß Friede werde und Gottes Veftung. E3 wird 

Friede und Gottesveftung (aı>w, 710°), fein Silberfuß er: 

ſcheinet. Satan wird gebunden: die Morgenfterne gehn hervor: es 

wird das erfte Reich, das Neich des Friedens, das Fundament 

feiner Herrihaft. (Kap. 20.) Das ewige Reich fommt: der Fuß 

feines Throns wird fihtbar: alles verjchlinget ſich in Herrlichkeit 

und Freude. Die Schedhinah ift bei den Menſchen; der Glanz aller 

Sephiroth ift anfhaubar — Hier find fie, Inhalt des Buchs im 

Bilde: 
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1. 343 
"n> 

Die Krone. 

Die fieben Briefe. 

Kap. 1—3. 

23 mon 

Der Verſtand. Die Weisheit. 

Das verſchloßne Bud). Das ceröfnete Bud. 

Kap. 4. Rap. 5—7. 

2. 3. 

5173 333 oder or 

Die Stärke. Hoheit und Gnade. 

Engel der Trommeten. Engel des Evangelit. 

8.8. 9. Kap. 10. 11. 

4. 

nasen 

Die Zierde. 

Die Gebärerin. 

8. 12. 

5. 6. 

r2> 7 

Der Sieg. Die Ehre. 

Vertilgung der Ungeheuer. Der Triumph. 

8. 13— 18. K. 19. 

ts 

01 oder pw 

Beftigfeit, Friede. 

Das erfte Neid. 

Kap. 20. 

n1>5n 

Das ewige Neid. 
Kap. 21. 22. 



344 Das ift der Plan des Buchs, einfah und groß, wahr und 
menſchlich. Die Schöpfung muß langjam bereitet, allmälich gereinigt, 

und mit euer geläutert jeyn, die Wohnung Gottes zu werden: 

durch vielen Kampf, Geburtsfchmerzen und Siegsmühe ringet bie 
Naht zum Licht, das Unvolllommene zur Vollendung, der Tod 
zum Leben. Wie in einzelnen Oliebern, fo im großen Bau ber 
Zeiten und Völfer fommt das Reich Gottes, die Geftalt des 

bimmlifhen König3, erft am Ende der Tage: Namen und 

Bolllommenheiten der Herrlichkeit Gottes bligen durch die Nacht, 
machen fich immer mehr Raum, ftreben vom Gedanken zum Wort, 

zur That, zur ſchönen That, zum Siege, zum Triumph, zur Rube, 

zum Reihe. Allmälich famen die Glieder im Drange, im Sturm 

der Zeiten hervor, und find jet in ſchöner, ganzer Geftalt, vom 

Silberhaar bis zum Silberfuße beifammen: ein Stralenbild der Herr- 
lichkeit Gottes, Schmud der Edelgefteine andrer Welt, die Geftalt 

Chriftus, des Menfhenfohnes. Wie edel ift Alles an fie gebunden! 

345 mit wie fchönen treffenden Namen, Glieder und Würkungen be: 

zeichnet! Mer Tann fi den Hocherhabenen in jchönerer eblerer 

Geftalt denken? Wer darf ein Gebilde entweihen, das Er, unfer 

Vorgänger und Bruder aljo geziert, aljo geadelt Hat? Und wer 

follte nicht, wie Er, mit Kräften Leibes und der Seele an feinem 

Theil beitragen, den großen Bau zu bearbeiten und mitzuvollenden, 

der da ift fein Leib, nehmlich die Fülle def, der alles in 

allem erfüllet. Der da iſt das Bild Gottes des Unfidt- 

baren, der Erftgebohrne aller Schöpfung: denn in ihm 

find Alle gefhaffen, die im Himmel und die auf Erden, 

die Sihtbaren und die Unfihtbaren, es feyn Thronen 
odef Herrſchaften oder Fürftenthüme oder Madten; alle 

find dur ihn und zu ihm gefhaffen. Und er iſt vor 
Allen und Alle beftehen in ihm: Er das Haupt des Leibes, 

der Gemeine, Er, der Fürft, der Erftgebohrne von den 

Todten, damit er in Allem den Borgang habe. Denn ed 
war das Wohlgefallen, daß in ihm alle Fülle wohne, und 

alles durch ihn vereinigt würde zu Ihm felbit, der Friede 
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gemadt hat durch das Blut feines Creuzes, daß durd ihn 

Eins würde Alles, es ſei auf Erden oder im Himmel. Heilig, 

heilig, heilig ift Gott der Herr Zebaoth: alle Welt wird voll werden 346 

feiner Ehre. Amen. 

Apocalypfis Ioannis tot habet facramenta, quot verba. Pa- 

rum dixi pro merito voluminis: laus omnis inferior elt. 

Hieronym.! 

1) Auf der legten Seite die Druderei-Notiz: „Weimar, gedrudt 
bei E. J. 8. Glüfing.“ 



3. G. Herder 
fürftl. ſächſ. Oberfirhenrat, und Generaljuperintendent 

des Herzogtums Weimar, 

über den 

Einfluß 

der ſchönen in die höhern 

Wiſſenſchaften.“ 

1) Abhandlungen der baieriſchen Akademie über Gegenſtände der ſchönen 
Wiſſenſchaften (Münden 1781) ©. 139 — 168. 

Herders ſämmtl. Werte, IX, 19 



Vt hominis decus ingenium, fic ingenii ipfius (140) 

eloquentia. Oie. 



(141) Welchen Einfluß haben die fhönen auf die höhern 
Wiſſenſchaften? 

Zuförderſt iſt auszumachen, wie man das Wort ſchöne und 

höhere Wiſſenſchaften nimmt? Sollen die erſtern nichts anders ſeyn, 

als was junge, müſſige Gemüther gern darunter verſtehen möchten, 

eine tändelnde, üppige Lektür, Verſe und Romane, Kritiken und 

witzige Journale, ſo iſt wohl vom guten Einfluſſe nicht viel zu 

ſprechen. Und da ſolcher Mißbrauch des Wortes in unſern Tagen 

ziemlich allgemein iſt, und die kurfürſtl. Akademie ohne allen 
Zweifel zum Zwecke hat, daß die Beantwortung ihrer vorgelegten Frage 

von allen Seiten praktiſch und nützlich werde, jo muß leider! der 

Anfang diefer Abhandlung vom Mifbraude der Sache und vom 

böjen Einfluffe den er giebt, geſchehen, damit wir fodenn auf 

den befjern Gebraud und feine Nutbarkeit fommen. 

Zu nichts ift die Jugend geneigter, ald vom Schweren auf 

das Leichtere zu jpringen, zumal wenn dies zugleich angenehm ift 

und eine ſchöne Oberflähe bat. Sie läßt aljo gern die alten 
Autoren, die die wahren Mufter des Schönen find, Philojophie, 

Theologie und gründliche Kenntnifje anderer Art ruhen, um fih an 

den witzigen Schriften ihrer Sprache zu erholen und die Einbildung 

damit zu füllen. So gehts in Schulen und Akademien, und da 

in den frühern Lebensjahren der Geſchmack feine Richtung erhält, 
fo fchreitet3 fort, wie e3 begann und auch in Zeiten und Ständen, 

wo mans nicht vermuthet, fiehet man jetzt Schönmwiflenfchaftler und 

Schönfünftler, wie man fie gern entbehrte; äſthetiſch-poetiſche Pre- 

diger, witzige Juriſten, mahlende Philofophen, dichtende Geſchicht— 
ſchreiber, Hypothefirende Meßkünſtler und Ärzte. Das Leichte hat 

19* 
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über das Schwerere gefiegt, die Einbildung vor dem Berftande Platz 

genommen, und je mehr Reize und Anläffe es von aufjen giebt, 

dieje Auswüchſe menſchlicher Seelenkräfte und jchöner Litteratur zu 

befördern, deſto mehr gedeihen fie und erftiden das Trodne, Schwe- 

rere, mit ihrem üppigen Wuchie. 

Der Schade hievon ift theils für die Subjelkte felbft, die in 

diefen Irrweg fallen, theils für die Wiſſenſchaften, die fie bauen 

oder bauen follen, beträchtlich und oft lange unerfeglih. Wir werben 

alles, was wir feyn follen, nur durch Mühe, durd Übung. Unter 
welchem VBorwande, zumal in jüngern Sahren, wir dieſe vernad)- 

läßigen, haben wir ſchon immer das zum Nachtheile, daß unfere 

Nerven ungeübt, unjere Kräfte unentmwidelt blieben, wir aljo, jo 

reich unfere Beute von aufjen ſeyn mag, in uns jelbft arm und 

ſchwach bleiben. Ein Züngling, allein in den ſchönen Wiſſenſchaften 

erzogen, iſt wie ein Zärtling in den Gärten der Armida oder in 

der Grotte der Kalypfo verzaubert: er wird nie, wenn ihm nicht 

eine ernftere Wahrheit erjcheint, Held oder verdienter Mann werben. 

Das Schöne in den Wiſſenſchaften, wie er darnach läuft, ift nur 

Kolorit, nur Oberfläche; er pidt darnach, mie der Vogel nad der 

Farbe, er haſcht darnach, wie nad einer ſchönen Wolfe. Die jchöne 

Anfiht vergeht und er hat nichts. 

Zudem ift nicht alles Gold, was glänzt, und nicht alles ſchön, 

was einem unerfahrnen Fünglinge oder verzärtelten Weibe fo jcheinet. 

Die Modelektür der Zeit ift oft ein Garte voll Sodomsäpfel, aus: 

wendig ſchön, inmwendig voll Staub und Aſche. Ein Jüngling, der, 

was und wie etwas jogenanntes Schöne im Drude herauskömmt, 

es begierig verfchlingt, hält gewiß ungejunde Mahlzeit: Gutes und 

Böſes durdeinander und das Meifte ſüß und üppig. Der Geichmad 

wird verdorben, die Seele unficher oder verwöhnt. Das Neid) feiner 

Wiffenihaft fo enge wie feine Zeit, kann nicht befjere Früchte 

genieffen, als diefe giebt, und er nicht gejündere Säfte Fochen. 

Kömmts nun nod dazu, daß der aljo genährte Jüngling ſelbſt 

Richter in den ſchönen Wifjenihaften wird, ehe er Schüler; Meifter, 

ehe er Lehrling geworden; gnade Gott, für den Einfluß! Mas je 

— 

— — 

43 

44 



ot 

— 293 — 

die Sophiften zu Sofrates Zeit waren, find ſolche Kunftrichter in 

unfern Zeiten: fie wiſſen Alles, fie entfcheiden über Alles; die Kunſt 

zu ſchwatzen haben fie gelernt, und worüber läßt ſich nicht ſchwatzen? 

Am meisten darüber, wovon man nichts weiß; da fann man unbe: 

griffene Sachen befjer wünſchen, da kann man witzeln und fchöngeiftern. 

Jede Wiſſenſchaft, in die ein ſolches Gemüth tritt, wird durch 

ungejunden Anhaud verpejtet und durch üppige Behandlung ent- 

nerot und verborben. Was für ein unwürdigers! Geſchöpf als ein 

eleganter Theolog nad; dem neueften Gewächſe? Nicht Gottes 

Wort predigt er, fondern jchöne Phraſen, klopſtockiſche Hexameter 

oder krebillonſche Moralen. Nicht Gottes Wort lieft er, er über: 

ſetzt an ihm alte Gefchichte, Briefe, Gedichte in die neuefte äfthetifche 

Form, fommentirt Mofes, David und Yohannes wie Arioft, Mil- 

ton und La Fontaine. Seine Olaubenslehre ift eine liberale Philo- 

fophie theologifher Meinungen und feine PBaftoralflugheit eine äfthe- 

tiiche Wohlgefälligfeit gegen alle herrichende Irrthümer und nubbare 

Lafter. Einem Menden, dem Würde in feinem Amte, ftrenger Umriß 

in dem, was er denkt, will und ſucht, fehlet; ihm ift alle Malerei 

Ihöner Wiſſenſchaften von auffen her Schminke oder ein Narrenmantel. 

Ich übergehe Juriften und Ärzte, um mit einigen Zügen den 
Zärtling vorzuftellen, der ala ſchöner Geift in Philofophie, Ge— 

Ihichte oder gar Mathematit ſchönthut. Wenn er uns über alle 

diefe Sachen ſchöne Worte, Porträte, Bilder, Ähnlichkeiten, witzige 
Einfälle und Geſchichtchen giebt: wenn er uns fagt, nicht, was ge: 

146 fchehen ſei, fondern malt, was ba hätte gefchehen follen, uns, mas 

da ift, nicht zeigt, jondern mit Blumen umbhüllet, damit e3 er: 

tathen werde; ey des fchönen Philojophen! des poetischen Geſchicht- 

ſchreibers, des witzigen Mathematifers, des herrlihen Kunftrichters! 

Alle diefe, alle höhere Wiſſenſchaften werden verborben, wo ſolche 

Affen Mufter find und Erempel geben. Eine Bibel ift nicht Bibel 

mehr, wo es ein ausgemaltes äfthetifches Kunſtbuch, eine Glaubens- 

lehre nit Glaubenslchre mehr, wo fie ein Kram gejchminkter 

1) U: unwürdiges 
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Meinungen, eine Philofophie nicht Philofophie mehr, wo fie, ftatt 

zu lehren, tändelt und ftatt Wahrheit zu erforfhen, nah Yarben 

und Slittergolde läuft. Was ift eine Geſchichte ohne Wahrheit? 

Was eine Wifjenfchaft ohne Gemwißheit und ftrengen Umriß? Was 
eine Gittenlehre ohne Sitten und Übung? Was eine Weisheit 
voll Tandes und fchöner Thorheit? Ale Gejhäfte und Stände 

werden von diefen YButtervögeln ſchöner Wifjenfhaften benaſcht und 

verunehret. Sie faugen an ihnen unnüslichen Saft, und was fie nad): 

lafien, find verheerende Raupen. 

Die höchſte Wiſſenſchaft ift ohne Zweifel die Kunft zu leben; 

und wie manchen haben feine ſchöne Wiffenfhaften um diefe Ein- 

zige, diefe göttliche Kunft gebracht! Die Liebe, die glüdlih macht, 

wird felten durch Romane gelehrt oder gebildet: die größten Roman- 

helden oder Heldinnen finden nit, was fie ſuchen, und oft etwas 

ganz anders, ald wovon fie träumten. Ihre überjpannte Einbil- 

dungsfraft ermattet, und kann nicht geniefjen, was fie hat, mas 

ihr zu often gegeben wirb: erfchlafte, weiche, üppige Hände können 

nicht umfafjen, nicht das Kunftbilb bereiten, was erft bereitet wer- 
den fol. Ein flüchtiger, dem Vergnügen nacdeilender Yüngling, 

wie fann er ein Mann, ein würdiger Ehemann und Vater, ein 

arbeitsvoller, unermüdeter Aufjeher ded gemeinen Weſens, ein unter: 

fuchender, gerechter Richter, ein mühvoller, tragender Arzt, ein 

geſchäftiger Weiler, ein Wahrheitforfher, und MWohlthäter des menſch— 

lichen Geſchlechts in feinem Kreiſe werden? Zu alle diefem gehört 

Bildung, Erziehung, Kunft, Mühe, ein treues Herz, ein guter Ver- 

ftand, ein rebliher Zwed, und Willen und Kräfte, den Zmwed zu 

erreichen; ift dies alles nicht da, buhlen wir in allem nur um das 

littergold des Angenehmen, Leiten, Wohlgefälligen, Schönen, und 

verachten, was Mühe bringt, was Unterfuhung foftet — die Götter 

geben uns nichts ohne Mühe, fie verlaufen alle ihre Gaben theuer, 

und am theuerften ihre ebelfte Gabe, den Kranz der Belohnung 

eines guten Gewiſſens. Die Überzeugung, gethan zu haben, was 

wir thun follten, was feiner für uns thun fonnte, wird nicht durch 

elogia fremder Zungen und Federn, nicht durch Schminke von auffen, 
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nicht durch Geſchwätz oder Schönfünftelei erworben; fie felbit ift 

aber die ſchönſte, jo wie die höchſte Wiſſenſchaft und Kunſt des 

Lebens. Alles andre, was zu ihr nicht führet, ift Eitelkeit, Dunft, 

fhöngefärbter, aber blendender und vielleicht giftiger Nebel. Viele 

Mängel und Unglüdfeligfeiten unfrer Staaten, unfrer Stände, Ämter, 

Wiflenfhaften und Geſchäfte laſſen fih auf die unglüdfelige Üp- 

pigfeit der Schöngeifterei zurüdführen, die fih jo häufig in unfern 

Erziehungslammern, Schulen, Kirchen, Palläften, Märkten und 

Häufern zeiget: wollte Gott, daß man die Quellen dazu verftopfen 

fönnte, jo würden ſich die Abflüffe bald verlieren. 

Das Befte ift auch hier: das Befjere nur wie es ift, in befiern 

Begriffen und Beifpielen zu zeigen; es iſt dies die Abficht der Frage: 

welden Einfluß die ſchönen Wiffenfhaften, reht gefaßt 

und recht geübet, in die höhern Kenntnijje haben? 
149 Schöne Wifjenfchaften find die, welche die fogenannten untern 

Seelenfräfte, das finnlihe Erkenntniß, den Wit, die Ein- 

bildungsfraft, die finnlihen Triebe, den Genuß, die Leiden: 

ihaften und Neigungen ausbilden; ihre Erklärung felbft zeigts 

aljo gnugſam, daß fie auf die höhern Wifjenfchaften, die fich mit 

dem Urtheile und Verftande, dem Willen und den Oefinnungen 

beihäftigen, den Shönften und beften Einfluß haben? 

Alle Kräfte unjrer Seele find nur Eine Kraft, wie 

unfre Seele nur Eine Seele. Wir nennen oben und unten, hoch 
und niedrig, was nur vergleihungs= und beziehungsmeife fo ift; im 

Ganzen aber ift ein richtiger Verſtand ohne richtige, wohlgeordnete 

Sinne, ein bündiges Urtheil ohne gezähmte und zu ihrem Dienft 

erwedte Einbildungsfraft, ein guter Wille und Charakter ohne gut- 
geordnete Leidenschaften und Neigungen nicht möglid. Alſo ifts Jrr- 

tum und Thorheit, die höhern ohne die ſchönen Wiffenfhaften 
anzubauen, in ber Luft zu adern, wenn der Boden brad) liegt. 

150 Wer hat je einen Mann von richtigem Verſtande gefannt, den 

fein finnliches Urtheil immer irre führte? Wer jah je mit dem 

BVerftande vet, wer mit feinen Augen und der Phantafie nicht 
recht jah? Wer war Herr über feinen Willen, dem feine Leiden- 
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haft nicht gehorchte, dem die Phantafie befahl, der in jeder feiner 

geheimen Neigungen Stride fühlte, die ihn, den Simjon, fieben- 

und taufendfacdh fefjelten, ohne daß ihn eine andre Kraft befreite? 

Die Schönen Wifjenfhaften find alfo, oder follen feyn Orbnerinnen 

der Sinne, der Einbildungsfraft, der Neigungen und Begierden: 

das Sehglas aljo zur Wahrheit, die fih uns Sterblichen immer 

nur im Schein offenbaret, die Arbeiterinnen, den Grund unfrer 

Seelen zu ordnen, damit Wahrheit und Tugend fid ihnen offen- 

bare; ein mehrers fann kaum zu ihrer Nedhtfertigung und höch— 

ften Beftätigung gejagt werben. 

Sinne und finnlihe Kenntniſſe, fo wie geheime Neigungen 

und Lüfte, find überdem das Erfte, das in unjrer Seele auf: 

wacht; ber Verſtand kommt fpät, und die Tugend, wenn fie nicht 

in jene gepflanzt wird, gemeiniglich noch ſpäter. Alſo ift mit der 

Jugend jugendlich anzufangen, unfre finnliche Kräfte finnlich zu be— 

handeln und zu bilden, durch leichte Regeln, und, noch beſſer, durch 

gute Erempel. Die jhönen Wiſſenſchaften beftehen und beichäftigen 

ſich mit beiden, und alſo ift ihr früher, nüglider Gebraud 

aus der Natur und Ordnung der menſchlichen Seele au 

für alle andere Wiſſenſchaften gnug empfohlen. 

Wem in feiner Jugend Gedädtnig, Sinne, Wis, Phantafie, 

Luft und Neigung verfrümmt und verftumpft wurden; mas wird 

defien Berftand in ältern Jahren für Materialien haben, über bie, 

was für Formen und Formeln, nad denen er fih übe? Was 

fann fein Wille thun, wenn jeine Kräfte, richtig zu imaginiren, zu 

wollen und zu thun, dahin find? Er fchreibt auf einem vermalten, 

verfnitteten, zerrifnen Papiere: er will mit ftumpfen Waffen ftreiten, 

und mit ungefhidten, verrofteten Werkzeugen das größte Kunftwerf 

ber Seele vollführen. 

Wie die Morgenröthe vor der Sonne vorhergeht, und Frühling 

und Saat vor der Ernte hergeben müflen: jo die ſchönen vor 

ben höhern Wiffenjhaften. Sie freuen aus, was die legtern 

ernten: fie geben jchönen Schein, diefe wärmen und leuchten mit 

ihrer ganzen Wahrheit. 
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152 Sinne und Leidenihaften, Phantafie und Neigung können, in 

gewiflem Verftande, die größten Feinde des Guten und der Wahr: 

heit werden. Sind fie überwunden, und zu füchtigen Freunden 

geordnet, fo ift die Sache gemadt: die höhern Wiffenfchaften trium- 

phiren auf ihren Schilden. Das ift wahre Weltweisheit, die durchaus 

den Sinnen nidt nur nicht widerſpricht, fondern fie vielmehr be: 

richtigt, ordnet und beftätigt. Das ift der ſchönſte Vortrag der 

Geſchichte, zu dem die That nur den Ausdrud gewählt hat, in dem 

fie, wie die Seele in ihrem Körper, Iebet. Das ift das wahre 

Recht, das fi nur auf diefen Vorfall pafjet, und in ihm Iebet. 

Das ift die fchönfte Gottesgelahrtheit, die mit der Würde, Wahr- 

heit und Einfalt Gottes auf menſchliche Herzen würket. Die höhern 

Wifienfhaften find alfo alle, die Frucht einer gefunden, fchönen, 

natürlihen Blüthe der andern. 

Ich fühle wohl, wie viel ich gefagt Habe; und dag man mid) 

fragen kann, wo es die jchönen Wifjenihaften gebe. Ohne mid) 

biedurh vom Wege jchreden zu laſſen, antworte ich blos, daß, 

wenn es jhöne Wiffenihaften giebt, fie ſolche ſeyn, und den Zwed 
153 und Nuten haben follten. Es ift feine jchöne, ſondern häßliche 

Wiſſenſchaft, die die Einbildung aufbringt und verführt, ftatt fie 

zu ordnen, und recht zu führen, die den Wit mißbraudt, ftatt ihn 

zum Kleide der Wahrheit zu gebrauchen, die die Leidenjchaften 

findisch Figelt und aufregt, ftatt fie zu fänftigen, und zu guten 

Zweden zu leiten. ch bin gewiß, daß die Alten auch in diefem 

Betraht mehr ſchöne Wiſſenſchaft, als wir, hatten; jie nehmlich, 

auf ihrer Stelle. Ihre Poefie und Beredfamkeit, ihre Erziehung 

und Kultur hatte viel mehr Weisheit und unmittebaren Zweck 

des Lebens, als unfere meifte Lektür und Schulphrafen. Alſo 

auch von dieſer Seite ift die Leſung der Alten, recht gebraudt, 

mwohlgeordnet, die wahre Wiffenihaft des Schönen zur 

höhern Kenntniß. 

Wo nehmlich ift der jogenannte jhöne Ausdrud jo genau und 

natürlih das Bild und Kleid der Wahrheit, als bei ihnen, Grie— 

hen und Römern? Wer die Sprade der Natur lernen will, wo 
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lernt er ſie mehr, als bei ihren erſten Dichtern? Wer bürgerliche 

Weisheit ſehen will, wo ſieht er fie mehr als in ihrer Beredſam— 

feit und Geſchichte? Homer war ber erfte Philofoph, und Plato 

fein Schüler: XZenophon und Polyb, Livius und Tacitus find 

groffe Menſchen- und Staatsfenner, aus denen Macchiavell und 

Grotius ihre Weisheit holten. Demofthenes und Cicero find 

Nechtögelehrte, von denen man mehr lernen fann, ala den Nume- 

rus ihrer Perioden; und welcher gröfjere Geift der neuern Zeiten 

wäre es überhaupt, der fich nicht eben an den Alten zum Refor- 

mator feiner höhern Wiffenihaft gebildet hätte? 

Dem Theologen 3. E. ift die Kenntniß und Auslegung der 

Bibel nöthig: welcher Theolog hat je diefe Kenntniß vorzüglich und 
glüdlicher getrieben, ohne genauere Kenntniß der Alten und ohne 

Bildung der ſchönen Wiffenihaften? So lange diefe lagen, lag auch 

das Studium, und der gelehrtere Gebrauch der Bibel; mit jenen lebten 

auch diefe auf, und gingen beinah in gleichem Schritte. Ein Theil 

der Bibel ift Poefie; wer ift, der fie glüdlich auslegte, ohne Gefühl 
fürs Schöne und Wahre der Dichtkunſt? Melde Schaaren und 

Heerden von Kommentatoren, die Propheten und Pjalmen dogma- 

tiſch- und grammatifch>erbärmlich zerrifien und mißdeutet haben, 

weil der Geift der hohen poetiihen Sprache derfelben fie nie be- 

geiftert? Auch die Geſchichte und Anmahnung der Bibel ijt voll 

Bilder und finnlider Vorftellung; niemand fann fie verftehn und 

anwenden, der biefe nicht hat und übet. 

Der Prediger foll ans Volk reden; wie foll er reden, wenn 

ers nicht fennet, wenn er weder zu feinem Obr, noch zu feinem 

Herzen Zugang weiß, weil es ihm jelbjt an Herz und Trieben 
fehlet? Er foll die Geſchichte und Gittenlehre einer andern Zeit 

der Geinigen eigen machen: wie fann ers, wenn er weder jene 

noch diefe im rechten Licht fiehet, und mit dem rechten Sinne ver: 

gleihet? Die Jrrthümer und Fehltritte, die aus diefer Unmifjen- 

heit und Ungeübtheit entftehen, wären durch alle Felder der Theo: 

logie in diden Beilpielen anzuführen, wenn es Ort und Zweck er: 

laubte. 

154 
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Bon der Rechtsgelehrſamkeit Haben es andre gnug er: 

wiefen, daß es ihr nicht Schaven, fondern den größten Bortheil 

bringe, wenn ber gejunde Verſtand und jchlanfe Sinn der Wahr: 

heit in Unterfuhung und Ausdrud mehr in ihr herrſchte. Daß 

die Gefhichte und Staatsklugheit fih mit der feinern Kul- 

tur und Humanität wohl gefelle, wird niemand zweifeln. Was 

jollte humaner gedacht und geichrieben feyn, als eine Menſchen— 

gefhichte? Und wo follte mehr Menjchenfenntnig und Humanität 

herrſchen, als in der Wiffenfhaft, die die Menſchen regieret. 

In reifern geübten Jahren werfen daher die meiften gründlichen Ge- 

156 müther das Spielzeug und Klapperwerk der Mufen weg, und näh— 

ven fih an dieſem Menſchlichen der PVoefie und Geſchichte. Ein 

Menschenleben, wie e8 Homer verfolgt, ein Glückswechſel, wie ihn 

Äſchylus und Sophokles fdildern, ein Charakter, wie ihn 
Salluft und Tacitus vefthält, Begebenheiten und Leidenichaften, 

wie fie Shakeſpear in ihren verborgenjten Fäden entwidelt, Fehler 

und Albernheiten, wie Ariftophanes und Lucian, Hudibras 

und Swift fie zeichnen, ein ftilles, häusliches Leben, wie Horaz 

und Addijon es abbilden — lernte man hieraus nicht Menjchen- 

fenntniß, häusliche und politiihe Weisheit, woher lieſſe fie ſich 

lernen? Der berühmtefte Eroberer lad den Homer als ein Kriegs— 

buch; mehr als Ein Staatsmann lernte aus den alten Geſchicht⸗ 

ſchreibern und Rednern feine bejte Gefchäftsmeisheit. 

Über die Verbindung der ſchönen Wifjenfhaften und Welt: 
weisheit ift die ganze Gefchichte Zeuge. So lange und fo oft fie 

Freundinnen waren, blüheten beide; jchieden und haften fie fich, 

fo ging Eine und die Andere zu Grabe. Plato war die Biene 

über Homerd Blumen und Ariftoteles felbjt fein Muſenverächter. 

Als aber in den mittlern Zeiten die Scholaftifer fi allem Sonn= 

157 und Tageslicht entzogen und in der Kluft ihrer Barbarei Worte 

Ipannen und Scälle theilten, was ift aus ihrer Logik und Meta: 

phyfit geworden? Nur, da die fchönen Künfte zurüdfehrten, ging 

auch den Wiſſenſchaften der Abftraftion ein Licht auf: fie fingen 

nit nur an, in Gemeinſchaft zu leben, ſondern oft war ein Kopf 
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dort und hier Erfinder. Von Bako bis zu Leibnig waren alle 
belle Köpfe in der Philojophie auch Freunde des Ergößenden und 

Schönen: ihr Ausdrud war Mar, mie ihr Geift und ſelbſt ihre 

Spiele wurden Denfmale der Wahrheit. 

Sollte id alle grofjen Namen nennen, die die ſchönen Wiflen- 

ſchaften mit der höhern, die fie trieben, ja felbjt mit mehr als 

einer derfelben glücklich verbanden, melde Namenreihe wäre vor 

mir! Beinah jcheints ein Vorzug aller edlern Geifter zu feyn, daß 

fie fih nit in eine Kunft oder Wiſſenſchaft mechanisch einfchloffen, 

fondern die eine durch die andere belebten und gleihlam in feiner, 

die den Geift bildet, ganz fremde waren. Das Reich der Willen: 

ſchaften ſcheint in allen feinen Gebieten eins zu feyn, mie die 

Kräfte der menfhlichen Ceele: fie liegen einander näher oder ent= 

fernter; abgerifjien und injelhaft ift aber feine und zu allen ift Zu- 

gang. In der Geſchichte des menſchlichen Geiftes, wie der menſch— 

lichen Wiffenihaft giebts die jonderbarften Kombinationen und fie 

einen nur dazu zu feyn, daß aus jeder ein eignes neues Gute 

erwachſe. Dichter und Redner, Philofoph und Staatömann be- 

traten und behandeln, wenn fie Theologie treiben, fie auf andere 

Urt, jeder aber kann mit der Seinigen Nuten fchaffen, den ber 

andere nicht ſchaffen konnte. So mit allen andern Feldern der 

Wiffenfhaften: auf allen kann die Blume des Schönen gedeihen, 
nad der Gattung, zu der fie! gehört, und dem Orte, der fie jet 

nähret. Allgemein geben die ſchönen Wiſſenſchaften den höhern 

Licht, Leben, finnlide Wahrheit, Reichthum, wie alle ge— 

nannte Klaffen und Erempel zeigen. Sie geben dies fo wohl dem 

Stoff ald der Form, fomohl dem Gedanken? als dem Aus: 

drude; ja fie follens dem ganzen Geifte und Charalter, dem 

Herz und Leben geben, wenn fie rechter Art find. Ein Menid, 

der ſchön denkt und fchlecht handelt, ift ein jo mifgebilbetes, unvoll- 

fommenes Weſen als ein andrer, der richtig denft, und fih frumm 

1) 4: die 

2) U: den Gedanken — vgl. ©. 301 8.3. 
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und elend ausdrüdt. Einheit ift Vollfommenheit, fo wohl in den 

Wiſſenſchaften, ala in den Kräften der menſchlichen Seele, im 

Stoff ala in der Form, im Gedanfen wie im Ausdrude. 

159 Ich könnte noch mehr ins Detail gehen und bei einzelnen 
Wiffenihaften, ſchönen und höhern, zeigen, wie fie fi) einander 

jtügen und heben; ich halte es aber dem Zwecke, zu welchem, und 

der Gejellichaft, für die ich fchreibe, undienlih. Vielmehr will ich 

von der Ordnung und Methode reden, die nach) meiner Meinung 

und Erfahrung von Jugend auf am beiten zu nehmen feyn möchte, 

dabei beiderlei Kenntnijfe fi aufs befte einander beiftehen und 

helfen. 

1. Die Schönen Wiffenfhaften müffen den höhern 

vorausgehen, doch aljo, daß aud in jenen Wahrheit zum 

Orunde liege. 

Die Ordnung, wie fih Tages- und Jahreszeiten, menjchliche 

Lebensalter und die Kräfte unjerer Seele entwideln, zeigt uns 

diefen Meg. Wie da Morgenröthe dem Mittag und Frühling dem 

Sommer vorgeht, wie mit der Jugend, dem Frühlinge des Lebens 

zuerjt die Blüthen der Seele, Sinne und finnlide Kenntnifje er- 

wachen; jo hat die Erziehung, die der Natur folgen joll, diefe aud) 

zuförderft zu ordnen. Die Schöne und angenehme Geſchichte der 

Natur, gleihjam das Bild der Schöpfung Gottes, geht ohne 

160 Zweifel der abftraften Phyſik vor; nicht anders die leichte und an- 

genehme Geſchichte der Menſchheit einer abitraften Metaphyfit 

und Sittenlehre. Die Logik, die fih nur mit deutlicher Erfennt- 
niß, Begriffen, Säben und gelehrten Schlüſſen beſchäftigt, werde 

von einer andern Zogif vorbereitet, die den gefunden Berftand 

und die Bhantafie leitet; und da dies befjer durch Beiſpiele als 

durch Lehren geichieht, jo fommen wir eben hiemit wieder auf den 

ihönen Weg der alten Scriftjteller. Werden dieſe der 

Jugend aus den Händen genommen, um fie mit fogenannten höhern 

Kenntniffen zu früh zu überladen, fo weiß ich nicht, ob wenn fie 

gleich alles, was fie lernen, behielten, der Schade erjegt würde? 

Sie lernens zu früh, folglih nicht recht: ein metaphyfiihes Kind 
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und fyftematifher Knabe ohne Materialien und Blüthen der Er- 

fenntniß ift ein junger Greis, ber früh verwellet. Schaffe ber 
Jugend erft Reihthum und manderlei finnlihe Gewißheit: 

die Deutlichfeit gelehrter Begriffe wird aus ihnen, wie Frucht aus 

der Blüthe, werden. 

Es verfteht ſich hiebei, daß man weder bei Alten noch Neuern, 

Worte von Gedanken, Ausdrud von Saden zu trennen habe; font 

wird alles verwelfte Blüthe. Wer in den Alten nur Phrafes fängt, 

hat nicht einmal Schmetterlinge gefangen, jondern nur ihre Farben: 

wer in den Neuern nur Formeln und Ausbrüde jagt, füllet den 

Kopf feiner Lehrlinge mit Spinngewebe. Aber gute Sadhen, wohl: 

gejagt, ihnen darftellen, ſchöne Beispiele, ſchön vorgeftellt, 

ihnen entwideln, wohlgeordnete Bilder und Phantaſien in 

ſchöner Sprade ihnen einprägen, das bildet und nüßet Lebenslang. 

Sie find Bienen auf einem Blumenfelde, die nicht müffig fliegen, 

nicht leer wieder fommen, fondern mit Honigbeute; ift dieſe erjt da, 

fo ift Zeit, fie zu fehichten und zu ordnen. Ein Jüngling, der an 

diefen Kräften und Miffenfchaften verwahrlofet ift, wird fie ſich 

mühefam und ſpät erfegen, dagegen das höhere ſich auf ihren Grund 

ſelbſt bauet. 

Nur, fage ih, aud den ſchönen Wiffenichaften muß Wahrheit 

und Nutbarfeit zum Grunde liegen. Ein Lehrer, der in den 

höhern Wifjenfchaften ſelbſt erfahren ift, wird diefe mit feinen Vor: 

übungen im Sinne und Hinterhalte haben, wenn er fie auch nicht 

der Form nad treibet. Vom Buchſtabiren und Lefen an muß ja 

ein Menſch wiffen, was er lieft, und wenns naher injonderheit zu 

den Übungen der Schreibart geht, muß er ja mwiflen, was er 

ichreibet. Es märe hier die äufferfte Schande, Ieer Stroh zu 

dreihen, da es in aller Litteratur fo jchöne Früchte und Blumen 

giebt. Diefe dem Jünglinge vorgelegt und nur ausgewählt zwiſchen 

gefunder und ungefunder Speife, ihn an guten und fchönen 

Muftern geübt, daß er feine eigne Kräfte fühle; wird er unmög- 

lih ſachen- und mwortarm bleiben. Mit der Materie wird ſich 

ihm die Form eindrüden und er unvermerft nad dieſer fortdenfen, 

— 
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fortichreiben, und jo es das Glück will, forthandeln. Lejet ihm 

gut vor und er wird, ohne daß ers weiß und faft will, gut leſen 

lernen: lafjet ihn fih an guten Muftern üben und das Schlechte 

ihm nicht befannt werden, bis er ich jene eigen gemadt hat, jo 

wird er auch in den höhern Wifjenfchaften gut denken, mithin auch) 

gut reden: denn das jchönfte Kleid der Gedanken ift immer das 

anjchlieffendfte Kleid der Wahrheit. Unvermerft fümmt der Jüng- 

ling in das ernfthafte Schwerere und es ift ihm nicht mehr ſchwer, 

er bat gleihjam nur dazu gelernet. 

2. Die ſchönen Wiſſenſchaften, recht verftanden, haben 

den Vorzug, daß ſie für alle Stände und Geſchäfte find, 

163 ftatt dejen jede höhere nur ein abgefondertes Feld bauet: fie müſſen 

alfo zumal mit der Jugend, in diefer Allgemeinheit getrie- 

ben werden. 

In frühern Jahren weiß niemand fo leicht, wozu er lernt: 

der Beruf und die Gefchäfte des Lebens hangen nicht immer von 

unjerer Neigung und Willkühr ab. Iſt alfo ein Menih gar zu 

einfchlieffend und abgejhränft auf eine höhere Wiſſenſchaft oder 

Lebensjphäre vorbereitet worden und das Glüd ift ihm ungünftig; 

jo ift er verlohren. Er fann nicht ſeyn, was er will und er war 

nichts aufjer dieſem. 

Zudem ſo hat eigentlich kein Geſchäft und keine Wiſſenſchaft 

eine ſo abgezäunte Sphäre, daß ſie nicht mit andern zu thun hätte: 

völlige Einſeitigleit alſo in einem Fache gebiert nichts als Haß, 

Neid, unbillige Verachtung und taube Unſchicklichkeit gegen jedes 

andere, das uns vielleicht zunächſt gränzet. Der pure pute Juriſt 

verachtet den Theologen ſo unbillig, als dieſer jenen zur Rache oft 

haſſet oder mißbraucht. Der Metaphyſiker verlketzert den Poeten, 

wie dieſer jenen verſpottet — alles nicht zur Ehre der Wiſſenſchaft 

164 oder zum Nutzen des gemeinen Weſens, das aller bedarf und jeden 
in ſeiner Art ſchätzet. Die ſchönen Wiſſenſchaften und der geſunde 

Verſtand find gleichſam die Gemeinflur, wo ſich alle höhern Kennt— 

niſſe zuſammenfinden und zuſammenerholen; wo jede ihres beſondern 

Amts vergißt und ſich des allgemeinen Zweckes der Menſchheit er— 
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innert. Iſt diefer Pla von Jugend auf von allen beſucht und 

beftellt worden, fo find fie gleihfam Jugendfreunde: fie haben 

Einerlei Philofophie des Lebens gelernt, fih in Einer Schule 

bereitet. 

Und da zumal öffentlihe Anftalten Verfammlungsörter find, 

aus denen die Lehrlinge nachher in alle Stände und Ämter gehen, 
jo können diefe Gemeinfluren und Vorübungen für alle nicht forg- 

fam gnug angebauet werben. Es ijt nicht gut, wenn Schulen 

blos für Theologen find und aud alle Vorübungen in ihnen, als 

ob nur Theologen daher fommen follen, getrieben werden; es wäre 
aber chen jo übel, wenn irgend eine andere Wiſſenſchaft oder 

Fakultät ſich ausjhlieffend zum Zwecke machte. Die Shönen Wiffen- 

ſchaften heifjen humaniora: fie dienen der Menſchheit und follen 

ihr in allen Ständen und Formen dienen. Sie find zu etwas 

mehr da, als äſthetiſch zu predigen oder anafreontifch zu dichten; 

aud der Staatsmann fol fih an ihnen ergößen und nähren; aud 

der Philofoph und Meßkünſtler an ihnen fein gefundes Gefühl 

bilden. Alle find wir Menſchen, und ſollen Humanität lieben; 

auch warens zu allen Zeiten, und in allen Ständen Zierden der 

Menſchheit, die fie geliebt haben. 

3. Es ergiebt fich aber auch hieraus, was eigentlih ſchöne 

Wiffenfhaften find, die diefen Namen verdienen, und hiemit 

fomme ih auf den Anfang meiner Rede: Humaniora finds, 

Wiffenfhaften und Übungen, die das Gefühl der Menid- 
lihfeit in uns bilden. Wodurch dies gebildet wird, das ift 

Ihöne Wiſſenſchaft; wo nicht, da ift fies nicht, mit welden Titeln 

fie auch prange. 

Man rechnet Spraden und Poeſie, Rhetorif und Ge: 

ſchichte dazu; es bleibt aber immer die Frage, wie Spraden und 

Poeſie, Rhetorit und Geſchichte getrieben werben, ſonſt können 

auch fie häßliche, unnüge Wifjenichaften bleiben. Der Sinn ber 

Menſchheit (Senfus humanitatis) macht fie zu dem, was fie find, 

oder jeyn ſollen, und alsdenn ift au die Philofophie ihnen 

nicht fremd oder widrig, vielmehr müſſen fie alle mit einer Art 
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166 Philoſophie getrieben, und durd fie zur Humanität belebt wer: 

167 

den, und die Philofophie ift jodenn gewiß doctrina humanitatis. 

Es ift unläugbar, daß die alten Theoriften, Ariftoteles und 

Duintilian dieſen Sinn der Menjchheit bei ihrem Unterricht mehr 

hatten, al3 die meiften neuern Theoriften. Ariftoteles unvoll: 

jtändige Poetik zergliebert die griechische Tragödie ſcharf, und will 

jogar die Reinigung der Leidenichaften zu ihrem Zweck machen: der 

Lehrer der Wiffenfhaften, der Homer und Sophofles in dieſer 

Abfiht erklärt, hätte eine groſſe Schule. Ariftoteles Rhetorik ift 

voll Kenntniß der menjhlihen Seele und Zergliederung der Leiden- 
haften, jo wie voll Kenntniß der bürgerlihen Zwecke und Ge- 

ihäfte, zu denen geredet werden fol. Plutards Schriften find 

voll diejes Sinnes der Menjchheit, ſowohl feine Abhandlungen als 

Lebensläufe, und Cicero felbit kömmt ihm bierinn nicht bei. 

Quintilian it eine Tenne voll goldner, gereinigter Weisheits— 

förner. Unter den neuern Theoriften hat jih Rollin infonderheit 

nad dem Gejchmade der Alten gebildet, und unter uns Sulzer 

injonderheit in diefem Geichmade des Wahren und Guten theori- 

fire. Mit diefen und andern, theil3 unter den genannten, theils 

andern Nationen, läßt fih in unjern Tagen wohl eine Theorie der 

Ihönen Mifjenichaften vortragen, von der man jagen fann, daß fie 

den höhern mit Geift und Leben diene. — 

Mie aber Theorie allein nicht alles thut, jo fümmts am 

meiften auf Beilpiele folder an, die in den höhern Wiſſen— 

haften mit wahrem Sinne der Menjchheit und in den Schönen 

mit Sinn und Vorgeihmad der höhern gejchrieben und gehandelt 

haben. Jh will mein Lied nicht doppelt fingen und die alten 

Dichter, Redner, Gefchichtichreiber und Philofophen, bei denen 

alles noch glüdliher Weije eins war, abermal und aufs 

neue rühmen. Auch unter den Neuern hat jede höhere Wiſſen— 

ihaft ſchöne Genien gehabt, die fie im wahren Geifte der Menſch— 

heit behandelt haben, jo wenig es an Dichtern gefehlt hat, die 

mehr als Dichter waren, und dies Mehrere auch ihren Werfen ein- 

drüdten. Jh darf von den legten nur die Namen eines Dante, 

Herders ſämmtl. Werle. IX. 20 
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Petrarha, Taſſo, eines Milton, Swift, Bope, eines Haller, 

Mitthof, Lihtwehr, Lefling und Käftner nennen: fo wie 

unter jenen nur an einen Thuan und Montagne, Sidnei und 

Shaftesburi, Machiavell und Sarpi, Eraſmus und Gro- 

tius gebenfen, um das Andenken fo vieler andern in andern 

höhern Wiffenichaften zu erneuern. Ein Lehrer der Humanität, der 

im Geifte diefer Männer Iehret, wird, und wenn wir in Troßen- 

dorf? Schule, Heere von Jünglingen aller Stände und Ämter 
wären, für alle lehren. Er wird nicht mellitos verborum globu- 

los, dictaque papauere et ſeſamo [parfa, auswerfen: qui inter 

haec nutriuntur, non magis ſapere pollunt, quam bene olere, 

qui in culina habitant, fondern Stoff und Form geben, daß 

der Geift feiner Schüler hell, ihre Phantajie und Sinne 

wohlgeordnet, ihr Ausdrud durh Wahrheit ſchön und ge- 

ihmüdt durd Cinfalt werde, am meiften aber, daß fih in 

ihnen der Sinn bilde, die Menſchheit überall zu lieben und 

ihr wahres Gute zu befördern — der beite Einfluß in die 

höhern Wiffenfchaften ſowohl als die grofje Kunft des Lebens. 

Mohl dem Lande, das die ſchönen Wifjenfchaften alſo pflegt! wohl 

dem Lande, wo fie diefen Einfluß in die höhern Gebiete der 

menſchlichen Wiſſenſchaft haben! 

— 68 
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ler} 

Erfte Frage. 

In wie fern und auf welche Art Hat die Regierung auf 
Wiſſenſchaften gewirkt, bei den Bölfern, wo 

dieje blühten? 

Es ift ausgemacht, daß nicht alle Wiſſenſchaften zu jeder Zeit, 

unter jedem Voll und Clima geblühet haben: nur hie und da und 

jest und dann, und meiftens immer nur auf furze Zeit ward ihr 

edelfter Geift fichtbar. Das Licht der Wiſſenſchaften hat nur einen 

ihmalen Streif der Erde und auch ihn nur Farben- und Perioden: 

weiſe berühret. 

Woher nun dieje Seltenheit und fchnelle Abwechslung? Durchs 

Glima? Die Länder, wo die Wifjenihaften blühten und verblühten, 

veränderten ihr Clima nicht, oder wenig: Ägypten, Nom, Griechen: 

land liegen, wo fie lagen, und wie anders ift ihre Verfafjung an 

Literatur, Wiffenihaften und Künften, als fie ehemals war! Frank— 

reih, England, Deutihland, Schweden haben ſich feit Cäſars und 

Tacitus Zeiten durh Anbau und Aushauung der Wälder gewiß 

nicht dahin verändern fünnen, wohin fie verändert find. Auch der 

Stammcharakter eines Volfs kann nicht die Urſache folder Ver- 

änderungen feyn, denn jener bleibt: er ift an Griehen, Römern, 

Galliern und Deutichen nod nad alten Zeiten fünntlih; Fähig— 

feiten und Geift find dieſelbe und ihre Productionen und Früchte 

doh fo verſchieden — — Kurz, warum wollen wir theilen, was 

die Natur verband? Clima mag immer das Erdreich jeyn, in dem 

der Same der Wiſſenſchaft wächſt, wo er hie und da befjer ge: 

deihet: Nationaldharakter mag die Art des Samens näher beſtim— 

men, der in folder und folder Gejtalt hie und da fort kommt; 
die politiſche Verfafjung eines Volks im meiteften Verftande, feine 

Geſetze, Regierung, Sitten, bürgerlihe Schidjale find ohne Zweifel 
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die nähere Bearbeitung des Aders, die Ausfaat des Samens und 

zugleih die Himmelsmwitterung im weiteften Sinne des Worts; 

ohne die nichts aufgehn, nichts gedeihen kann. Gerade mit ihr, 

wie die Geſchichte der Welt zeigt, hat fich der Geift und die Blüthe 

der Wiſſenſchaften verändert. 

Co allgemein gejagt, it das Factum ziemlich befannt und 

unläugbar; aber nun näher betrachtet, was wars eigentlid in der 

politiihen Verfaffung eines Volks, in feiner Gefetgebung und Re— 

gierung, das die Wiſſenſchaften förderte und zum Flor bradte? 

Wars in allen Regierungen, unter allen Völkern, zu allen Zeiten 

daſſelbe? für alle Wiſſenſchaften dafjelbe? oder hat jede Wifjenichaft 

etwa ihre Regierung, ihre Zeit, ihre Lieblingsftelle, wo fie am 

ihönften gedeihet? Kommen in der Gefchichte dieſe Fälle wieder, 

oder iſt alles nur einzeln geweſen und jede Wifjenfchaft, wie jeder 

fonderbare Zeitpunkt der Regierung hat nur einmal erfiltiret? 

Laſſen fih allgemeine Grundjäge finden, wie gewifje Arten der Re: 

gierung fi zu Arten der Wiſſenſchaft, und Zeitpunfte der Negie- 

rung zu Zeitpunkten der Wifjenichaft verhalten? oder ift in der 

Geſchichte des menſchlichen Geiftes und Volks alles ein Wald, ein 

Chaos? Da dies nicht zu vermuthen iſt; laſſen fich obige Geſetze 

und Bemerkungen aud anwenden? Kann man Zeiten, Wiſſen— 

haften, Künfte mwiederbringen, die nicht mehr find? und welde 

Wiſſenſchaften werden von unjerm Zeitgeift der Regierung und Be: 

dürfnifje des Staats genähret? Wie ftehn wir darinn gegen die 

Alten? haben wir gewonnen oder verlohren? und was haben wir 

für die Zukunft, nachdem fich jegt die politiichen Räder des Schick— 

ſals drehn, für die Wiſſenſchaften zu Hoffen oder zu fürdten? — 

Ich fühle innig die Verflochtenheit, Feinheit, Tiefe und Umfang 

diefer Fragen: fie find der Knote, der die politifche Geſchichte mit 

der Geſchichte der Wiſſenſchaften, das Reich des Unfichtbaren menſch— 
licher Kräfte mit der ganzen Sichtbarkeit feiner Anläffe, Triebfedern, 

Hindernifje, Veränderungen u. dgl. aufs jonderbarfte und in jedem 

Zeitraum auf eine fo eigne Art verwebt, daß vielleicht nirgend die 

Almaht und Ohnmacht menjchliher Bemühungen jichtbarer wird, 

1 
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als in dieſem jo mühſamen, weiten und verflochtnen Gange. In— 

deſſen in magnis voluiſſe fat eſt! iſt der Wahlſpruch fo meiner 

Geſchichte, als meiner Betrachtung. Die Königliche Akademie kennet 

die Schwierigkeiten der Aufgabe beſſer, als ich ſie kenne; und doch 

gab ſie die Frage auf. Sie erwartet die Antwort eines Menſchen, 

nicht den Aufſchluß des Genius der Wiſſenſchaften und der mancher— 

let Regierungen der Bölfer. 

1. Bom Einfluß des väterlihen Regiments auf den 

Keim der Wiſſenſchaften. 

Wo feine Regierung ift; findet aud feine Wiſſenſchaft ftatt: 

wir fönnen den Sat fühnlid annehmen, ob es gleich feine Beweiſe 

davon in der Geſchichte giebt. Das Menſchengeſchlecht ift nie ohne 

Regierung gemwejen; dieſe ift ihm jo natürlich, als fein Urjprung, 

al die Zufammenkettung feiner Glieder in Geſchlechter; wo Ge- 

ſchlecht iſt, ift jogleih Regierung da. Auch Völker, die eigentliche 

Wiſſenſchaft nicht haben; Regierung haben fie immer, obwohl un- 

vollfommene Regierung: ſelbſt Menſchen, die unter die Thiere ge: 

rathen, lernen die Künfte, Sitten, und Lebensweife der Thierart, 

deren Mitbürger fie wurden, die fie ernährte und auferzog. 

Bon Utopifhen Träumen alfo hinweg, jehen wir auf die Ge- 

ſchichte der Regierung des menſchlichen Geſchlechts, wie fie ift, wie 

fie ſeyn muſte. Der Menſch wird von Vater und Mutter, alfo 

im Schoo3 der Gejellihaft, unter der mildeften Regierung gebohren, 

die ihm feine Schwachheit nothwendig maht und von der er den 

Keim der Wiſſenſchaft auf die leichtefte, natürlichjte Weiſe ererbt 

befommt. Er lernt Sprade von feinen Eltern, und mit der 

Sprache empfängt er Känntniffe, Nachrichten, Geſetze, Rechte. Die 

Begriffe feines Vaters, die Lehren feiner Mutter gehn in ihn mit 

der Milh, mit dem Anblid täglicher Gewohnheit, mit Übungen 
und Jugendſpielen über: und da fein Anjehen über väterliches An- 

jehen, feine Weisheit über Vaterweisheit, feine Güte über Eltern- 

güte gehet, mithin diefe fleine Regierung die vollkommenſte ift, ‚die 

gefunden werden fann; jo find auch die Eindrüde davon fehr tief 
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in den Herzen der Kinder und Kindesfinder, zumal in den Zeiten 

der Unfhuld und frühen Einfalt. Sage der Väter war immer der 

Urquell aller Weisheit: ihr Urtheil, ihre Sprüde waren der höchſte 

Beweis, über den nichts hinausging, wie das alte Buch Hiob in 

treflihen Erempeln weiſet. Der Vater erbte jeinen Schatz von Er- 

fahrung, Naturfänntniffen, Unterricht, Lehre durch Tradition hin- 

unter; diefer ward wie ein Heiligtum angenommen, vermehrt oder 

verfälichet. Die älteften Proben und Keime menſchlicher Wiſſen— 

Ihaft find Worte, bebeutende mächtige Sprühe und Sprüd: 

wörter, fittlihe Gebräuche, Weisheit» und Lebenäregeln, 

meiftens auf eine fünftlihe Weile dem Gedächtniß zur ewigen Er: 

innerung gejagt; ſodann Fabeln, Geſchlechtsregiſter, Lieder 

von Thaten, von Tugenden, Sitten der Väter, ihr Segen, 

ihre legte Worte, Weifjagungen, die über dem Geſchlecht 

ſchweben, die ihm fein Glüd, feine Zufunft prophezeien — lauter 

Abdrüde der erften, väterlihen Regierung. Selbſt die Reli: 

gion nahm diefe Geftalt an. Der Vater der Menfhen ward diejes 

Geſchlechts Vater: der Gott ihrer Väter erjchien gleihjam in der 

erften, freundlichen Geftalt derjelben, ihre Hütte ward Tempel, ihr 

Tiſch Altar, Vater und Erfjtgebohrner die Priefter defjelben; alle 

ältefte Religionen find voll folder Geſchlechts- Vater- und 

Kindeszüge, und wie fonnte den Menſchen, was ihnen fo nöthig 

war, Wiſſenſchaft, Weisheit, Sitte, Religion, Tugend, janfter 

empfohlen und angebildet werden, als durch dieſe zarten Bande der 

väterlihen Regierung! Hier bildete, hier lehrte Alles. Die erfte 

Geſetzgebung war Natur, der erfte Gehorſam zu lernen Erbtheil, 

Erziehung, Wohlthat. 

Nahdem diefe väterlihe Hütte, Stand, Gegend, Lebensweiſe, 

Geſchäfte, Erfahrung hatte: nachdem mar auch der Keim der Wiſſen— 

ichaft, den fie gab und forterbte. it die Gegend um fie her ein 

Garte der Natur, auf der ihre Kinder, wie Yämmer auf der Aue 9 

umberfpielen: ift ihr Clima, ihr Geichäft, ihr Blut leicht, ihr Leben 

angenehm, ihre Sitten gefällig; die erften Sproſſen ihres Geijtes 

werden Blumen, werden Früchte hiernady zeigen. Eine Schäferaue 
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giebt Schäferlieder: ein Tempe, ein Arkadien lodt einen Apollo 

vom Himmel herunter. Geſchwiſter, die ſich lieben, Braut und 

Bräutigam, die liebend um einander dienen, ſchöne Scenen der 

Natur, fhönere Scenen de3 Herzens und der ungefünftelten Em- 

pfindung, geben Idyllen, Liebesgefänge, Unſchulderzäh— 

lungen, Schäferpfalmen, eine Mythologie voll Hirtenweis- 

heit. Überall in der Welt, wo es Fleden und Winkel von jo 
glücklicher Verfajjung giebt, fieht man aud die Blumen derjelben, 

oft nahe dem Scepter des ärgften Deipotiimus gedeihen. Sicilien 

war von jeher das Land der Idylle, was auch in den Städten 

für eine Negierung herrſchte: Irrland bis auf die Zeiten der Er: 

oberung das Land der Schäferliever, das beinah feine andere Denk— 

male feiner Vorfahren kannte: der Hirt in Spanien, mit Armuth 

und feiner ſchönen Wüſte vergnügt, finget und weiß nichts vom 

Drud und dem Gewühl der Städte: felbjt in der Türlei und dem 

heifjen Africa giebts viele ſolcher ſchönen Flecke, die dem Deſpotiſ— 

mus der Baſſen fern, in ihrer Wüfte, wie glüdlihe Inſeln im 

Meer liegen und wo nicht Früchte, jo doh Blumen folder Art 

tragen — Blumen, die bei ihnen Natur find, in den Schulen 

aber und im Nebel der Städte Kunft, oft jehr entweihete, gemiß— 

brauchte Kunft werden. Der Blumenftraus folder Empfindungen 

und Sprache entfärbt fi und vermelft, wo ihn nicht mehr Athem 

der Natur anmehet; zulegt jchiebt man bunte Bapierblumen, wohl: 

geäßet und mohlgebunden, an feine Stelle, aber ohne alle Kraft 

und Würkung. Alles mag die Kunft ſchaffen fönnen, nur nicht 

Natur; die Naturftüde diefer Art aus dem erften frühen Alter der 

Welt voll Kindereinfalt und Hirtenunfhuld und Jungfrauenſchöne 

werden die Einzigen folder Art bleiben, bis etwa wieder jolche 

Zeit fommt — — 

Steht die väterlihe Hütte niht auf fo glüdlichem Grunde, 

der Lebensunterhalt wird ihr jchwer, das Clima ift rauh und 

wüfte, fie ift mit Gefahren umringt, muß jtreiten, muß jagen, 

muß wandern; fofort nehmen ihre Känntnifje, ihre Gejinnungen 

andren Weg, der Ausdrud derjelben befommt andre Jarbe. Treten 
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viele Gejchlehter und Stämme zuſammen, jo wird ein Chan, ein 

Sultan, ein Anführer, der zuerft gemeinſchaftlicher Vater ift und 

wo es nicht Umftände hindern mit der Zeit ein eigenmächtiger Be: 

herriher wird. Wir betrachten ihn jegt nur im erften Falle, fo 

lange Noth die Seinen wahend erhält, daß er nur Vater, nur 

Anführer bleibe. Mithin ift feine Horde entweder im Kriege oder 

in Friede; hiernadh und nad dem Zuftande, den Gefinnungen, der 

Verfaffung und Lebensweije in beiden formen ſich auch ihre Ideen 

und Lieder. Die Araber, die ihre Müfte zwingt, ein Voll in 

Stämmen und frei zu bleiben, haben Sahrtaufende durch ihren 

Charakter, ihre Sprade, ihre Religion und Dichtkunſt erhalten. 

Leßtere ift gerade das, was ihre Verfaſſung will und ihr zu ſeyn 

gebietet: Geſchlechtregiſter, Ruhm des Stammes, Sage der 

Väter, Lehre der Weisheit in Bildern, in Näthjeln, im Sprüch— 

wort, Gejang der Tapferkeit, der Nahe, und Stammesfreund— 

ihaft, Abentheuer in Muth und Liebe, wunderbare Erzählungen, 

die ihre Müfte und Einfamfeit, ihr Hin= und Herziehen, ihre Ent: 

fernung von einander, ihr Geſchäft, ihre Lebensart jo ſehr be: 

günftigt. ES ift wunderbar und fremde, wenn cin gelehrtes fügen: 

des Volt aus lieber Muße und langer Weile ihnen bierinn nach— 

ahmen oder zuvor fommen will, da weder von aufjen noch von 

innen etwas in ihm diefe „Stammeswiſſenſchaft und Dicht— 

kunſt“ will oder fördert — — 

Die Sprade der Nordiſchen Seren die ebenfalls 

ihr Clima in foldem Zuſtande feſt hält, ift befannt gnug in ihren 

Gefängen und Reden; und nicht minder mit ihrer Verfafjung einig. 
Was Tann in ihr gedeihen, als Kriegestanz und Blutgejang, 

Mort des Führers und Heldenlied der Näter? Vielleicht 
waren die Gefänge der alten Deutichen ihnen ähnlih: jo wie die 

Seele aller ziehenden Streitnationen in folden Liedern gelebt hat- 

Die Nordiihen Völker, zu Lande oder auf Schiffen kämpfend, 

wuften von feiner andern Literatur, als von Abentheuern des 

Muth3 und der Liebe. Sie mögen viel oder wenig von Aus: 

ländern angenommen haben, der Stamm ihrer Dichtkunſt und 

0 
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Mythologie liegt in ihrer Verfaſſung, in ihren Sitten, in ihrer 
Regierung. Selbjt die Celtiſche Poeſie, jo zart und fein fie ift, 

(vielleicht durh Macpherfon geworden) ift hievon Zeuge: fie iſt 

Poeſie der Stämme, der Geſchlechter. hr Fingal ift Held 

und Anführer, aber auch Liebhaber, Bräutigam, Gemahl, Freund, 

Vater: Oßian ift Krieger, aber auch Sohn des edlen Fingals, 

und in diefer Beziehung eben der Lobſänger feines Vaters, feiner 

Freunde, feiner Brüder, feiner Söhne. Die Poefie des Stammes 

und zwar folcher Kleinen Schottiſchen Stämme kann faum in ein 

ſchöneres Licht gefegt und die Situationen derfelben ungeſchmückter, 

natürlicher, reicher behandelt werden, als in diefen Gefängen (fie 

mögen alt oder neu jeyn) geichehen iſt. Sie find die Blüthe ſolcher 

Verfaſſung, ſolches Lebens von feiner fchönen Seite, und es iſt 

elendes Nachgefinge, wenn wir in unjern Städten und Häufern 

Diane ſeyn und Fingals, Schilrids und Vinvela's fingen wollen, 

wie fie dort waren und — nicht mehr find. 

Wo in der Verfaflung die Zeit folder Abentheuer, Stamm: 

und Ritterzüge wieberfehrte, Fehrte ihr Abdruck in den Wiſſen— 

ihaften, zumal den Gelängen, wieder; ich darf nur an die Zeiten 

der Troubadours, der Provenzalen und andrer Sänger ihrer Art 

erinnern. Einzelne Feldzüge, Fehden, Abentheuer lebten damals 

in Maffen und in der Liebe; der Abdrud davon war aud ihr Ge- 

fang, und die erjten Heldendichter Jtaliens haben aus dieſer Quelle 

geihöpfet. Würde Dante feinen Himmel, Hölle und egfeuer 

wohl durchwandert haben; wenn er darinn nicht feine Geliebte, 

jeine Freunde und Feinde, die Feinde feines Geſchlechts, die 

Familien feiner Vaterftadt hätte finden wollen? Jo mi fon vn, 

fonnte er jagen, 

— che quando 

amore (odio) fpira, noto e a quel modo 

che detta dentro, vo fignificando — 

in ſolchem Geift der Zeit und der Verfafjung ward Virgil fein 

Führer. Liebte Petrarca jeine Yaura, fein Vaucluſe nicht, wie 

ein ziehender Araber jeine Selima und feine ſchöne Wüfte? Pulei, 
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Arioft, Scandiano nübten die Refte des Abentheuer- und Ritter: 

geiltes, jchöpften aus Novellen und Sagen, die damals nody im 

Munde des Voll oder im Andenken der Erinnerung waren: fie 

lebten im Lande fleiner Staaten, berühmter Familien, Häufer und 

Perſonen, die einft jo viel Zwijte gehabt, jo viel Abentheuer und 

Wunder verübt hatten: der Geift diejer Verfaſſung mar ihre 

Mufe — — Ja, was fäume ih an diefen jpäten, ſchwächern 
Nahbildern der Stammes: der Geſchlechts- der Helden- und 

Väterſage? Der erfte und gröfte Heldendichter der Welt, Homer, 

fang er nit den Geift feiner Väter und ihrer Verfafjung und 

Stämme und Thaten? Homer, hätte er in einem deſpotiſchen 

Lande gelebt, wo Alles Sultan oder Sclave, wunderbar oder ver- 

hüllt ift, hätte er fingen fönnen, wie er jang? Jetzt fingt er ein 

verfammletes Griechenland, eine Ariftofratie von Königen und Hel: 

den, zu Einem gemeinfchaftlihen Abentheuer verfammlet. Der 

Ruhm feines Stammes, feiner Helden, ihrer Völker und Geichlechte 

ift vor ihm, und er zeichnet jeden und jedes frei und rein und 

unverhüllt, nad) dem Maafje, wie es wirkten joll: hiernach ift 

Wind und Melle, No und Mann, Gott und Göttin, gewählt 

und geordnet. Sein Ulyfjes ift ein Abentheurer zu Schiff, mie 

fein Agamemnon und Achilles, Hector und Paris zu Lande. Die 

griehifhen Dichter vor ihm haben alle aus diefem Duell des 

Nationalruhbms, der Gefhlehts- und Stammesfage ge 

ihöpft: ihre befte, auch fpätere Dichtkunft ift daraus erwachſen, 

ihre Mythologie darnad) verfleidet. Die älteften Proben griechiſcher 

Weisheit waren, wie überall, Gefänge der Vorwelt, Thaten und 

Sprüde der Väter; auch in jpätern Zeiten bedienten ihre Geieh: 

geber fich dieſes Mitteld zur Bildung und wurden gleichſam ihrer 

Vaterftadt Väter — furz, die erften Keime der Wiſſenſchaft (die 

wir jet Schon in fehr verwidelte Zuftände verfolgt haben) wurden 

überall auf gleiche Weife gebauet und fortgepflanzet, nehmlich durch 

Geihlehtsbildung, Stammesehre und väterlide Regie» 
rung. Hier durfte noch fein Gold, fein Zwang, feine Belohnung 

weden: die Luft, worinn man lebte, das ganze Medium der Ver— 

— 
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fafjung, Erziehung, der Begriffe und Zmwede, in denen, für bie 

man lebte — fie wedte den natürlihen Ausbrud, der an ihr hing, 

das Gejhlehtslied, die Lehre, die Helden- und Liebesjage. 

Dieje waren nichts, ald der Schall der aus foldem Zufammen- 

treffen entjtand, der Elektriſche Funke, der fihtbar wurde. 

2. Bom Einfluß der deſpotiſchen Regierung 

in die Wiſſenſchaften. 

Es jcheinet, die Natur habe den Zuftand väterlicher Regie: 

rung nur als Einleitung ins menfchlihe Leben, als janfte Vor— 

bereitung verordnet, den Menihen zu härtern Zuftänden und 

mehrerer Mürkfamkeit zu gewöhnen. Bald fallen Stämme zuſam— 

men; jo wird durch Stolz oder Güte ein Allgemeinvater, ein All: 

gemeinherriher. Es wird ein Chrgeiziger gebohren, der unbemwehrte 

Hirten jest felbjt ala Schaafe vor fi treibt und Kinder allmälich 

al8 Sclaven behandelt. Werblendet von feinen Talenten, feiner 

Übermadt und Größe gewöhnt man fich fein Jod zu tragen, mit 

der Zeit auch es zu küſſen und mit Blumen zu umminden; aus 

dem Menſchen wird ein Gott, aus dem Vater ein Sultan. 

Aller Deipotifmus des Drients, (wo er aus vielen Ur- 

fahen recht zu Haufe ift) hat darinn etwas Göttliches, daß ein 

Wille, ald Gebot des Schidjal3, verehrt wird und dem Gultan 

immer ein Mufti zur Seite ftehet. Die Hauptwiſſenſchaft eines 

ſolchen Staats muß aljo gemifjermaajjen immer Theologie, fein 

Hauptbuch ein Koran werden, neben dem eigentlich fein andres 

auffommen darf und fol. Der Iman deutet und zwar mündlich; 

der Kadi führt? mit fchneller Gewalt aus; zu diſputiren gilt hier 

nit, noch weniger zu philofophiren; es find Ausſprüche Gottes 

und feiner Gejandten. Was fol Staatsfunft, Philofophie der Ge: 

jeßgebung unter einem Sultan? Die zarte Pflanze kann unter dem 

drüdenden ſchwarzen Baum nicht gedeihen: der Sultan ift Gott, 

fein Wille Gejeg, fein Wort Tod und Leben. Was foll feine, 

neue, ergrübelte Kriegskunſt, die nicht etwa von den Vätern ge- 

erbt it? Glück und Unglüd fommt aus den Händen des Schick— 
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ſals und raufcht in der Fahne des Propheten. Selbſt die Arznei— 

funft, wo fie nicht väterlihes Gebot war, ift ohnmädtig: Leben 

und Tod fommt aus der Hand Gottes und Islamiſmus, Er: 

gebung in feinen Willen, ift Hauptwiſſenſchaft und Weisheit. ft 

diefe mit Muth, Entihluß, Klugheit, Kühnheit, Glück verbunden, 

wie weit kann fie führen! zu welchem Neichthum! zu welder Höhe! 

aber auch zu eben fo ſchnellem Fall. Alles Äußerſte grenzt hier 

zufammen, Höhe und Tiefe, Muth und Feigheit, Alles und Nichts. 

Kein Mittelftand, Feine Dauer; und aljo auch nichts von den 

Pflanzen, die diefen Stand, diefe Dauer, diefe ruhige Pflege und 

Wartung fodern, wie's doc die meiften Wiffenfchaften find. Was 

nicht lautefter Hymnus ift, wird die verftedtejte Räthjelmweis- 

heit: was nicht als Gottes- und Königspflanze blühet, muß ſich 

ein ruhiges Thal ſuchen, wo es für fich verborgen lebe und weder 

von drüdendem Schatten, noch brennender Sonnenhige verzehrt 

werde. 

Ich kenne unter jpätern Schriften des Orients fein jchöner 

Bud, als das Perjiihe Nojenthal von Schich-Sadiz; es ent: 

hält, dünkt mich, die feinjte Blüthe, die im Garten eines Sultans 

gedeihen kann. Seine Moral ijt wahr, einfach, edel, fein einge: 

fleidet und wenn ich ſo jagen darf, mit göttlidem Ton menſchlich. 

Sein Inhalt ift: „der Könige Gemüther und Sitten, der Derwiſche 

Art und Eitten, Refignation, Verſchwiegenheit, Liebe und Jugend, 

Schwachheit und Alter, Kinderzudt und gute Sitten, Höflichkeit 

und Sprüchwörter“ — mid dünft, diefe acht Kapitel find Haupt: 

überfchriften von dem, was unter der Sultanischen Regierung an 

Philoſophie und Moral in Betracht kommt. Seine Vorrede füngt 

mit dem jchönften Hymnus auf Gott und mit Fabeln an, in denen 

feit den älteften Zeiten die Morgenländer jo einzig waren; fie 

endigt aber mit einer Dedication „an Abubefr, den Sohn Sadi, 

den König, der in der Welt der Schatte Gottes, König aller 

Könige, der Gemaltiajte unter den Völkern, Beherrſcher der Erde 

und des Meers, Erbe vom Reh Salomo“ — und nod viel 

mehr it; welche Dedication mit dem, was er fonft von jeinen 
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Lebensumftänden anführt, vieles in feinem Buch aufſchließt. Wer 

in aller Welt den Hymnus, die Fabel, das Bild, das Sprüch— 

wort, die feinjte Räthſelweisheit u. dergl. ſuchen will, wird 

fie unter jolcher Negierung finden. Hier blühn die gewürzreichiten 

Blumen unter den dideiten, breiteften Blättern: bier ftrebt die 

Geder und der Palmbaum neben dem Dorn und Mop empor und 

um fie ber ift weite Wüfte — — 

Der reinjte Defpotismus jollte wohl nad Abficht des Geſetz— 

gebers die Jüdifhe Theofratie werden; ihr Führer errettete fie 

ja eben aus dem Glutofen der Dienjtbarfeit Ägyptens und gab 
ihnen Geſetze Gottesdienftliher Berfaffung, um fie fünftig für 

Tyrannen und Pharaonen zu bewahren. Der Gott ihrer Väter 

ward König, der oberjte Priefter follte fein erfter Diener ſeyn und 

dad Wolf Gottes Knechte und Kinder. Es ift nicht zum Ideal 

diefer Verfaffung, mithin auch nicht zur Würkung derjelben ge> 

langet; da indeſſen der Plan Moſes doch nicht ganz verworfen 

werden fonnte und ſelbſt unter den Königen, (die durch ihn nicht 

eben auffommen jollten) Stüdwerf bleiben mujfte: jo jehen mir 

noch immer einige gute Folgen jener alten theofratiichen Gebote 

infonderheit auch auf Regierung und Wiſſenſchaften. Auch der 

König jollte nur Vater des Volks und an der Stelle Gottes da 

jeyn: der lautefte Palm befang nur Lob Gottes in feinem 

Lobe. Sprüde und Sittenlehren, ſelbſt wenn fie aus dem 

Munde des reichiten, prächtigſten, wollüftigften Königs floſſen, 

mußten fih in Furt Gottes, als Anfang der Weisheit, leiden 

und diefe als das Ende aller menſchlichen Betrahtung und Um: 

judhung zeigen. In den Zeiten des Verfalls konnten noch immer 

Propheten feyn, die nad dem Geſetzbuch der Nation gegen ihren 

Deipoten ſprachen: wie Iſraels König jeyn jolltee Aus dem Munde 

Gottes nahmen fie Segen und Fluh und hielten wenigjtens die 

Augen des Volks wahjam über das, was recht und gut und er- 

laubt fei. Ihre Prophezeiung vertrat die Stelle der Staatsmweis- 

heit, wo in einigen verwidelten Fällen der Erfolg es gnugjam 

zeigte, wie übel eö ging, wenn man davon wid. Kurz, der 
Herders jämmtl. Werte. IX. 21 
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großen Seele des Mofes, feiner Gefeggebung und feinem Bunde 
haben wir eine Reihe der folgenden treflihen Schriften in Dicht— 

funft, Gefhidhte, Lehre und Weisheit zu danken, die fein 

andres Volk bejaß. Propheten, Weife, Lehrer des Volks, Priefter, 

jelbft die guten Könige gingen auf feiner Spur; fein theofratifches 

Geſetzbuch ward die erſte Wormauer gegen Gräuel der Abgötteret, 
Unmenjclichfeit und Unterdrüdung, fo wie eine Pflanzichule reiner 

Begriffe von Bott, edler Hymnen, Pjalmen, Anmahnungen 

und Lehren — — mie glüdlih, wenns ganz in Erfüllung ge: 

gangen wäre! Nun waren viele ihrer Könige, Trotz des Gejeh- 

bus, ſchwache Deſpoten, kleine Tyrannen und der Staat ging 

dur den Gontraft folder Grundfäge und Verfafjung nothmwendig 

um jo eher unter — — 

Von der Regierung jo wohl als den Wifjenjchaften der 

Chaldäer, ÄAgypter und andrer alten monardifchen Völker wiffen 
wir zu wenig, ald daß mir davon urtheilen fünnten. Bei beiden 

Nationen waren Wiſſenſchaften und Künfte erblih: ihr Gutes 

ſcheint fih aljo nad Baterart herabgeerbt zu haben (wovon wir 

im vorigen Abjchnitt geredet) und jofern Hings nicht vom Monarchen 

ab. Zudem ftand bei den Ügyptern der Priefterftand, der die 
Wiſſenſchaften beſaß und verwahrte, dem Könige nah zur Seite, 

Ihränfte ihn zumeilen jelbft ein und hing wenigſtens nicht von ihm 

ab; wenn aljo auch hinter jeinen heiligen Wiſſenſchaften viel ge: 

weſen jeyn jollte, jo wars altes Priefter-Erbtheil und der Thron 

war daran unſchuldig. So aud mit der Policei der Ägypter und 

ihrer gepriefenen Eintheilung des Landes. War fie, wie man jie 

preifet, fo ift fie fein Werk des Deipoten, jondern des Vaters, 

der jedem feiner Kinder das Seine giebt und dafür wacht, daß es 

ihm erhalten werde; die Künfte alfo, die hieraus entjtanden, wurden 

abermals aus einer gerechten, väterlihen Regierung. Drittens end» 

ih: wozu man den Deipotifmus braudt, Städte zu bauen, Pyra— 

miden, Obeliäfen, Coloſſe, Labyrinthe zu errichten; wahrlich, Dies 

trägt auch jein Gepräge an fih. Wozu diefe ungeheuren Maſſen? 

zu weldem Nuten des Landes? Ahr ſprecht: „zum Ruhm der 

— 6 
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Monarchen;“ aber welcher Monarchen? wer nennt ſie? wer kennt 

ihre Namen? wer nennt ſie anders, als Namen der Unterdrücker, 

die ihre Unterthanen zu nichts beſſerm zu brauchen wuſten, und 

ſelbſt dabei nichts thaten. Oder „baueten ſie daran ihre Gräber?“ 

und wer liegt darunter? und kann ein Ellenlanger Deſpot nirgend 

als unter einer Pyramide liegen? — Kurz, die älteſte Geſchichte 

Agyptens iſt zu ungewiß, als daß ich mir darüber etwas zu ſagen 

getraue. Mit den Mauern der Semiramis, dem Schutt Perjepolis, 

den Rieſenwerlen Indiens und Eina iſts desgleihen. Co viel 

man Sina rühmt, fo fihtbar wirds aus allem, was man fagt: 

das gerühmte Gute fommt nur von den Gejeten und der Vorſicht 

ältefter väterliher Regierung; wo diefe aufhört und der Deipo- 

tiſmus anfängt, ftodt alles Gute. Sprache, Geſetze, Wiflenichaften, 

Künfte bleiben Jahrtaufende diejelbe: fie fünnen und wollen nicht 

fort: fie find eingemauert und einbaljamirt in — alte Gewohnheit. 

Überhaupt ift wohl der entſchiedenſte Einfluß, mit dem ſich 
Defpotismus auf die Wiflenfchaften äuſſert, Pracht, Übermaas, 
folofjalifhde Größe, Willkühr. Was dieſe nährt, in Ge— 

danfen, wie in der Baufunft, in Anordnungen, wie in Feſten, 

das wird beliebt, das hat Beifall. Alles ſoll ungemein, wunderbar, 

übernatürlih feyn und verliert daher meiftens fein Maas zum Staat 

und zur Glüdjeligfeit der Menſchen. Auch wie in fpätern Zeiten 

in Dccident der Deſpotiſmus theilweiſe und in feinem Larven 

wiedergefehrt ift, hat er eben dieſe Würkung bewieſen. Pabſt oder 

Sultan, Schach oder Kaifer — die Hymnen finden fi immer 

wieder, nur nah dem Gefhmad des Zeitalters gekleidet. Die 

Legenden und Chroniken der Mönde unter dem Joch des Aber- 

glaubens haben jo viel Wunderbares, als die Gejchihte Tamer: 

lans, Afrafiabs, Ruftems. Die Zeiten des Lehnrehts, da alles 

Heer und Eflave war, Heiden fih natürlich in die Zaubereien 

der Ritter und Niejen, die mit Lindwürmern und Draden jtreiten. 

Ludwigs Deipotismus liebte die Pracht und alles, was dieje 

nährte, in Wifjenihaften und Künften. Der Charakter einzelner 

Menſchen, die die Wifjenihaften bauen, bemeijet jelbit dies Ver: 

21” 
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hältniß: es giebt einen Deipotijmus des Geſchmacks, wie der 

Regierung, der Gedanken ſowohl als der Gelee und Sitten; 

und meiftens ift berjelbe mit Pracht, Golofjalifher Größe und 

Übermaas begleitet — — Die Regierung, unter der allein Natur, 
rechtes Maas und Verhältnig ftatt findet, ift — Freiheit. 

3. Vom Einfluß freier Gefeggebungen auf Wiſſenſchaften 

und Künite. 

So fehr Homer die Monardie preifet, jo ſehr zeigt er fich 

zugleih als Sänger und Boten der Freiheit. Nichts ift in ihm 

verhüllt, unbegreiflih und riejenförmig, als was jo ſeyn muſte: 

alles hat Maas, Stelle, Kenntlichkeit und Charakter: jelbjt jein 

Wunderbares ift menſchlich, feine Wiederholungen ſüß und kindlich. 

Der ſchöne Umriß, der glückliche griehifhe Blid in Bezeichnung 

feiner Helden, die Weisheit und Menjchlichfeit, mit der er auch 

rohe Leidenschaften und Scenen mildert; fie charakterifiren nicht den 

Sklavendiener, jondern den Sänger der Natur, der Menjchlichkeit 

und Freiheit — — Griechenland war das erſte Land der Welt, 

das fih von feinen Heinen Tyrannen allmälich losrig und mit 

einer neuen Regierung aud neue Wiſſenſchaften und Künfte ficht: 

bar machte. 

Lykurgus z0g die Seinen zu Einem jtrengen Grundſatz, der 

Aufopferung und Liebe zum Baterlande zufammen: in 

diefem Raum mujten auh die Wiſſenſchaften bleiben; hiernach 

forınte fich felbft die Sprache des Lalonifmus. Reichthum, Schau: 

jpiele, üppige Verje waren verſchwunden: unnüte Redner, Sophiften 

und Schwätzer verbanneten ſich jelbjt; fie fanden feine Luft in Sparta. 

Kriegskunft war ihre Wifjenihaft und Übung, die Flöte war ihr 
Inftrument und Tyrtäus ihr Dichter — — Sparta ift das ſtärkſte 

Beifpiel, wie fehr ein Staat die Wiſſenſchaften wählen, modeln 

und im Zaum halten muß; ja aud im Zaum halten kann: 

denn welch ein Gegenbild gegen Athen war Sparta! Und doch 

wars vielleiht Lyfurgus, der in Aſien Homers Rhapſodien ge: 
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fammlet und den Griechen gegeben; jeinem Sparta gab er ihn 

nit, wenigſtens nicht als Mufter — — 

Ganz einen andern Weg ging Solon, der Reihthümer mit 

Freiheit, Üppigfeit mit Vaterlandsliebe zu paaren fuchte, 

den Vornehmen die Berathichlagung, dem Volk die Entjcheidung 

überließ und feine Republik alfo, wie Ariftophanes jagt, zu einem 

Greife madte, der zu Hauſe Hug, öffentlich kindiſch mar; oder, 

wie wir jagen wollen, der für fich weile jeyn fonnte, öffentlich 

aber anftändig, fhön, beredt feyn muſte. Nothwendig wedte Solon 

mit diefer Verfafjung Alles auf, was man Volkswiſſenſchaft 

nennen fonnte, Nednerei, Poeſie, Philoſophie, Künfte. Nednerei: 

denn der Redner war Demagog und der Staat jelbft unterhielt 

Redner. Über alle öffentlihe Gefchäfte, die fürs Volk kamen, 

ward geredet, und nah dem Moment des Cindruds die Sadıe 

entichteden. Welch ein Feld war dies für die Beredjamfeit! welche 

Schule! Über Gefchäfte, Expeditionen, Wohl und Weh des Staats 
ward geredet; nicht über Worte. Zur jetigen Entſcheidung, nicht 

zum Vergeſſen und Überhören: im Ernft, nicht aus alter Gemwohn- 

heit und im Scerze. Der Redner ſprach an fein Volf, einen 

Kreis, den er fannte; nicht für Fremdlinge und Dejpoten: ans 

Athenienfiihe Volk, eine Menge, die durch Poefie, Lieder, Künfte, 

Scaufpiele in der feiniten Sprache der Welt gebildet ward; nicht 

für Scythen und Longobarden. its möglich, daß man Cine Be- 

rebjamfeit, Einen Nednerfreis, eine politifhe Verfafjung zu reden 

(die Römifhe einigermaafjen ausgenommen) mit diefer vergleiche? 

und injonderheit Dinge mit ihr vergleiche, die von der diſparatſten 

Art find? Reden und Complimente vor Deipoten, Geſchwätz an 

ein Volk, das fein Volk ift, über Materien, die feine Materien 

find, ohne Zweck, ohne Abfiht. Scaffet uns ein Athen her; die 

Demojthenes und Perikles werden von felbft werden — — 

Eben fo wars mit dem Theater der Griehen: es diente der 

Demofratie, wie die Rede. Das Rolf follte über Freiheit ge— 

Ihmeihelt werden und fo ward die Tragödie Tyrannenwürgerin, 

19 Rednerin der Freiheit. Es follte an alten Helden, und ihren 
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Thaten und Schickſalen genährt, gebildet, feine griechiſchen Vorzüge 

und Stammesherrlichkeit fühlen: darum lebten dieje ihre Geſchlechts— 

fagen jo prädtig auf der Bühne. Als Religionsfeierlihleit war 

fie entjtanden; in furzem ward fie Bebürfnig des müßigen, nad 

Ergögung dürftenden Staats. Handel und Wohlſtand blühten in 

Athen und follten nad dem Plan des Stifters darinn blühen; 

mithin zogen alle Quftbarfeiten, Muſen und Grazien ein, die 

gebohrnen Liebhaber der Mufif, des Tanzes, des Geſangs, der 

Freude zu vergnügen. Ob Solon glei, der jelbjt ein Dichter 

war, fi über das erſte Schaufpiel,. das er ſah, unmwillig bezeugte 

und feine übeln Folgen prophezeite: jo lag doch der Grund davon 

in feiner Verfaifung und in der Natur des Volle. Ein 
Athenienfisches Theater Fann eher nicht, ald unter ähnlichen Um- 

ftänden wieder werden — — 

Die Philofophie der Griechen fproßte im Umgange, in 

Kreifen Attifcher Gefellichaft und hing mit ihrer Nednerei, Sophiftif, 

Staatskunſt, Poeſie und Declamation nahe zufammen. Belannter: 

maafjen führte injonderheit Sokrates die Meisheit der Redner, 

Joeten und Sophiſten feiner Zeit von ihrer Höhe herunter: fein 

Genius der Jronie und guten Geſprächslaune entkleidete die Bühne 

von ihrem Panzerihmud, die Nedner von ihrem Gefhmwäß, die 

Sophijten von ihrer falſchen Staatöweisheit, um das Voll, (die 

Kreife von Yünglingen, die Häufer, in denen er jprad) wahre 

Volts- und Lebensweisheit finden zu lehren. Cold ein Sofrates 

gehörte freilich nur für Athen, wo das Volf auf jo etwas zu- 

bereitet und foldher Gejprähe empfängig war. Unſre Gejellichaften 

hieße es beihimpfen, wenn man in ihnen und über ſolche Materien 

fofratifch fragte. Darum glückt uns auch der Ton folder Geſpräche 

in Büchern felten, weil er uns im gemeinen Leben fo fremd ift. 

So viel Sokratiſche Vernunft, in fo weniger Zeit, unter fo wenigen 

Perjonen, auf eine jo leichte natürliche Meife! Dafür wollen wir 

lieber Beweife, freche Urtheile, Declamationen; da, glaubt man, 

babe man doch etwas! — — Freilich machte die Griechiſche, zumal 

Athenienſiſche Leichtigkeit auch, daß alles zubald in leeres Geſchwätz 
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von Syſtem und Wortkram überging. Die Philoſophen wurden Wort— 

trödler, Sophiſten leerer Syſteme und es iſt Eigenſinn des Schickſals 

20 und der unglücklichen Andacht gegen Griechen und Alterthümer, daß 

wir in manchen ihrer Worte unendlich mehr gefunden haben, als 

fie wahrſcheinlich ſelbſt hineinlegten. Vieles von ihrer Philoſophie 

war Hypotheſe des Geſprächs, Griechenweisheit — — 

Da die Geſchichte eines Volks Abdruck ſeiner Sinnesart und 

Regierung iſt: ſo iſts auch die Beſchreibung dieſer Geſchichte; 

Athens Verfaſſung konnte alſo gewiß die beſten Geſchichtſchreiber 

liefern. Xenophon und Thucydides waren ſelbſt Feldherren, Männer 

von Geichäften; nur folche können vom Kriege und von Staats: 

geihäften jchreiben. In Athen lag alles nahe zufammen, Philo— 

fophie und öffentliche Würkfamfeit, Redekunſt und Grammatif; Ein 

Geift wars aljo, Ein und derjelbe Atticiſmus, der ihnen die filber: 

helle Klarheit oder die goldne Würde ihres Styls, ihrer Neden, 

ihrer Reflerionen verlieh und die verjchiedeniten Talente mit größejter 

Einfalt zu einigen wuſte. Auch in den ſpätern Zeiten mwarens 

Staatö- oder Kriegäleute, kurz Männer von Geſchäften, die die 

Geſchichte wiederherftellten und den Xenophontiihen Geift, Staat 

und Geſchichte zu betradhten, bie und da erneuten. Glüdliche 

Nepublif für die Wiſſenſchaften, wo der Schüler Sofrates zugleich 

Feldherr und Staatsmann war! 

Ohne mich auf die übrigen Staaten Griechenlands einzu: 

laſſen, kann ich nicht übergehen, was überhaupt die Menge und 

Berfhiedenheit der mwetteifernden Städte und Staaten 

Griechenlands auf die Wiffenfchaften würkte. So viel Städte 

und Republifen, die einander nah, durch Sprade, Chre des 

Griechiſchen Namens, zum Theil durch Stammesart und Ber: 

fafjung mit einander verbunden waren, muften nothwendig mehr 

oder minder wetteifern, in dem, was Ruhm ihres Geichlehts hieß; 

und da dies (nebjt der Kriegeskunſt und Macht im Kriege) reis 

heit des Vaterlandes, Liebe zu den Wiſſenſchaften und ſchönen 

Künften hieß; jo blieb wenigjtens fein Staat den Mufen völlig 

fremde. Man metteiferte mit Statuen und Gebäuden, Schaufpielen 
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Maafje alles Blühende und Edle zu fi verfammleten: fo ftritt 

man dajelbjt in mehrerm, als den eigentlichen Kampfipielen. Da 

las Herodot jeine Geſchichte und erwarb ſich einen Naceifrer: da 

ftellten Künftler ihre Merfe der Bewundrung des ganzen Griechen: 

landes aus. Die Spiele ſelbſt gaben Gelegenheit zu Gejang und 

Künften: den ſchönſten Lyrifchen Kranz, den ein Grieche getragen, 

hat gleihjam die gefammte Hand Griechenlands geflodten. So 

viel Städte, jo viel Völker, jo viel Sieger und ihre ewig ruhm— 

würdige Geichlechter, jo viel Götter und Helden, die mit diejen 

Gejchlehtern verwebt waren, find Blätter und Blumen dieſes 

Kranzes. Wer giebt uns ein Olympia und feine Spiele und feine 

Siege und das dabei verfanmlete Griechenland und fein Intereſſe, 

feinen Ruhm, feine Sprade wieder? ſelbſt ein dides Thebe wird 

alödenn einen Pindar nicht verjagen. 

Aus allem, was gejagt iſt, erhellet, dag Griechenlands eigenfte 

Wiſſenſchaften und Künfte, in denen feine Zeit fie übertroffen hat, 

in denen fie jegt über zmweitaujend Jahr alle Zeiten und Völker 

übertroffen haben, Töchter ihrer Gejehgebung, ihrer poli: 

tifhen Verfaſſung, infonderheit der Freiheit, der Würkſam— 

feit zum gemeinen Bejten, des allgemeinen Strebens und 

Miteifers geweſen. Ich ſchließe Nationaldharakter, Sprache, Clima, 

Lage, Zufälle der Geſchichte und manches Andre nicht aus; alle 

dies ward ſchon erfodert, die Griechiſche Verfaſſung zu gründen, es 

floß mit ihr zuſammen und ſtand ihr treulich bei. Indeß zeigt 

die Geſchichte, daß ſobald Freiheit dahin war, (Sprache, Clima, 

Genius des Volks, Fähigkeiten, Charakter blieben!) jo war der Geiſt 

der MWiffenichaften wie verfchwunden. Ihre Poefie war hin; das 

Theater ward leere Zeitfürzung, des überwundenen, müßigen Volts. 

Demofthenes war ihre legte Stimme der Freiheit: Ariftoteles und 

Theophraft ihre legte Philofophen. Jener wurde verbannet, nad) 

diefes Tode gar ein Gejeg gegeben, daß niemand öffentlih mehr 

Philofophie lehren jollte, ohme des Senats Erlaubniß und ſonach 

gewiſſer Maaſſe alle Philofophie auf eine Zeit verbannet. Die Lehrer 
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ihrer Wifjenichaften wurden nun bald Grammatifer, Sophiſten, Lite: 

ratoren, und was an Wifjenfchaften ist nah Afien, nad) Agypten 
überging, fam dahin wie in fremdes Land eine verpflanzte Blume, 

der ihr Naturboden mangelt. Unter den Römern erhielt Athen 

feine Wifjenfhaften; aber nicht lebendig: es handelte mit ihnen, 

wie mit Samenförnern, zu denen der Verkäufer etwa das Necept 

des Gedeihens und Gebraudhs hat. Die mwohlmeinenditen Römiſchen 

Kaijer Fonnten in Griechenland fein Griechenland jchaffen: die Frei— 

heit, die fie Athen gaben, war Schatte und die Wiſſenſchaft und 

22 Nednerei, die daraus erwuchs, war Schatte des Scattens, nichts 

als der Nachhall befjerer Zeiten. Der Berg Athos hat jetzo Mönche 

gnug; aber feine Redner, Dichter und Philojophen; die jchönjten 

Trümmern aller Provinzen erweden feinen Künftler im Geift der Alten. 

Warum nicht mehr? Die'Luft, das Clima, die Bildung, der Cha- 
rafter der Griechen tft derfelbe, aber Verfaſſung, Negierung fehlt ihnen, 

ohne die fie nie jeyn fünnen, was fie gewejen. Der Geift ift weg, 

der ihre Talente und Glieder belebte; Talente und Glieder find tobt. 

Und mie belebte er dieje? was war eigentlih die Art, wie 

Griechiſche Regierungsform auf Talente, Wifjenihaften, Künſte 

würfte? Ich fann nicht anders jagen, als durch jich ſelbſt, da- 

dur, daß ſolche Negierungsform, folhe Verfaſſung, zu einer 

ſolchen Zeit erfiftirte. Sehet diefe Pflanze an, wie wächſt fie? 

woher ihre Blüthe, ihr Gedeihen? Sie fteht auf ihrem Boden, auf 

ihrer Naturftelle: Luft, Witterung, Jahrszeit ift ihr günftig; dies 

ift gnug. Was fie werden joll, liegt in ihr und wird ſich ſchon 

durch innere Kraft hervortreiben. Boden und Luft reichen ihr 

Nahrung und Säfte, die Sonne Wärme, der Wind Bewegung; 

nun wird fie, was fie jeyn fol. Der Pflug madt die Erde nicht 

fett; wohlriehendes Wafjer die Blume nicht blühend. Was wachſen 

fol, muß natürlid wachſen und fo die feinfte Blume der Welt, 

Wiſſenſchaft, Seelenfreiheit. Was Athen that, war, daß es jeinen 

Poeten, Rebnern, Bhilofophen Saft zuführte, durch jeine Be— 

wegung und Einrichtung ihr eleftriiches Feuer in Bewegung 

jegte. Seine Afademie hieß Ruhm, Griehenname, Vater: 
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land, Freiheit. So fang der Dichter, fo ſprach der Redner, jo 

ſchrieb der Gejchichtfchreiber und Weile. Sie waren Griechen, fie 

waren Bürger, fpotteten des Satrapen, verachteten den Barbaren, 

glaubten durch ihre Wifjenihaft und derjelben Ausübung ſich immer 

zum Beiten des Staat? würffam. War Demofthenes einige Zeit 

nicht größer als Philippus? war Pericles in feinem Kreife nicht 

mehr als ein Eflavenfönig? Die Kränze, die Statuen, die den 

Dichtern wurden, was ging über die Kränze? hatte Alerander eine 

andre Belohnung feiner Thaten, als daß die Athenienjer ihn loben 

follten? Und wer nun über den gemeinen Ruhm, über das Urtheil 

des Volks hinaus, jein Vaterland würklich liebte und ihm diente: 

ein Thejeus, Thales, Lykurgus, Solon, ein Sokrates und Ariſtides, 

Phocion und Plato — jo viel andre ruhmvolle Männer, jeder in 

feiner Kunft, in feinem Geſchäft, in jeiner Wiſſenſchaft groß, und 

meiftend dicht auf einander, oder neben einander, fi durch ihr 

Beifpiel, ihr Vorbild mwedend, mit einander wetteifernd, einander 

übertreffend, durh Nede und That, Geſang und Wifjenichaft das 

Scepter der Freiheit Griechenlands wechſelsweiſe in Händen führend, 

und damit als die Einzigen in der Welt, weit über den großen 

König hinaus, bis zur Reihe der Unijterblichen hinan fiegprangend 

— was fonnten Seelen der Art liefern! was fonnten fie werden! 

Braudten fie Stimmen der Aufmunterung, wo Alles fie rief, mwo 

die ganze Verfaſſung ihres Waterlandes das Medium ihrer Wiffen: 

ſchaft, ihrer Kunft war? Braucdten fie Sold, wo Alles fie bejoldete, 

wo Ruhm, Anjehen, Unfterblichfeit, Ehre der fchönfte Sold mar; 

wo endlih, wenn es auf Zahlung anfam, eine Ode Pindars, eine 

Bildfäule Phidias, eine Nede Demofthenes, ja mehr bringen fonnte, 

als jet — doch ich mag nicht vergleichen, die Verfchiedenheit der Zeiten 

erlaubt auch feine Vergleihung. Athen verarmte durchs Schaufpiel und 

die gemeinfchaftliche Caſſe Griechenlandes beinahe mit ihm — — 

Wir kommen zu einer andern Gattung von Nepublif, den 

Nömern. 

„Rom ward zu friegriihem Stolz jhon von der Wölfin ge: 

ſäugt“ — und es iſt befannt, daß in den erjten fünf Jahrhunderten 

td 
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die Wiffenfhaften in ihm wenig Pla fanden. Was Numa hinein- 

bradhte, was aus der Nachbarſchaft Etruriens fih etwa hinüber 

modificirte, war äufferftes Bedürfni ihres ftrengen Gottes— 

dienftes und Kriegesgeiftes: dahin denn auch ihre etwanigen 

Gefege, Nehte, Tagbücher und Lieder von Thaten ihrer 

Borfahren gehören möchten. Rom war als ein friegrifher Stamm, 

als eine Kriegsftadt anzufehen, die nicht, wie Sparta, fich blos 

ſchützen, vertheidigen, feine Eroberung maden und felbjt den Feind 

nicht verfolgen wollte; Roms Grundjat war, feinen unüberwundnen 

Feind zu haben, felbft überwunden ihn auch im Frieden zu vers 

folgen, und fih zur Herrihaft der Welt zu rüften. Hiernad) 

richtete fih auch die Einführung der Wiſſenſchaften bei ihnen. 

Sie famen, als Überwundne, und flohn gleihlam zur Sicherheit 

in den Schoos der Mutter aller Erobrung. Die erften Dichter 

Roms waren Fremdlinge, reigelafjene, Knete: ihre Schaufpiele 

rohe Ergöglichkeiten oder Lohnmwerl. Im Senat wards ala ein 

Problem zu Ja oder Nein behandelt, ob man den Griedhifchen 

Nednern und Philojophen in Rom Zutritt geftatten follte? und 

Gato, der jelbft fein Barbar war, entjchied gerade zu für Nein! 

So lange und jo gut fonnte fih Nom ohne Öriehenlandes Wiſſen— 

ſchaften behelfen; ja es gehörte dazu, daß es ſich ohne dieſe Wiſſen— 

ichaften zu einem Rom, der Eroberin der Welt, bildete. Es drängte 

und ward gebrängt, hatte aljo nicht Zeit zu jchreiben, zu philo— 

jophiren, zu ftudiren — — 

Auh da Rom die Wifjenihaften aufnahm, fanden eigentlich 

die allein glüdlihen Boden, die mit ihrer Staats- und Kriegs: 

verfaffung zufammenhingen und dieſe nährten und ftüßten. Die 

Poeten des Schaufpield wurden, wie Knete, mit Lohn bezahlt 

und aus vielen Urſachen, die im Staat und Charakter der Römer 

lagen, ift ihr Schaufpiel nie das Erfte der Melt worden. Zur 

Größe des Römers gehörte es nicht, ein großer Schaufpieler zu 

jeyn; geraume Zeit auch nicht einmal, den Geiſt des Schauipiels 

zu fühlen. Wir wifjen, mie jehr es noch zu Cäſars Zeiten jenem 

Ritter fchmerzte, den er auf der Bühne zu erjcheinen zwang, und 
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daß er gleihfam die Schmach nicht verwinden konnte — — ber 

Geſchichte, Rednerkunſt, thätige Philoſophie, männlide, 

inſonderheit lehrende Poeſie, Kriegskunſt, Wiſſenſchaft der 

Rechte; ſie waren die Zweige der Literatur, deren ſich mit der 

Zeit auch der edelſte Römer nicht ſchämte, ja die eben dadurch, 

weil ſo berühmte und thatenvolle Männer ſie trieben, eine Würde, 

eine Veſtigleit, eine Größe erlangt haben, die würklich die unſchul— 

digfte Römiſche Größe iſt. ch gönne den Ecipionen immer die 

Zerftörung der unglüdlihen Nebenbulerin Roms, der Stadt und 

Republit Garthago; daß edle Ecipionen aber aud die erften waren, 

die ihren blutigen Lorbeer mit dem Olzweige der Mufen mifchten, 

daß Scipio, der Africaner, den Vater der Römiſchen Dichtkunft ar 

feiner Eeite hatte, den Lucilius feiner Freundſchaft, den Terentius 

feiner Mitarbeit werth hielt; daß; Fabius und Publius Ecipio fi 

des treflihen Polybius nicht Ihämten und durd ihr Beifpiel auch 

in andern edlen Jünglingen, einem Lältus, Furius, Qubero, 

Scävola, Liebe zu Römiſcher Wiſſenſchaft wedten; mich dünkt, 

bierinn und in ihren perjönlichen Tugenden glänzt ihr Name jchöner. 

Nie find die Zeiten mwiedergefommen, da in fo wenig Jahren jo 

viel große Männer auf dem Gipfel der Welt einander fannten, 

folgten und drängten, ja da die meiften von ihnen, auf mehr als 

Eine Weife, in Rede und That, in Gefchäften des Kriegs und Be- 

rathichlagungen des Friedens, in thätiger Liebe der Wifjenfchaften 

und ihrer Känntnig groß und wahre Nömer waren. Gato und 

Scävola, Lälius und Scipio, Cornelia und die Grachen, Grafjus 

und Antonius, Hortenfius und Cicero, Atticus und Nepos, 

Salluftius und Barro, Eylla und Cäfar, Hirtius und Brutus — 

fie gaben der Römiſchen Sprahe die Majeftät, Fülle und Nach— 

drud, (jeder auf feine Weile) daß gleihlam aud ihr Wort That, 

ihr Gedanfe Kraft und Anftand wurde. Die Überwinder der Welt, 

die Richter über das Schickſal aller Nationen, frönten ſich mit einem 

ihönen Kranze, dem Kranz der Wiffenihaft und thätigen Weisheit. 

Es erhellet hieraus, was eigentlih in der Römiſchen Ver: 

fafjung es war, das zwar eine jo furze, aber eine fo lichte und 

Le) 
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würdige Periode der Wiffenihaft machte: es war nehmlich theils 

Bedürfniß des Staats auf feiner jegigen Höhe von Ge: 

ihäften, theild das Hinreifjende Beispiel der edelften Männer 

und Geſchlechter. Der Römifche Nedner, über wie micdhtige 

Sachen ſprach er! Für den großen Pompejus, gegen einen Gäfar, 

Sylla, Antonius zu reden, weld ein Gejchäft! Über Kriegsbedürfniſſe 
und Fiedensanſchläge zu rathichlagen, um melde Könige bettelten, 

von denen das Wohl und Weh eines Neichs, eines halben Welt: 

theild abhing, weld ein Geſchäft! Am Drang der Begebenheiten 

und gleihjam im Wettkampf menfchlicher Kräfte zu ſprechen, zu 

jhreiben, Meinung oder Geſchichte zu jchreiben, welche Höhe, wel: 

her Zeitpunkt! — Der Gefährte Scipios, der Gefhichtichreiber fein 

jebjt zu feyn, wenn man ein Sylla, Cäſar, Luculus, Brutus ge- 

weien, der Gejcichtichreiber Noms zu jeyn, das folde Männer 

gehabt Hat, in deren Anblid man gleichſam noch lebet — mid 

dünft, da muſte der Geift der Thaten in den Geiſt der Worte 

übergehen und fi Majeftät und Macht, Kürze und Ernjt Römiſcher 

Verfaſſung aud ihrer Schreibart mittheilen. „Wie einer tft, fo 

thut er: wie einer thut, jo jchreibt er.“ Cäſars Leichtigkeit zu 

fiegen ift auch an jeiner Schreibart fänntlih: der Geiſt Lucullus 

und Sylla würde eben jo känntlich ſeyn, wenn wir ihre Denk— 

würdigfeiten noch befäßen. Ach aber, wie jehr hat uns das Scid- 

26 jal mit Werfen der Grichen und Römer beneidet! Stüde, um 

die wir Bibliothefen neuer Maculatur geben würden, die meiſten 

Werke Äſchylus, Sophokles, Pindarus, Menanders, fo viel von 

den Schriften Polybius, Diodors, Ennius, Cato, die Aufjäge eines 

Lälius und Scipio, Hortenfius und Atticus, Sylla und Luculls, 

Varro und Cäſars — fo viel andrer edler Römer Schriften, die 

gewiß von ihrer Seele zeugen würden, find verlohren! Wenn ein 

Barro, Cicero, Cäſar jelbft über Sprade und Grammatik jchreibt, 

fonnten fie nicht anders, als Varro, Cicero, Cäſar fchreiben; und 

diefe Leute haben nur Einmal in der Welt gelebet. Auch nur ihr 

Freund, ihr Begleiter, ja was noch mehr ift, ihr Wetteiferer, ihr 

Nebenbuler zu ſeyn — die Idee verichlingt beinah alle Ver— 
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gleihung. Scipio und ein deutſcher Reichsfürſt! Cäſar und eines 

Fleckens Bürgermeifter! Jene ſelbſt Gejchichtichreiber, Redner, Mit: 

eifrer in den Wiſſenſchaften, die in ihnen nicht nach andern Ge— 

ſetzen gerichtet werben konnten, gerichtet werden wollten, als jeder 

andre, der mit ihnen in die Schranken tritt; die neuern jo oft 

untüchtige Mecänaten, zu loben, was fie nicht verjtehn und mit 

Nfennigen zu belohnen, worüber fih der Kluge jhämet — — 

Überhaupt hat der kurze Zeitpunkt der Blüthe Römifcher Wifjen- 
Ihaft an Veranlaffungen und Folgen beinah nichts Gleiches in der 

Geſchichte. Als Überwinder der Welt ſchmückten fie fi mit der 
Beute der Wiſſenſchaft; thätig und miteifernd gingen fie jchnell 

zur größeften Höhe, denn jte ftanden gleihjam auf dem Gipfel der 

Zeiten. Eben jo ſchnell aber wich auch der Geiſt der Wiſſenſchaft 

von ihnen: fie war ihnen nur Schmud, nur Triumphöfleid, oder 

wo fie zur Freiheit und Verfaſſung des Staats gehörte, ſank fie 

mit dieſer. 

Mo in andern Zeitpunkten auh nur Nahbilder Römiſcher 

Größe, Schatten ihrer Verfaſſung und Handlungsmeife 

erfchienen; fanden fih audh Spuren Römifcher Denk: und Schreib: 

art wieder. Frankreichs und Englands Parlamente reihen nicht 

ans Römiſche Forum; in beiden find indeß treflihe Stüde der 

Redner- und Staatöfunft über Gejege und Begebenheiten erjchienen. 

Die beite Geſchichte zu allen Zeiten mar die, die Helden und 

Staatsmänner jelbjt fchrieben: nur dur die Denkwürdigkeiten fol: 

her Männer iſt in den neuern Zeiten die wahre Gefchichte wieder 

erwedt morden: Gomines, Sulli, Clarendon, Re, Thuanus, 

Turenne, Montecuculi u. f. find Zeugen. Durch Betrachtung der 

Römischen Geſchichte ift nach Wiederherftelung der Wiſſenſchaften 

der Geift der wahren Geſchichte wieder erwedt worden, wie Machia— 

vells Betrachtungen über Livius, und jo viel andre über Salluftius, 

Cäfar und Tacitus zeigen. Nichts in aller Welt ift aber vom Geijt 

Römiſcher Wiſſenſchaft entfernter, als unsre neuere Schuljprade in 

lateiniſchen müßigen Phrafen. Ein gedankenlojer Grammatifus, ein 

von den Knaben jelbft, geihmweige von den Regierungen verachteter 

— 
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Declamator — was ift er gegen Cicero, Varro, Cäjar? Wo ift 

da Römiſcher Geift in der angeblihen Römiſchen Sprade? 

Es ift mir lieb, daß ich mich über die Zeiten des Verfalls 

der Wiſſenſchaften nidt ausführlid und eigentlich einzulaffen 

habe: was aud zu ihm die Regierungen beigetragen? Das meijte 

trugen fie dadurch bei, daß fie die Freiheit und den Gemein» 

werth (common-wealth) einzelner Republifen zerjtörten und 
ein Gebäude aufrichten wollten, das in ji ſelbſt zerfiel. 

Was trieb den Griechischen Alerander nad Afien? was ſucht' er 
dort? was konnt' er finden? Beſchwerde, Mühe, Üppigfeit, Tod, 

Auflöfung feiner Kräfte und jeines Neihes. — Nun bringt freilich) 

die Vorjehung ein Gutes hin, auch wo Menſchen nicht darauf 

dachten: Aleranders Züge, die Griehiiches Blut bis am Indus ver» 

jprüßten, breiteten auch Griechiſche Sprade und Wifjenichaft 

umber, errichteten hie und dort Griechische Städte und Colonien. 

Die Reiche feiner Nachfolger machten neue Site der Wiſſen— 

ihaften in Syrien, Ajien, infonderheit Ägypten: das Mufeum, 

die Bibliothef, das Siebengeftirn der Dichter, die Grammatifer, die 

Philojophen zu Alerandria find fo berühmt: auch fann man ihnen 

nicht abjprechen, daß fie zur Erhaltung und Vermehrung der Wiſſen— 

haften in jpätern Zeiten das Ihrige beigetragen haben. Indeſſen 

its wahr, diefe Nahblüthe unter den Griechijchen Königen war nur 

ein ſchöner Herbittag: jeine Blumen hatten viel Farbe, aber wenig 

Gerud; der Frühling und Sommer war vorüber. Es ift meiftens das 

Schickſal ſolcher Monardien, wenn die Ernte vorbei it, die Nach— 

läjie prädtig zu jammlen, und man ſucht durch Menge der 

Bücher, durch Bibliothefen und Gelehrſamkeit zu erjegen, was der 

Wiffenihft an Werth und Kraft abgeht. Indeß hat alles jeine Zeit. 

Auh die Grammatifer zu Alerandria, und die Bibliothek daſelbſt 

28 wäre ein Schatz gewejen, den man allein der Monardie würde zu 

verdanfen gehabt haben, wenn er bis auf die Zeiten der Buchdruderei 

gereicht und ihn nicht eine jtrengere Monarchie zerftört hätte — — 

Bei der Römiſchen Monardie iſts vielleicht äußert zu bedauren, 

daß Cäſar, ihr wahrer Stifter, fie nicht auch einrichten, Senat und 
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Kriegsmaht gegen einander ordnen und würklich erfter Monarch, 

Gäjar, jeyn fonnte. Die zwei und dreißig Wunden, mit denen er 

ftarb, öfneten dem Römiſchen Staat unendlich mehrere; und da ber 

ſchwache Auguftus nichts als Privatmann zu ſeyn wuſte, und aljo 

alles nur ſchwebend erhielt: jo konnte er freilih auch auf die 

Wiſſenſchaften nicht anders als Privatmann würfen. Er gönnte 

Dihtern feine Freundſchaft, den Zutritt in feinem Haufe: er jelbit 

und fein Mäcenas und fein Agrippa waren Dichter; dies Fonnte 

den Wiffenichaften nicht anders ala einen ſchönen Nachmittag geben. 

Schöne Stunden, auf die bald ein neidiger Abend, eine ſtürmiſche 

Nacht folgten! Als Tibertus den, der ihn übertraf, mit dem Tode 

beitrafte, ald Cajus Galigula den Homer, Virgil, Livius, ja bie 

ganze Rechtsgelehriamkeit vertilgen wollte, als Nero jeine jchlechten 

Verſe dur alle Straßen fingen, in allen Schulen ablejen ließ, als 

jelbft der befjere Hadrian klein gnug war, den Cicero, Homer und 

Virgil gegen fich zu verkleinern und der Erjte in jeder Art ſeyn 

wollte — allerdings würfte da die Römische Regierung fhledt 

auf Wifjenihaften und Künſte. Und wiewohl fie noch immer 

nicht alles verderben fonnte, da das Römiſche Reich jo groß und 

die guten Mujter und wahren Nömerjeelen ihnen nod fo nahe 

waren, ja injonderheit, da auch unter guten Kaiſern die Welt mit 

unter einen jchönen Sonnenblid befam; dejjen ohngeadhtet waren 

Noms Wiſſenſchaften nicht mehr, was fie zur Zeit der Republif 

geweſen, denn jego waren fie — im Staat müßig. Die Rebe: 

funjt ſchwieg oder declamirte. Die Geſchichte ward bitter oder log 

Schmeicheleien und tiefe Räthjel. Die Poefie machte Epigramme 

oder Satyren: die Sprahe verfiel mit jedem neuen Jahrhundert. 

Gajus hatte Wettjtreite der Beredjamfeit, Nero MWettftreite 

der Poeſie errichtet, die Domitian erneute; allein das fonnte die 

Natur der Sache und das Weſen des Staats nidht ändern. Selbft 

die bejfern Anftalten, die Veipafian, Titus, Trajan, Hadrian, 

Antonin, Marc- Aurel, Severus u. a. zur Aufnahme der Wiffen- 

ihaft trafen, die Schulen, Bibliothefen, öffentlihe Beloh— 

nungen, die fie anorbneten: jo gut, jo nothwendig fie waren, der 



— 370 — 

mit Gewalt einbrechenden Barbarei zu fteuren und wenigſtens das 

Andenken guter Mufter zu erhalten; jo wenig fonnten fie doch jene 

Welt mwiederbringen, in der diefe Mufter würften und lebten. Nur 

was unentbehrlih, mas jegt nüblih und würkſam iſt, das Tebet. 

Und das waren damals (menige befiere Menſchen ausgenommen) 

meiftend nur die Handwerks- und Brotftudien: Grammatik, 

Rechtögelehrfamleit, Aftrologie, Sophifterei, Arzneitunft; die edlern 

Wiſſenſchaften waren mit der Römiſchen Luft verflogen. 

Noch weniger will ih mich darauf einlaflen, was nicht die 

Regenten fondern die Regierung an fich felbjt und im Ganzen 

zum Berfall der Wiffenjchaften beigetragen habe; die Unruhe 

derjelben nehmlih, das herrſchende GSoldatenregiment, die 

Schwachheit des Reichs, fih gegen die andringenden Barbaren 

nicht ſchützen zu können, ſondern fie ſelbſt in fich zu loden; das 

aller Welt gegebene Bürgerrecht endlich, wodurch jelbjt die Nömifche 

Sprache verfiel und jo mande andre Dinge. Ein Neid, das fi 

nicht ſchützen kann, wie follts die Wiffenfchaften, feine Sprofjen 

feiner Blüthe, vor dem Verfall bewahren? Ein in allen Gliedern 

verberbter Körper, wie follte an ihm Haupt: und Lebensfaft gefund 

feyn? Eine neue, ſchon fehr verberbte Religion fam dazu, die 

ein Drientaliiches in Geſetze und Schreibart, Befehle und Redekunſt 

brachte, das dem Römiſchen Staat wenig anftand. Die Schwach— 

heit der Kaiſer nährte Verfolgung der Ketereien, elende Sophiſte— 

reien und Diiputirfünfte, die zu nichts dienten, aber äußert ver: 

derbten — — Kurz, womit Ffonnte die Disharmonie einer fo 

ihwaden, unruhigen, fich ſelbſt mwiderfprechenden Regierung als 

mit Barbarei und dem Tode aller vernünftigen, nütlichen Literatur 

endigen? Hier war fein Griechenland, fein Rom mehr; Europa 

war ein dunkles Getümmel ziehender Barbaren. 

4. Vom Einfluß der Regierung in die Wiſſenſchaften 

gegen die Barbarei und den Aberglauben. 

Wir find auf einer Stelle, wo ſchon nicht eigentlich die Frage 

it: was gethan jei? jondern mas habe gethan werden wollen? 

Herders ſämmtl. Werte. IX. 22 
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Folgende find Urfahen, warum aud befjern Regenten und Re- 30 
gierungen mit allem guten Willen oft jo wenig gelang. 

Zuerit. Europa war ein Gemiih von Barbaren, das in einer 

Fluth gefommen und hie und da, wie erftarrte Mellen, fiten blie— 

ben war; dieſe hatten Sitten, Gejege und Redte, die den 

Wiſſenſchaften nicht hold waren und für deren Erhaltung fie doc, 

eben im Gefühl ihres Glüds und Werths, glühten. Zweitens. 

Wiſſenſchaften jollten fie von Völkern annehmen, die überwunden, 

ſchwach, ihnen verächtlich und würklich zum Theil felbft durch 

Mißbrauch der Wiſſenſchaften jo verädhtlih worden waren. Das 

nähere Medium diefer Mittheilung waren Pfaffen, die mit ihnen, 

den Kriegern, den Wilden im härtejten Contraſt jtanden, die fie 

theils ihrer figenden Lebensart wegen gering hielten, theils fürdte- 

ten wegen des Bandes mit Rom und der jo oft entdedten Spit- 

fündigfeiten und Betrügereien. Drittens. Die Wiſſenſchaften 

ſelbſt waren von der jchlechteften Art, Hülſen vom Kern alter 

Zeiten oder Klofterftudien, das bivium und quadrivium der Ge— 

Iehrfamfeit, das ihnen wenig nüß mar und auf dem fie aud 

Pfaffen und Müßige zu werden glaubten — — Dieje und fo viel 

andre Urfahen, die im Detail einzelner Zeiten und Umſtände 

lagen, madten die Aufklärung ſchwer. Ein hartes Land muſte 

gepflügt werden, das noch niemal® Samen angenommen hatte und 

lange erft, umgefehrt, an der Luft liegen, ja oft umgelehrt werden 

mufte, che es nur den feinern Geift der Fruchtbarkeit einfaugen 

Iernte. Wie verfchieden war diefe Zeit von der Bildung Roms 
und Griechenlandes! Dort einzelne Städte, ein National» 

harafter, eine Verfaſſung, die dem Geift der Wiſſenſchaft 

offen war und ihn zu feinen Zweden, als Bebürfniß verlangte. 

Hier von allen das Gegentheil, rohe, diſparate Medien, die in 

einander brauften, den Wiflenichaften eher feind, als freund, 

wenigftens gleichgültig und fremde waren, ein rauher Kriegsgeiſt, 

der den Geift der Wiſſenſchaft vertrieb oder unnütz machte. Dort 

warend Gefehgeber, edle Männer des Stammes jelbit, die 

aus eignem Triebe die nächſten Anlagen ihres Staats wedten und 
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als ſchwangere Keime gleihjam nur zur Reife beförderten, die dem 

Volt Schritt für Schritt die Blüthen und Früdte davon in 

lebendiger Würkſamkeit wiejen; hier warens todte Körner, mit denen 

man handelte, die von den Händen der Verkäufer nicht eben die 

größte Empfehlung erhielten. Die Wiſſenſchaft follte erleuchten; 

aber nicht zu viel: fie jollte bilden, aber ja nicht aus dem od) 

des heiligen Gehorjams. Die Regierungen, die bilden wollten, 

hatten meiſtens an denen, die bilden follten, das größte Hinder- 

nig — nothwendig ging die Sache langſam und fam nicht meit. 

Um jo ruhmmwürdiger aber find die Namen der Regenten 

und Regierungen, die au unter der Wolfe ftrebten, aud an 

dem harten Boden nicht verzagten. Sie thaten, was ſie fonnten: 

ftifteten gegen die herrſchende Unwiſſenheit Schulen, fauften 

Bücher, beförderten ihre Abjchrift, juchten und ehrten die Ge» 

lehrten, jeßten fih den Hindernifien des Lichts, dem Aber: 

glauben und der Barbarei entgegen. hr Werk war nicht ver: 

lohren: Caſſiodor bradte es mit feinen Anftalten weiter, als 

mande Zeiten vor ihm, es ward menigjtens eine lichte Dämme- 

rung am dunfeln Abend. Carl der Große zog aus allen 

Ländern, was er fonnte, Lichtes und Guts zufammen, er machte 

Anftalten für die Wiffenichaften, die jeinen Namen bis jet er- 

halten. Der liebenswürdige, würklich große Alfred that, was er 

fonnte, machte Ordnung, jtiftete Orford, jchrieb und überjegte jelbft. 

Er jahe fih nad) Händen um, die ihm helfen jollten, und fand jo 

wenig, er rüftete fie ſich gewiſſer Maafje ſelbſt zu: von Noth ge: 

drungen, that er in feinem dunfeln Jahrhundert mehr, als in 

lichten Jahrhunderten der eifrigite Prinz mit fremder Beihülfe thun 

mag oder darf, und ob gleich vieles in der Unruhe folgender Zeiten 

verlohren ging, ging drum nicht alles verlohren. Fürſten jolcher 

Art find wirs jhuldig, daß noch etwas von den Wiſſenſchaften 

übrig geblieben ift, daß fie wenigjtens hinter diden Klofter- und 

Schulmauern Zufludt fanden — — 

Ich will dem Päbſtlichen Regiment fein Verbienft um bie 

Wiffenihaften nicht abiprehen; wenigſtens erhieltö die lateinijche 

22* 
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Sprade und die dürftigften Känntnijfe der Alten. Klöfter 

blieben die Trümmern heiliger Literatur und aud das fchlechtefte 

Abjhreiben alter Bücher bleibt noch Verdienſt der Mönche. 

Indeſſen ifts eine andre Frage, ob dies erzwungene Verdienſt 

Schadloshaltung gegen den größern Schaden iſt, den der Aber- 

glaube, die Streitſucht, der Verfolgungsgeift, der unruhige Deipo- 

tiimus des Pabſtthums über Völker und Reihe auch den Wiſſen— 

haften gebracht hat. Alles verdarb und ward eine trübe Duelle: 

die heiligiten ſchönſten Wifjenichaften wurden ein Zankapfel, der 

zulegt Edel und Furcht erwedte. Der Streit um den Primat, die 

Trennung der lateinischen von der griehifchen Kirche trug allein 

ihon jo viel zur Barbarei Occidents bei, als die Verlegung des 

Kaiſerſitzes nah Konftantinopel zu ihrer Zeit thun mochte. Roms 

Bannftralen erleuchteten nit, fondern machten aud die ſchwachen 

Schimmer des wahren Lichts feindlih. Immer ward mehr er: 

funden, die Finfterniß vejtzuhalten und ehrwürdig zu maden auf 

der Erde, injonderheit um den Thron. Auch in Klöftern verfielen 

mit der Zeit Schulen, Fleiß, Ordnung; die Bücher gingen unter, 

und zulegt gerieth3 dahin, daß ſelbſt an Päbften, Gelehrjamteit 

Zauberei und Gottesläfterung hieß. Der Römiſche Stuhl fcheint 

jelten und nur in rühmliden Ausnahmen eigentliche Intereſſe 

gehabt zu Haben, die Wiflenihaft, ala Wiſſenſchaft zu be 

fördern — — 

Faſt möchte ich hierinn dem Babft den Mahomed und 

Mönden die Saracenen vorziehen. Sie haben würklich die 

Wiſſenſchaften, aus Liebe zu ihnen jelbft, gejucht und getrieben: 

einige gelehrte Kalifen fie aus Liebe zu ihnen geſchützt und be— 

fördert; auch find die nüslichften Wiſſenſchaften, Chymie, Mebdicin, 

Aftronomie, Naturlehre mit Erfindungen und Tritten dieſes Volks 

bezeichnet. Ein Kalif, ein Saracen hatte gewiß mehr zu über- 

winden, wenn er die Wiſſenſchaft lieben wollte, als ein Chrift, 

ein Päbſtler haben durfte; und doch, wie fehr haben fie diefe 

übertroffen, in allem, mas fie getrieben haben! Sie traten mwürf: 

lc auf den Weg der Erfahrung: Al Manfor, Harun Al Raſchid, 
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A Maimon u. a. begünſtigten dieſe; aus ihren Händen haben wir 

Bücher und zum Theil Methoden erhalten, die zur Erweckung 

der nützlichſten Wiſſenſchaften den Weg bahnten. Hier war die 

Macht und Würkſamkeit des Deſpoten an rechter Stelle: ſonſt würde 

Europa vielleicht länger in ſeiner Nacht geblieben ſeyn. 

Auch die Herrſchaft der Kaiſer in Orient hat zur Er— 

haltung der Wiſſenſchaft beigetragen. Unruhig, ſchwach und zank— 
ſüchtig, wie fie war; Conſtantin hatte doch Einmal den Wiſſen— 

ſchaften einen Mittelpunkt bereitet, wo fie, geſchützt vor der Zer- 

ftörung wilder Völfer, und wenigjtens durch die Sprache dem feinen 

Griehenland nahe, Jahrhunderte durh erhalten wurden. Daß 

e8 gelehrte Kaifer und Prinzeßinnen in Drient gegeben, ift befannt 

33 und die Namen eines Bafılius, Porphyrogenneta, einer Anna 

Commnena find durch Anmunterungen und eigne Schriften unver: 

geßlich. Wie wohl nun ihre Wiſſenſchaften nicht eigentlih dem 

Reich jelbit zu Nut kamen, da die gelehrteften Kaifer meiftens die 

unglüdlichiten waren und alles unter Prieftergezänt und Weiber: 

herrichaft begraben wurde; Europa famen fie jehr zu Statten. Die 

Eroberung Konftantinopel3 jagte gleihjam die Mufen, als Flüdt- 

linge, nah Stalien; mit ihnen befam es Griehiihe Bücher, 

Griechiſche Sprade, aud hie und da Griechischen Geift mieber. 

Der ſchwächſte Verfuh aljo des ſchwächſten Liebhabers der Wifjen- 

ihaften war im Berfolg der Dinge nicht verlohren — — 

Aber laſſet uns näher jehen, was die Regierungen Dccidents 

thaten und thun muften, das Joch des Aberglaubens und der Barbarei, 

das ihnen felbjt mit der Zeit jo hart fiel, zu brechen oder zu mildern! 

Sie jahen, daß aus der Finfternig nichts ward, daß Knechtichaft, 

Unruhe, Elend in ihrem Gefolge war. Von welden Stürmen ward 

damal3 Europa erjchüttert! welche Wirbel einheimiicher und aus- 

wärtiger Zerrüttung verwüfteten die Welt! Keine Krone war auf 

dem Haupt des Negenten, fein Gejchlecht defielben auf feinem Thron 

fiher: mächtige Bajallen, Geiftlihe und Päbfte, die ſolche aufhetten, 

machten eine ewige Verwirrung. Heller oder dunkler fühlten es die 

Regenten, daß fie nur durch Licht Ruhe gewännen, nur durd 
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Wiſſenſchaft ihren Ländern Ruhe gäben. Die Exempel ſo 

mancher unglücklichen Kaiſer und Fürſten muſten endlich Gedanken 

wecken und ewig werde der Name der Schwäbiſchen Kaiſer, in— 

ſonderheit eines Friedrichs 2. mit Ehrfurcht genannt, der ſelbſt ein 

Märtrer der Aufklärung wurde, die er Europa zu geben geneigt 

war. Gelehrt und klug und tapfer ging er den Feinden des Lichts 

und der Ruhe unermüdet zu Leibe, nahm aus den Händen der 

Araber die beſten Schriften verſchiedener Art und ließ ſie über— 

ſetzen und lehren; errichtete die Univerfität zu Neapel, Wien, viel: 

leiht auch Padua, verbefjerte die zu Bologna, zu Salerno, die 

wie Morgenfterne die erjten Stralen geworfen hatten. Sein un- 

glüdlicher Petrus de Vineis ftand ihm treulich bei; e3 ward Dämme— 

rung im Reich der Schatten. Streit alfo gegen drüdende 

Mißbräuche hat überall das erjte Licht befördert und die Finſter— 

niß hat fi mit ihrer übermachten Rohheit jelbjt geichadet. In 

mehr als Einen Lande ftand ein Keber auf, den die Regierung 34 

nicht zuerft und meiftens nur denn verfolgte, wenn jeine Meinungen 

ſchon verbreitet waren. Überall drang man auf Kirhenverbefie: 

rung, auf Reformation der Schulen und Klöjter. Die 

Rechte der Fürften follten vertheidigt werden; dies brachte die 

Nechtögelehriamkeit hervor. inzelne Gelehrten mwagtens, fie jelbft 

gegen den Pabſt in Schuß zu nehmen; dazu ward überlegne Wiſſen— 

ſchaft erfodert, diefe aljo gefucht und belohnet. Eine Neihe äußerer 

Umftände der Regierungen fam dazu, die entihlafne Wifjenichaft 

von den Todten zu erweden; unter denen öffentlihe Züge, Er: 

peditionen die vornehmften waren. Man lernte ich, lernte 

fremde Reihe; Völker, Länder und Regierungen fennen, lernte 

fremde Spraden, ſah fremde Dinge, nutzte fremde Erfindungen, 

die Neiche bewegten fih in großen Maſſen auf einander, bis in 

ihrem Innern auch heilfame Gährung ward. In Amalfi fand 

Kaifer Lothar, wenn die Sage wahr it, das Eremplar der Pandecten, 

das die Rechtswiſſenſchaft in Gang brachte. Der Kompaß ward eben 

dajelbjt erfunden. Chymie, Medicin, Mathematik zogen fich theils 

aus Neapel, theils aus Spanien herauf und im leßtern wars 



Alphonjus der Weife, der mit eines Kaliphen Großmuth die Mathe: 

matik unterftügte und mit dem Fleiß eines Privatmanns fie jelbjt 

vermehrte. Aus NReibungen an den Grenzen der Saracenen 

iprangen die erjten Funken des Lichts; Raimundus Lullus, Arnol- 

dus de Villa nova, Roger Baco, furz die größeften Erfinder da— 

maliger Zeit find der Nrabifhen Wiſſenſchaften Schüler — — 

Zwei Hülfsmittel infonderheit nußten die Fürften, den Ge: 

ſchmack an Wiſſenſchaft zu verbreiten, die Alademien der Liebe 

und Univerjitäten für die Gelehrten. Jene, die unter dem 

Namen der Corte oder Parlamento d’amore befannt gnug find, 

verbreiteten fich von den Höfen der Berengaren und andrer Fürften, 

aus Spanien und der Provence nad Frankreich, Jtalien und end- 

ih nah Deutſchland. Sie bradten die Mutterfprade dieſer 

Länder allgemach empor und zwar durh Gegenjtände und auf 

eine Art, die den allgemeinften Eingang finden, Gefang und Liebe. 

Die Fürften ſelbſt waren von ihrem Kreiſe und in allen diejen 

Ländern, England eingefchlofjen, find Namen befannt, die fich jo 

wohl durch Gejänge, als Thaten, verewigt. Kaifer Friedrich 1. und 2., 

Heinrih 6., König Richard 1., Alphons 2., Wenzel, Conrad und 

35 jo viel Herzjoge und Grafen in ihrem Gefolge. Der Geiſt des 

Abentheuers und der Feldzüge hatte Lieder und Liebe erwedt; der 

Kriegsgeift ſchmolz in einige Milde, die der Sprade und aud) 

andern Wifjenichaften wohlthat. — Univerjitäten waren damals 

die Lieblingsftiftungen der Fürften, durch fie wurden die Gelehrten, 

Ölieder des Staats, von den Kaifern ſelbſt auf ehrwürdige 

Weiſe eingeführet. Sie genofjen Rechte des Adels; hiedurch ward 

der rohe Kriegägeift und die ftolge Unmifjenheit des letzten etwas 

geſchwächt. Allmälich jonderten fie fih von Klöftern und wurden 

eine Art literariiher Ariftofratien, aljo ein Freiftaat im 

Staate. Die Wifjenihaften fanden eine Ehre und Sicherheit, die 

fie ſonſt nicht gehabt Hatten; auch die jogenannten Ketzer zogen fi) 

lange hinter den Schild literarifcher Privilegien zurüd und konnten 

ſchwerer angetaftet werden. Difputationsweife ward manches 

behandelt, wovon pofitiv reden zu fünnen, noch feine Zeit war; 
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einzelne Lehrer traten oft auf die Seite der Fürſten und zuletzt 

wurden die Univerſitäten ſelbſt Rüſtkammern gegen den Pabſt. 

Rechtsgelehrte wurden Orakel der Fürſten und ihre Räthe; die 

Fakultäten ſtanden als geſchloſſene Zünfte und Phalangen 

der Literatur im Staate da. Allerdings iſt alſo durch ſie die 

Wiſſenſchaft ſehr beveſtigt und ausgebreitet worden. Die Scholaſtik 

und andre Scienzen wurden, wo nicht ſogleich nützlich, ſo doch ſehr 

fleißig, formell, pünktlich getrieben: die Lernenden wallten Schaaren⸗ 

weiſe dahin, meiftens in ziemlich reifen Jahren, hielten fich aud 

länger darauf auf, als jeto nur gebadht wird; das Studium ward 

überhaupt, wie die Ritterwifjenihaft, Grabmeife und mit anhalten: 

dem Fleige getrieben — — 

So damals; aber was find jegt jolde Univerjitäten, als 

Mittel der Wiffenfhaft in den Händen der Regierung be 

trachtet? Die Ritterzeiten find vorbei, fie haben ſich aus Schlöſſern, 

Schlachten, Häufern verlohren; und im ftillen Neid der Wiſſen— 

haften, im Felde, wo die Jugend zur Wahrheit, Weisheit und 

Glüdfeligfeit gebildet werden foll, müſten fie noch Zufchnitt und 

Form erhalten? Die erfte Einrichtung der Univerfitäten war Kloſter— 

mäßig; der Rittergeift und die Nittergrade ſchlugen fich Hinzu; und 

fo entftand mit der Zeit das Gothifhe Gebäu von Geſetzen, 

Rechten, Fakultäten, Würden, Übungen der Univerfitäten; wahrlich 
ein ſeltſam Gebäu zum Beften des Staats in unjern Tagen! 

Was ſollen Schwüre auf den H. Ariftoteles und auf ihm gleiche 

Abftraftionen, wie der Ritter auf Mutter Gottes, Dame und Lind: 

wurm ſchwur? — Braudt die Regierung fich des Geiftes ihrer 

Unterthanen fo zu verfihern? darf und ſoll fies im Neich der 

Wiffenihaften, wo fie felbft Parthei ift, im Reich der freien all» 

gebietenden Wahrheit? Können Rechte der Akademien die Willen» 

ihaft, als einen Schuh behandeln, der jo und nicht anders, von 

dem und ja von feinem andern gemacht werben jol? — nd 

wenn fie hierüber nun gegen einander zu Felde ziehen, wenn Uni: 

verfitäten gegen Univerfitäten, Facultäten gegen Yacultäten als ges 

ſchloſſene Corpora friegen und die Wahrheit in ihrem Phalanr ge: 
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fangen führen; wenn zum Ärgerniß unafademifcher Laien oft Recht: 
haberei, akademiſcher Stolz und Anmaafjung die Inſignien der 

Wiſſenſchaften find, mit denen fie Kaiferl. Majeftät begnadet, was 

joll da3 in unfern Zeiten? Damald mar mandes Streitgerüft 

und Gepränge folder Art nüglih, wenigſtens nothmwendig, der 

barbariichen Zeit wegen; aber jegt? und für junge Leute? oft nur 

für Kinder, (jo haben ſich die Zeiten verändert!) die auf ſolchen 

Tummelplägen der Gelehrjamkeit und Amulation erfte Eindrüde 

der Wahrheit und ftilen Brauchbarfeit aufs ganze Leben erlangen 

jollen? Die Facultäten und Handwerksgebräuche, nad) denen der 

Knappe lernen, von Magiltris noftris freigefprohen, und wenn er 

ihres Geiftes und ihrer Hand ift d. i. eine Dijputation, ein Ritter: 

gefecht gegen drei oder vier waffenloſe Schügen beftanden hat, nun 

facultatem befommt, die ihm oft die Natur nicht gegeben, einen 

Trauring des Gehorfams gegen die alma mater, den Ehrenhut er: 

hält, der fein Gehirn überjchattet und von nun an mit allen Muſen, 

die Orazien oft ausgejchlofjen, zu Gaft ift; ich begreife wohl, mie 

das alles habe entjtehen können, nicht aber, wie e3 fih als Hülfs- 

mittel der Wijfenfhaft in den Händen unfrer Regierung 

forterbe. Daß außer den Facultäter feine facultas, außer den Uni— 

verjitäten fein Heil jei, daß fie Vniverlitates literariae d. i. die ge— 

lehrten Weltalle jeyn, aus denen alles fommt, durch die Alles muß, 

auf denen alles wohnet, was zum Licht und Frommen des Staats 

dienet; daß der Weg zu diefer Weisheit zu fommen, Prälectionen, 

ewige Brälectionen, daß ihr Meifterftüd Dijputation, daß ihre 

Frift ein triennium, quadriennium fei, in welches alle Weisheit 
37 und Wiſſenſchaft gezwängt, zerichnitten, eingeftopft werde; daß die 

meiften Lehrer von aller Übung der Wifjenfchaft fern,! ohne An- 

fiht des Staats, der Stände, der Nutbarfeit des gemeinen Lebens, 

oft des gejunden Verftandes und Geſchmacks, in Abftractionen und 

generalibus, in emwiger Wiederholung derjelben Logif, Metaphyfit, 

Dogmatif oder vielmehr ihres Schatten compendii veralten und 

1) U: fein — vgl. den Borberidt. 
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weil fie in weniger Zeit alle eigne Wiſſenſchaft wegienden, zuletzt 

dürre Skelette fremder Känntnifje ſeyn müſſen, und ſich aljo aus 

lieber Noth in den Dunft afademiiher Polyhiftorie und Ban: 

fophie hüllen, ihren Zöglingen auf diefen Tummelplägen aller 

Wiſſenſchaften und Künfte jo viel davon mitgeben, als in fo kurzer 

Zeit, in der gröften Verwirrung von een, ohn alles Gefühl 

von Anwendung, Würde und Weisheit in ihren Kopf will, und 

fie ſodenn zur glüdlichen Vergefjenheit defjelben und von friſch auf 

im Leben etwas befjeres zu lernen, entlaffen müfjen — jollten 

Einrihtungen der Art in den Händen unjrer Regierung den Nuten 

bringen, den fie bringen follen? Ach habe nicht im Sinn, einen 

einzigen würdigen Mann, Lehrer oder Schüler, auf Univerfitäten 

mit meinen Zweifeln zu beleidigen; vielmehr, glaube ich, wird ein 

jeder, der über den gemeinen Haufen denft und nicht blos auf 

jeinen Schritt vor ſich fiehet, ſelbſt gnug die Bürde feines Standes, 

das Unbequemlicdhe feiner Situation (mer fühlt nicht in feinem Stande 

dergleichen?) gefühlt, und wenn ers mit der Wiflenichaft wohl will, 

dagegen geftrebt, Anderung der Mißbräuche gewünscht haben. Auch 

rede ih nur ganz allgemein von Univerfitäten, als Mitteln der 

Wiffenfhaft in den Händen der Regierung, nidht von ein- 

zelnen Grfiftenzen und Ausnahmen der Studenten oder Bro- 

fefforen — — Ich gehe auf diefem allgemeinen Wege weiter: 

Und fomme auf die fchöne Zeit, da die Wiffenfchaften wieder 

famen, da Päbſte, Kaifer, Fürften, Städte, reihe Kaufleute, 

Priefter, Cardinäle fo viel thaten, fie aufzunehmen, zu lieben, 

zu verpflegen. Die Familie der Medici, der Pabſt Nicolaus und 

Leo, die Kaifer Friedrid und Marimilian, die Könige Alphonfus 

von Neapel, Franz 1., Heinrich 8., fo viel andre Fürften, Nepublifen, 

Städte haben ſich dadurch unfterbliches Verdienft erworben. Es 

war ein MWetteifer, der beinah ein Jahrhundert daurete, und 

noch jest, wenn man von ihm lieſet, Muth macht. Die Be: 

rühmten in den Wifjenihaften gelangten zu Ehrenftellen oder zur 38 

angenehmften Ruhe des Privatlebens: es ſchien, ald ob Kaifer und 

Fürften fein milderes Verdienſt fennten, als Lorbeern des Geijtes 
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zu verleihn oder ſelbſt zu tragen. Ein oder zwei Gelehrte eines 

Landes wurden wie eine Akademie angeſehn, geſchätzt, geliebet und 
die Gelehrten aller Länder machten gleichſam nur Eine freundichaft- 

liche oder wetteifernde Afademie aus. Vielleicht ift niemals ſchärfer 

gerichtet und das Urtheil, die Mitarbeit der Gelehrten näher an 

einander gemwejen, als damals; und doch gabs noch feine erdungne 

fritiihe Kournale. Die Briefe und Werke der Gelehrten an oder 

über einander war das gröjte Journal der Zeiten. Buchhändler 

errichten noch nicht, die Bücher beftellten; fondern Fürften, die 

Werke belohnten, und man hat eben feine Urkunden darüber, 

daß fie deßwegen verarmt oder die Sachen ihrer Regierung fchlechter 

gegangen wären, weil fie gelehrte und tüchtige Männer dazu braudten. 

Die Fürften felbjt Hatten von Erneurung der Wifjenichaften den 

größeſten Bortheil; mit ihnen und auch zum Theil durd fie fing 

fih in Krieg und Frieden, Herrichaft und Sitten eine ganz neue 

Periode Europa’s, Reformation, an. 

Allerdings trat damals eine Menge Urfahen zufammen, die 

die Regenten zu thätigen Freunden und Befördern der Wiſſenſchaft 

machten. Nach langen Zeiten der Unruhe und Unterdrüdung ge: 

nofjen große und Feine Regenten das erjte Gefühl von Ruhe, 

Sicherheit und Herrfchaft: fie fahn, was fie den Wiſſenſchaften in 

vorigen Zeiten jehuldig waren und Fränzten fie darum mit dem 

Laube der Dankbarkeit und pflegten fie darum mit Wohlthaten, 

um durch fie auch die Reſte der Barbarei zu überwinden und 

gleihjam mit Blumenfränzen zur Ruhe zu fejleln. Alle Wifjen- 

ihaften und Erfindungen madten Ordnung, mehrere Leichtig- 

feit im Handeln, Medhanifmus, Friede. Die Gemüther wurden 

bejänftigt und fämpften nicht mehr; jondern ftubirten, lajen: eine 

Ruhe, die den Negenten jehr zu gut fam. Die Reformation machte 

fie vom Joche des Pabſts los und jeßte fie gewiſſermaaſſe an jeine 

Stelle. Viele Univerfitäten, Stipendien und Wohlthaten wurden 

von Klöftergütern geipendet und fielen ihnen alfo nicht ſchwer; 

andre zogen fie gar an fi und bereicherten ihre Kammern. Der 

neue Cirkel, in dem alles ging, die entdedten Welttheile, die 



veränderte, blühende Handlung braten Pracht, Üppigfeit, Ge: 

Ihmaf an Künften des Großen und Schönen, mehr Geld und 39 

mehrere Reize nad) Europa; den ſchönen Künften alfo konnten bie 

Wiſſenſchaften nicht zurüdbleiben. Wer beſſer baute, mujte aud) 

befjer jchreiben: der Fürft, der Gemählde und Statuen liebte, lernte 

auch Schilderungen und Gedichte lieben. Mit einer feinern Pracht, 

einem ausgefuchtern Wohlſtande fam auch Wit und Schlüpfrigfeit 

an die Tafeln der Fürften; viele von ihnen find des Einen und 

des Andern wegen befannt. Jetzt lernten fi nicht neue Länder 

einander fennen, ſondern neue Welttheile; aus ihnen kam Gold, 

Silber, Gewürze, Arzneien, jo viel Wunderbares, jo viel Fremdes. 

Dies nährte Wiſſenſchaften, dies nährte Künſte. Man brauchte die 

Mathematif zum Schiffbau, zur Seefahrt, zu Mafchienen, zur Beit- 

rechnung: fie ward belohnet und nahm zu. Das einzige Pulver, 

die Nothmwendigfeit der neuen Beveftigung, des neuen Krieges, er: 

fand wie viel andre Künfte! Die veränderte Art, mit einander 

umzugehen, zu tractiren, zu handeln, machte neue Wifjen- 

Ihaften und Ausbildung nöthig. Die erfundne Buhdruderei 

gab fo viel mehr Reize, Manuferipte aufzuſuchen, Bücher zu 

Schreiben, feinen Namen zu verbreiten. Die unendlih mehrere 

Belanntfhaft und Concurrenz der Reihe band alle Regie- 

rungen an eine Eine Kette, trieb fie in ein Gefolge des Wett: 

eifers, wie vieler andern Saden, jo auch der Wiſſenſchaften und 

Künfte. Auch in die dunkelſten Winkel Europa's kamen Lichtftralen; 

der Wetteifer ward allgemein. Das jhönfte bei der Sadıe iſt, daß es 

viele Fürften gab, die nicht als fatte Mäcenaten jondern als Liebhaber 

und Haushälter ihres Reichs die Sache trieben. Es war nicht dummer 

Stolz, jondern wahre Bewunderung, oder gar Känntniß und Gefühl 

des Nutzens, der Wahrheit, die fie zu Liebhabern machten — — 

Es ift nicht zu läugnen, daß aud aus diefer Zeit manches 
ih überlebt habe, und jeht als leeres Gerüft da ftehe. Wenn 
Marimilian 1. alle Reichsfürſten antrieb, Univerfitäten anzulegen; 
jo würde er ihnen jet vielleicht rathen, fie zu vermindern, fie in 
gute Schulen und Seminarien der mandherlei Klafien von Men- 
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jhen und Wiſſenſchaften zu verwandeln. Wenn damals zu Ber: 

treibung der Unmifjenheit, zu Ausbreitung befjerer Känntnijje und 

Meinungen das viele Reden, das tägliche Predigen über diejelbe 

Sade, diefelbe Materien, auf Eine und diefelbe Weife gut und 

40 nöthig war; jo würden diejelbe Neformatoren von Fürften, Städten 

und Ständen, wenn fie jett lebten, es gewiß feltner anordnen und 

dafür den geiftlihen oder Lehrftand mehr mit Schulen-Aufſicht, 

praftiiher Unterweifung und beftimmten Nußbarfeit für 

Menſchen und mandherlei Stände verbinden. Wenn damals der 

Seftengeift, daß jeder ſich zu feiner PBarthei hielt und auf feinen 

Mittelpunkt drängte, arme Noth war und darnach auch Geſetze, 

Einrihtungen gemaht werden muften: wie anders jeto, da joldhe 

Bande erjchlafft, ſolche Abzirfungen minder nöthig find und Frei— 

beit, Nugbarfeit, Wahrheit allein die Grazien feyn dürfen, 

deren Neihen die Wiſſenſchaft einjchließt. Beſſerten mir jet mit 

dem Eifer, dem Feuer, mit dem man damals allenthalben bejierte: 

wir wären weiter, ftatt daß jegt uns oft das Ruhmwürdige jener 

Zeiten Hindernig am Ruhm und am Verdienſt wird. 

5. Bom Einfluß der Regierung in die Wiſſenſchaft 

nah Wiederauflebung der Literatur. 

Mie alle Fermente abgähren, und alles unter dem Monde 

wecjelt: jo aud die ftarfen Antriebe für. die Wiflenichaften von 

Seiten der Regierung. Mit der Zeit fand man, daß man hie und 

da im Übermaas bewundert hatte, daß Ciceronianer deswegen noch) 

feine Giceronen, Commentatoren der Griehen und Römer deswegen 
noh feine Griehen und Römer wären. Die Critif artete mehr 

und mehr in Streitigkeiten, die Kunft in Nahahmung, nußbare 

Wiſſenſchaften in bloße Gelehrjamfeit, fogenannte Reformationen in 

ihädliche Sektirereien, in Unruhen und Wortfriege aus; die Ge: 

lehrten machten fih aljo unter dem Namen ungefitteter Pedanten 

den Regierungen jelbft verächtlich. Es verfteht fi, daß dies nicht 

allgemein und ohne Ausnahmen gejagt fei. Jedes Feld der Wifien- 

ihaften behielt feine würdigen Männer und in den Ländern, mo 
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dad erneuerte Licht jpäter hindrang, behielten fie auch länger ihr 

Anjehen, ihre Würfung. In NRepublifen länger als in Monardien, 

in Ländern, wo man eben nicht das Feine liebte, länger als in 

Sitzen üppiger Cultur. In diefen, fobald man merkte, daß man 

der Gelehrten nicht nöthig habe, fegte man auch die Gelehrfamfeit 

herunter: jobald man inne ward, daß man ohne Religion witzig 

jeyn könnte, ward der Priefter wiederum ala Pfaffe behandelt. 

Unglüdliher Weife mar die Reformation (ih will nicht unter: 

ſuchen: durch weſſen Schuld?) nur auf halbem Wege ftehen geblie- 

ben: man hatte reformirt, aber nicht ganz, und würklich hie und 

da zu feinem Endzwed. Die Mängel muften bald ins Auge fallen 

und da die Regierungen das Ihre gethan und gezogen hatten, über: 

haupt auch der erſte Stoß vorbei war: fo vergalt man die vorige 

Hitze jegt mit Kälte. Man ließ die Gelehrten zanken, die Pfaffen 

difputiren, die Pedanten leſen und fchreiben; man dünkte fich weile 

und Hug ohne fie, ja man veradtete fie in Geſchäften und ver: 

lachte fie in der Geſellſchaft. Da fie aus obangeführten Urſachen 

einmal fo tief im Staat gejegt und jo unwürkſam gemacht waren, 

fo fanfen fie immer tiefer, zu mehrerer Unwürkſamkeit herunter. 

Unglüdlihe Kriege, (angeblih der Pfaffen und Religion wegen, 

mit der doch viele Wifjenichaften verwebt waren,) famen dazu und 

jo entftand da3 Jahrhundert der Bedanterei, der Zänfereien, der 

politifhden Verachtung. Glüdlih, daß eine andre Quelle fih 

für Mufen und Staat aufthat: es war Philoſophie, Wiſſen— 

ſchaft des Verſuchs, Mathematik, Naturlehre, Staatsfunft. 

Die Unterhaltung zwifhen Reihen und Ländern Ffonnte, 

wenn alle Wifjenichaften, jo doch nit die Staatswiſſenſchaft 

finfen lafjen; das Recht der Völker bildete fich immer mehr. Aus 

ihm, aus mancherlei Behandlungen einzelner Geſchäfte ift 

eine neuere Philoſophie erwachſen, wie thätlih ermiejen merben 

fann. Baco, Grotius, Hobbes, Thuanus, und fo viel andre find 

Zeugen darüber. Glüdlihe Verſuche fanden am Himmel eine 

neue Welt, alſo Raum der Wiffenihaften unter den Sternen, als 

man ihnen auf der Erde einen Ehrenplatz verjagte und fie in ftaubige 
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Kerker zwang. Bon Gejhäften des Staats ausgeſchloſſen erfanden die 

Muſen Geſetze der Welt, gruben in die Geheimnifje der Natur, machten 

die frappantjten Erfindungen und ordneten gleihjam das Weltall. 

Auf Copernifus Tritten, Tycho, Gartefius und Baco, Kepler und 

Galiläi, Harvei und Boile, Tfirnhaufen, Hevelfe, Huygens, Newton 

und Zeibnig, wenn folde Namen und ihre Erfindungen und Ber- 

fuche die Regenten Europa’3 nicht zu neuer Liebe der realften,! er- 

habenſten Wifjenichaften hätte reizen fönnen, was hätte fie reizen follen? 

Sobald aljo die Religionsftreitigkeiten und Wortkritik abgährte, 

fam der Phyſiſchmathematiſche Geift empor. Die eriten Er- 

findungen und Berfuhe waren Unternehmungen von Privatperjonen: 

denn das Genie ift bejtimmt, fi immer jelbjt jeinen Weg zu 

bahnen. Baco’3 Atlantis fand beim Sophiftiihen Könige Jacob 

fein Gehör; er jelbit jtand als Ganzler und nit ala Philoſoph 

in Betradhtung. Carteſius war aus feinem Vaterlande verbannet: 

Copernifus entdedte fein Himmelsſyſtem erft am Tage feines Todes 

und Galilät mufte wegen feiner Himmelsentdedungen Ketten tragen. 

Es ift befannt, daß Harvei wegen feiner Erfindung verklagt ward 

und wie lange hat Newtons Syſtem fämpfen müfjen, che es Zu: 

tritt in Gallien fand! Überhaupt iſts der Negierung vielleicht nicht 
zuzumuthen, daß fie fi der Wiſſenſchaft in ihrer Empfängniß und 

Geburt annehme; gnug, daß fie das gejunde, durh Mutterfraft 

gebohrne Kind nur aufnehme, erziehe und zu ihrem Dienft ver: 

wende. Als die Erfindungen vollbraht waren, entjtanden Afa- 

demien und Societäten: und aud von diejen waren die erjten 

beinah das Werk von Privatperjonen. 

Nichts ift rühmlicher für die Fürſten, als dieje edle Unter- 

ftügung, die fie den foftbarften, nüglichften, daurendſten Willen: 

haften gaben. Wenn der menfhlihe Geift in Etwas den Funken 

jeiner Göttlichfeit jpürt, jo its in Gedanken, womit er Himmel 

und Erde umfafjet, die Sterne wägt, den Sonnenftral fpaltet, fid) 

in die Geheimnifje der Tiefe wagt, die Körper theilt, die Geſetze 

1) U: reeljten 
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der Natur erräth und die Unendlichkeit berechnet. Es ift edel, eine 

Verfammlung und Verbrüderung der Geijter zu ftiften, die 

jo etwas unternahmen, fie in ihrem Werf zu unterftügen und zu 

gemeinſchaftlichen Zweden zu leiten. Wenn alles Geſchwätz des 

Wahns und der Sophiftif zerfreffenes Holz ſeyn wird: fo werben 

wahre Verfuhe und Beobadtungen der Natur dauren, und vielleicht 

in andern Theorien fi bewähren. Wenn Ludwig in Nichts großen 

Geift zeigte, jo ward in dem großen Gefichtspunft, in dem er feine 

Akademie der Wiffenichaften anlegen ließ, in dem ihm aud) 

die meiften der folgenden Afademien gefolgt find. Kamen die Unter: 

fuhungen ihrer Mitglieder nicht gleich feinem Lande und feiner 

Regierung, jo kamen fie doc der Welt zu Statten und was nicht 

ift, wird werden. Alle große Akademien laufen jet offenbar in 

Einer Rennbahn: ihre Werke find Denkmäler der Zeit und es 

braudt nit, wie ein Witling gejagt, einer neuen Akademie, ihre 

Werke zu nußen und anzuwenden. Die Zeit wird fie anwenden, 

die Lieblinge jeder Wiſſenſchaft werden weiter bauen und ordnen; 43 

gnug der Weg, den fie nahmen, jo abgerifjen und Stückwerk er 

ift, dünkt mid in feiner Art der jiherfte und beite. 

Darf ih, der mit diefer Schrift vor der berühmteften Akademie 

Deutichlands erjcheinet, befcheiden einige Gedanken äußern, wie aud 

den Einwendungen die man diejen Areopagen der Wiffenichaft madt, 

vielleicht zu begegnen wäre? — Man rüdt ihnen zumweilen Mangel 

an Erfindung, hie und da eingeichlofjenen Gefichtöfreis in Auf: 

gaben, vielleiht Wartheilichfeit in Beurtheilung der Antworten 

vor u. f. Entweder Unvollflommenheiten, die von jedem menſch— 

lihen Inſtitut unabtrennlich find, oder gewöhnliche Vorwürfe, die 

fich felbft widerlegen, die die Mißbräuche treffen und nicht die 

Sade jelbjt. Jeder Menſch hat feinen Gefichtäfreis, folglich auch 

jede Berfammlung felbft der erleuchtetften Menihen. Aus ihm 

geben fie Fragen; nah ihm entjcheiden fie Auflöfungen: hiemit 

werden fie jelbjt Parthei, und das Publilum, Welt und Nachwelt, 

ift Richter. Kein Gott auf der Erde hat noch jemals Köpfe unifon 

jtellen fönnen; der Gott der Wiſſenſchaften wills und folls nidt. 
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Er ſpielt auf einer Leier von vielen Saiten, von vielen Tönen. 

Mehr als einmal haben Akademien fich felbft widerlegt, theils in 

furzer Zeit, theils im Verfolg ihrer Gefhichte: die Akademie der 

Snferiptionen liefert davon frappante Beifpiele und die Wahrheit 

fommt vielleicht damit frei und vieljeitig an den Tag. Zudem find 

die meiften der Wiffenfchaften, denen die Akademien zum Heilig: 

thum beftimmt find, der Partheilichfeit minder fähig: Mathe- 

matik, Phyſik, Gefchichte, Bemerkung; Meinung bleibt Meinung 

und jedermann fteht wiederum die feine darüber frei. Jede Preis: 

aufgabe der Akademie erzeugt ja meiftens eine Menge Schriften, 

die der Preisichrift als Nebenbuhlerinnen nad oder neben oder 

vorfliegen: das Publikum kann fie alle genieſſen und wählen; die 

Akademie veranlaßte fie. 

Allerdings wäre Eine Afademie nicht unnützlich, die ohne be- 

jtimmte Fragen allgemein die Klaſſe benennte, in der fie Schriften, 

Werke, Erfindungen, Beobahtungen anzunehmen und nad 

Befinden zu frönen, bereit wäre. Wielleiht käme manches ftille 

Genie mit einem Meifterftüde hervor, dadurch der Saal der Afa- 

demie nicht verunehrt würde. Alle Erfindungen nehmlich müſſen 

44 erfunden, alle Meifterftüde frei und im Stillen vollendet werben. 

Die beſte Preisfrage ftöret fie vielleicht, berührt das Land nicht, 

wo die Erfindung liegt oder frift nur ſeitwärts auf fie. Die herr: 

lihften Gedanken des menfchlihen Geiftes wurden jo im Stillen 

vollendet. 

Es wäre ſchön, wenn das verborgne Genie ein ſolches Olympia 

wüſte, wo es fein Werk, die Arbeit feiner beften Kräfte und fchönften 

Stunden einem verfammleten Griechenlande darftellen, fein Urtheil 

hören, namenlos und verborgen, wenigſtens feiner Schande der Ent- 

deckung ausgefegt, den Kranz feines Verdienft3 empfangen könnte? 

Und wie, wenn die Afademie eine Reihe ſolcher mwetteifernden 

Meifterftüde, alle frei, alle aus eigner Erfindung, in Wiſſenſchaften 

wie im Saale der Kunft, anträfe und von ihnen überrafcht, nicht 

Preife der Belohnung gnug hätte und einen Wetteifer, eine freie 

Goncurrenz errichtete, die von der rühmlichften, beſten Art wäre? 

Herders ſämmtl. Werke. IX. 23 
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Jetzt hat vielleicht der beſte Kopf eben zu dieſer Frage nicht Luſt, 

nicht Zeit: fie wird mittelmäßig beantwortet und die Akademie muß 

unter dem Schlechtern das Befjere frönen. Oder er zwängt fi in 

die Frage, geht in Lieblingsgefichtspunfte ein, frappirt, bezaubert — 

und denn welch ein böjes Nichteramt, funfzig Beantwortungen Einer 

Frage zu leſen und nun zu richten, zu wählen! Viele andre Mip- 

folgen des Neides, der Mißgunſt ungerehnet. Dort arbeitet ein 

jeder frei: das ftile Nein der Akademie läßt ihm fein Werk eigen, 

als obs nicht eingefandt wäre. Mich dünft, jo würde eine Aka— 

demie die edle Mutter aller Wiffenfchaften, die vor ihr erjchienen, 

ein treflihes Mittel der Negierung, allerlei Erfindungen zu 
weden, zu prüfen, ans Licht zu ziehen, zu belohnen. Irre 

ich nicht, jo würde eine freie Concurrenz der Art von den rühm: 

lichjten und nüglichjten Folgen werden — — 

Ih fahre fort, von den Mitteln des Einfluffes zu reden, da: 

durh in den neuern Zeiten die Negierungen auf Wiffenfchaften 

zu würfen gefucht haben, und da muß ich zuerft die Erziehungs» 
methoden nennen, um welde fid endlich die Gejesgebung näher 

zu befümmern gelernt hat. Bei den Alten war Erziehung Alles. 
Sie wurde als das erjte Mittel zur Bildung des Staats angejehen: 
die Heinften Dinge, felbft Ergöglichkeiten, Muſik, Lebensweiſe blieben 

nicht unbemerkt; der Andrung von ihnen wurde das Äußerſte, das 
Gröfte zugeichrieben. Noh im Pabſtthum wiſſen wir, mas theils 45 

überhaupt, theils von einigen Orden durch die Erziehung bewürkt 

ift; wie? und befjere Grundjäge jollten nicht Wurzel jchlagen? 

Grundfäge und Methoden eines Roufjeau, Lode, Fenelon, Chalo: 

tais ſollten unwürkſam bleiben? — Nur freilid ift die Einrichtung 

davon ein Werk der Regierung. Go lange die Bejtellung der 

Lehrer und Form der Schulen jchledhten Unterobrigfeiten überlafjen 

ift, die zu Vorftelungen der Art weder Sinn noch Lujt haben und 

dem ſchnöden, Ichändlichen Gott Herlommen (Hercomannus) dienen: 

fo lange bleiben unſre Schulen elend Lateiniſch, wo man für lauter 

Latein Nichts und das Latein am wenigſten lernet. Die befjern 

Anftalten, die hier erleuchtete Regenten und Regierungen gemacht 



haben (und fie find Gottlob! an mehr als Einem Orte gemacht wor: 

den!) jind wahre Ausbeuten für die Wiſſenſchaften, wie für den Staat 

und die Glüdjeligfeit der Bürger, Menſchen, Geſchlechter — — 

Die höhern Schulen erwarten vielleicht eben die Sorge der 

Regierung. Wenn vieles von ihnen würklich altes barbarifches Gerüſt 

ift, das in unjern Zeiten fremde da fteht; wenn jo manche jchreiende 

Berlegenheit des Lehrers, fo mande rufende Mängel und Un- 

beftimmtheiten ihrer unpraftiihen Lehrart, fo mande fehl» 

geihlagne Hoffnung beſcheidner Jünglinge, die überfüllt mit Rännt- 

nifjen und Univerfitätswahne, erjt eine neue Laufbahn anfangen 

müffen, wenn ihnen zu rathen jeyn joll; wenn dies Alles, oder 

nur Einiges davon wahr ift, jollten wir nicht darauf gejtoßen 

werden, den innern Geift diefer Anftalten zu verändern? fie mit 

Schulen, Akademien, Seminarien, Gefhäften, Ämtern anders zu 

verbinden, oder vielmehr fie jelbit ganz in Schulen und Semi- 

narien würfliher Gejhäfte und zwar Claſſenweiſe (und nicht 

in einem wüſten Tumult aller Fakultäten), jede Claſſe den Edeliten 

ihres Geſchäfts unterworfen, zu verwandeln? So daurete eine Uni: 

verfität nicht zwei Jahre, ſondern fo lange, bis wir zum Geſchäft 

reif find: fo wären die Lehrer derfelben nicht müßige Drafel, fon- 

dern Väter und Meifter, jeder in feinem Stand’ und Amte: ganze 

Provinzen würden in Wifjenfchaften, wie in Brauchbarfeit mit ein- 

ander verbunden und gleihjam Iehrend und lernend nur Eine 

Akademie der Bildung. — IH beſcheide mich, dab dieje wenige 

46 Linien, jo unbeftimmt angegeben, dunfel und vielleiht unpraktiſch 

ſcheinen müfjen; jo bald ich fie erläutern könnte, blieben fies nicht 

und dünfen mich im höchſten Grade leicht und praftiih. Nur das 

Unnatürlihe ift ſchwer; nur eine faljhe Zufammenordnung madt 

Verwirrung. Jede Fakultät zu einer praftifhen Afademie an 

ihrer Stelle, an ihrem Ort gefchaffen und hiernach die Willen» 

ichaften der Provinz, des Landes geordnet — wo iſt der Lyfurg 

und Solon, der dieſe neue Atlantis würklich mache? 

Endlih haben die Regierungen in neuern Zeiten vorzüglich 

auf die Wiſſenſchaften gewürkt, daß fie den praftifhen, mecha— 

23° 
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nifhen Theil derſelben aufgemuntert, nützliche Naturlehre, 

und Okonomie, Schiffart, Mechanik, Handel, Waffen und 
Künſte. Die Kriegsfunft hat dur ihre Anführer die eigentliche 

Geſtalt der Wiſſenſchaft erhalten und jcheint fi dem Punkt zu 

nahen, mit der menigften Bewegung durch wenig entjcheidende 

Schritte, gleihfam ala Duell zweener Armeen, als zwei Körper, 

in dem ber Gedanke ihrer Führer wohnt, Vortheile zu gewinnen 

und zu enden. Die Künfte des Friedens find infonderheit von 

der Seite des Nützlichen befördert worden. Akademien der Oko— 

nomie wetteifern; die reichften und ärmften Länder auf ihre Weiſe. 

Mo Afademien fehlen, treten die Regierungen jelbjt zu, durd 

Ausfegung der Preife auf diefe oder jene Erfindung; jo dag man 

das Jahrhundert in der Theorie beinahe das ökonomiſche nennen 

möchte. Die Cultur einzelner Länder und Provinzen wird befördert 

und infonderheit in Deutjchland wird, durch das Vorbild eines 

großen Monarchen aufgemuntert, hie und da geſucht, was fonit 

begraben lag, befannt gemadt, was fonjt veradhtet geblieben wäre. 

Die vaterländifche Gefhichte einzelner Provinzen, die Duellen 

des Nüslihen und des Reichthums derjelben, Handelsvor— 

ihläge, Plane zur Aufwedung der Induſtrie, Berehnung 

der Einwohner und ihrer Kräfte dgl. treten häufig ans Licht, von 

der Regierung theild veranlafjet, theils geduldet. Auch der 

unthätigfte Fürft will durch Aufmunterung der Wiſſenſchaften, ber 

nützlichen oder ſchönen, berühmt feyn, und obgleich bei diefer Auf: 

munterung vieles ins Flittergold, in Eitelfeit und leere Nahahmung 
übergeht; obgleich jo vieles Nutbare vergeblich gedacht und erfunden 

ift, weil mans nicht anwendet, und an diefer Geite der meijte 

Mangel zu liegen fcheinet; fo muß man dod jede gute Gabe auch 

der Wiſſenſchaft annehmen, wie fie uns die Vorſicht verleihet. 47 

Ganze Zeitalter wetteifern in Gedanken; andre werden im Thun 

wetteifern: jene in der Erfindung, diefe in der Ausübung, und 

es ift unläugbar, daß ſchon vieles nüßlicherfundene, infonderheit 

zur Bequemlichleit des Gebrauds, ausgeübt werde. Der 

Handel aller Nationen, das Intereſſe der Völker gegen ein- 
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ander iſt eine Wiſſenſchaft worden, die zum feinften Calcul reichet. 

Die Policei fuht alles Licht, ruhig, fiher zu machen und die 

Gefeggebung felbft ſucht im Ton der Menſchlichkeit und Über- 

zeugung zu reden. Grobe Eingriffe ins Recht der Bölfer fallen 

offenbar ins Auge und müſſen von den Regierungen gegen einander 

jelbft (mas fonft unerhört war und nicht erfordert wurde) mit Wahr: 

heit, Recht und Menſchlichkeit bejhöniget werden. Schiffe werden 

ausgerüftet, der Entdedung der Welt wegen; nicht zur tyran- 

nischen Unterjohung der entdedten Länder: man hat zwo Nationen 

Europa’3 in einem erröthenden Vertheidigungs: Streit gejehen, auch 

nur eine neue Krankheit wider Willen dem entdedten Volk gebracht 

zu haben. Kurz, je mehr die Weisheit, Güte und wahre 

Menjchenliebe der Regierungen gewinnt, deſto mehr werden 

auh die Wifjenfhaften von ſolchem Genius befeelt, zu jolchen 

Zweden geleitet werden. Man wird ganze Wiſſenſchaften und 

Stände nusbarer machen, fie mehr verbinden, als fie verbunden 

find, alte Vorurtheile ausrotten und was Licht ift, auch zur Güte 

und Glüdfeligkeit gebrauchen. Ich ſetze, nachdem wir die Zeiten durd)- 

wandert find und das Gebäude gleihlam ringsum von aufien 

gezeichnet haben, einige Refultate hinzu, die es im Innern, im 

Aufriß zeigen follen. 

6. Allgemeine Beobahtungen, wie die Regierung 

in die Wiffenfhaften einfließt. 

Sie fann nicht anders in fie einfließen, als durh Erlaubniß, 

Gelegenheit, Erziehung, Vorbilder, Übung und Belohnung. 

Wir wollen die Stüde durchgehn und fie infonderheit mit Exempeln 

der Geichichte belegen. 

1. Das leichtefte Mittel ift die Niht-Hinderniß, die Er- 

laubniß, eine gute Sache zu treiben, die Gedanfenfreiheit. 

Alle Inquifition ift dem Reich der Wiſſenſchaften ſchädlich: fie macht 

die Luft erjtifend und benimmt den Athem. Ein Bud, das erjt 
48 durch zehn Cenſuren gelangen muß, ch es das Licht der Welt fieht, 

it fein Buch mehr fondern ein Machwerk der heiligen Inquiſition, 



jehr oft ein Verftümmelter, ein mit Ruthen gegeißelter, im Munde 

gefnebelter Unglüdliche; immer aber ein Sklave. Es tft weltfundig, 

wie ſehr die Reiche der Inquifition an Wiſſenſchaften zurüd find; 

deſto reicher find fie an Aberglauben, Dunkelheit und Erbauung3: 

ſchriften. Im Gebiet der Wahrheit, im Reiche der Gedanken und 

Geifter fol und kann feine irrdiſche Macht enticheiden; die Regie: 

rung fanns nicht, geſchweige ihr befutteter Genfor. Im Reich der 

Mahrheit ift er nicht Nichter, fondern PBarthei, wie der Autor: er 

muß über fein Ausftreihen, über fein Nein jo gut und jchärfere 

Rechenschaft geben, alö der PVerfafjer über fein Ja; denn er fängt 

hochmüthig den Streit an, er ift Unterdrüder. Und zwar Unter: 

drüder des edelſten Safts der Menichheit, des beiten Gejchöpfs der 

Schöpfung, des Lichts, der Gedanfen= der Seelenfreiheit. 

Ale Befjerung fann nur dur Erleuchtung werden, ohne Kopf und 

Hirn regt fih weder Hand noch Fuß. 

Ich bin ferne davon, eine zügelloje Frechheit oder Gleich— 

gültigfeit der Gedanken zu empfehlen, injonderheit, wo fte 

offenbar die Räder des Staats inne hält, fein Principium unmürl: 

fam macht und alſo gerade feine Zmwede und Glückſeligkeit ftöret. 

Wohlſeyn gehet dem Menſchen über Spekulation, das Wohljeyn 

vieler über die Spefulationsglüdfjeligfeit Eines. Ich glaube alfo, 

es jei dem Staat freigelafjen, ja nothwendig, gewiſſe Wilfenichaften, 

jo wie Ergöglichfeiten und Beihäftigungen gerade aus zuſchließen, 

wenn er fie mit feinem Principium der Würkſamkeit nicht binden 

zu fönnen, fich getrauet. Alles darf nicht überall wachſen. Co 

wie es jelbft nicht allenthalben ftehn will, jo hat auch der Gärtner 

Freiheit, ed nicht überall ftehn zu laffen, wo es fich bindrängt: 

nur durch dieſe Einfchränfung und Ausſchließung wird Nichtigkeit, 

Zweck, Drbnung, Schönheit und Nute, d. i. Feld und Garte. Wer 

Unfraut ungeftört wachen laſſen will, weil es zumeilen ſchön aus: 

fiehet und doch auch in feiner Art gut ift, der darf nicht ſäen und 

ernten. Durch Ausſchließung der Übel fingen alle alte Geſetzgeber 
an, auf das Gute zu würken. Mofes verbot feinem Volk die Ab: 

götterei; die Bildnerei mufte er aljo mit unterfagen und alle 
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ſchöne Künſte der Götterfeſte. Wie ſtrenge war Lykurg! nur durch 

Ausſchließung der Üppigfeit wie in Wiſſenſchaften, fo in 
Sitten, gelang es ihm fein Volk auf den Mittelpunkt feiner 

Stärke, Spartanifhe Tugend und PVaterlandsliebe zu drängen und 

darauf feitzuhalten. Sobald Sparta aus fich jelbjt ging und alles, 

was zu ihm mollte, hineinließ, verfiel c3. Auch dem mildern 

Solon war nicht alles gleichgültig. Er jagte zu Thejpis, als er 

bei feiner Wiederkunft nad Athen das erjte Trauerfpiel ſah: „ic 

mwundre mid, daß du dich nicht ſchämeſt, vor einer fo großen Ver- 

fammlung zu lügen;“ und als Thefpis fi mit angenehmer poe: 

tiicher Erdichtung entichuldigen wollte, jchlug er mit dem Stod auf 

die Erde und fagte: „finden wir Einmal an der Lüge zu unfrer 

Beluftigung Gefhmad, fo werden fie fich bald in unfre ernftlichiten 

Geſchäfte einichleichen.“ Die Geſchichte Athens hat Solons Weif- 

fagung offenbar bekräftigt. Ich entſcheide es nicht, ob Cato ganz 

unrecht gehabt habe, da er der Aufnahme jedes müßigen Griedi- 

Ihen Schwäßers fo fcharf entgegen ſprach. Mich dünft, der Er- 

folg hat fein Wort befräftigt, und menigftend wäre Beurtheilung 

und Unterſcheidung defien, was aufgenommen werden follte, Rom 

nicht ſchädlich geweſen; zuletzt wars zu jpät, da der Willführ und 

dem Geſchmack der Luculle alles frei ftand. Gleicher Weife kanns 

auch noch Republifen und Städte geben, wo 3. E. die Einführung 

eines Schauſpiels nicht vom beften Erfolg ift und die Regierung 

ſich derſelben, Troß aller Declamationen und Pasquille der Schön: 

geifter und Aufklärer der Welt, ernftlich widerfegen darf und muß. 

Jeder Staat hat jeine Zwede, jein Brincipium, feine Orenzen; 

je mehr die Negierung dieſe in Allem, alſo aud in den Gejeten 

über Literatur und Künfte, im Auge hat, deito mehr wird der 

Staat gedeihen und mit Hinmwegräumung des fremden Unfrauts 

gleihfam auf feiner Wurzel leben — — 

Aus diefer Weisheit einſchränkender Geſetze folgt aber nichts 
minder, als blinde Dummheit in VBerwerfung alles Neuen 

und Nüslihen, was nicht nah unferm Hirn tft, furz, Inqui— 

jition. Dieje nimmt nit den Staat, jondern ganz etwas anders 
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zur Meifterin ihrer Genfur, zur Negel ihrer Unterbrüdung an; 

und meiftens ift ſolches Popens dullneff, die bleierne Göttin mit 

verfchlognen Augen. Auch ifts ein großer Unterfchied, fremde 

Wiſſenſchaften nicht einzulafien, und die fchon im Staat find, wohl 

zu regieren. Diefe find einmal da, fie find Triebfedern, Mittel 

zu Gutem oder zum Böfen. Schläft da das Auge der Regierung 

und nimmt zum Grundſatz: „daß nur nichts anders werde! daß 

alles, wie es ift, bleibe!“ (und meiftens ift dies der löbliche Grund» 50 

fag!) jo ift das nicht Meisheit, fondern Schlaf, nicht Ruhe, jon- 

dern Grauſamkeit und Schwadheit. Einmal ifts gewiß, daß nichts 

in der Welt, was es ift, bleibe. Es nußt fi immer ab: feine 

Bande und Triebfevern werden jchlaff und matt, und wenn nicht 

nachgejehen, nicht nachgeholfen wird: fo jtehet unvermuthet das 

Ihönfte Werk, zumal von vielfaher Compofition, ſtill. Gewiß ift 

dies der Fall mit den Wiſſenſchaften im Staat, in Verhältniß 

zu jeinem Auffommen oder Sinfen. Die Waage ift bier fo fein, 

die Grade des Verhältniffes jo mancherlei und vielfah, daß gewiß 

fein jchläfriger Cenſor oder ftolzbummer und dummftolzer Inqui— 

fitor zur Entſcheidung gehöret. Und immer bünft michs, eben 

diefer Verflochtenheit und der Schwachheit menfchlicher Entjcheidung 

wegen, befjer, frei als jklavifh, mild als enge und graujam zu 

jeyn, zumal, wo es die äußerſten Bebürfniffe des Staats gar nicht 

berühret. Jener König von Frankreich ift lächerlih, der in der 

mittlern Zeit zwijchen den Nominalien und Realien der Scholaftif, 

zwiſchen quisquis und kiskis entſcheiden wollte und dazu lettres 

de cachet braudte. Der Pabſt ift lächerlid, der den Biſchof Ver: 

gerius in den Bann that, weil er Gegenfüßler annahm. Das 

Geriht zu Rom ift unvernünftig und graufam, das den Galiläi 

ins Gefängniß warf, weil ers unter den Sternen anders fand, als 

fie es finden wollten; (über die Sterne ging ihr Gerichtöfreis nicht, 
weder fie no Galiläi fonnte von dorther Advokaten holen.) Es 

ift lächerlih, wenn Harvei fi über den Umlauf des Bluts vor 

Gericht vertheidigen mufte und abiheulih, wenn in den mittlern 
Zeiten die beiten Leute über die mahreften Entdedungen, Meinungen 
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und Hypotheſen als Zauberer und Gottesläugner verfolgt, ver— 

ſchrieen und verbrannt wurden. So dünkt es uns jetzt; ihnen da— 

mals nicht alſo, und ſo ſollen dergleichen häßliche und ſchreckliche 

Fehltritte der Nachwelt wenigſtens Warnung ſeyn. Vieles wird ent— 

deckt werden, was noch nicht entdeckt iſt: viele Vorurtheile zernichtet 
werden, die jetzt noch als Wahrheit gelten. Können wir ſie ſelbſt 

nicht wegräumen, ſo laſſet uns wenigſtens beſſere, mächtigere Hände 

daran nicht hindern; dem Licht und der freien Luft wenigſtens nicht 

Fenſter und Löcher verſchließen, wenn fie mit Gewalt zu uns 

wollen. Je gegründeter ein Staat in ſeinen Principien, je ge— 

ordneter und heller und ſtärker er in ſich ſelbſt iſt; deſto 

weniger läuft er Gefahr, vom Winde jeder Meinung, von jedem 

Pasquill eines aufgebrachten Schriftſtellers bewegt und erſchüttert 

zu werden; um ſo mehr wird derſelbe auch Freiheit der Ge— 

danken und (mit einiger Einſchränkung nach ſeiner Situation und 

Lage) Freiheit der Schriften gönnen, bei der die Wahrheit am 

Ende doch gewinne. Nur Tyrannen find argwöhniſch; nur geheime 

Böſewichter furchtſam. Ein offner Menſch, der Recht thut und auf 

feinen Grundſätzen fejt ift, läßt alles über fich jagen. Er wandelt 

am Tage und nußt jelbjt die ärgjten Lügen feiner Feinde. So 

audh eine Regierung, auf Gejege, Freiheit und Wohl der 

Menihen gegründet: fo aud eine Religion des Staats, die 

wahr ift und durch jede Beleuchtung nicht anders als endlich ge: 

winnen fann. Alle Monopolien der Gedanken ſind ſchädlich: alle 

drüdende Zünfte und Societäten derjelben find — hie und da nod, 

nirgend aber müfjen fie letter Zweck werden. Nicht ihnen foll die 

Wahrheit; fie jollen der Wahrheit dienen, oder fie find ihrer Stelle 

nicht werth. — Überhaupt ift Freiheit der Gedanken die frifche 
Himmeläluft, in der alle Pflanzen der Regierung, zumal bie 

Wiffenichaften am beten gedeihen. Der Regent eines Staat? muß 

beinahe ohne Lieblingsmeinungen feyn, damit er die Meinungen 

aller in feinem Staate umfafjen, dulden, läutern und zum allge- 

meinen Beften lenken fönne: daher find große Regenten aud jo 

jelten. 
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2. Näher würkt die Regierung auf die Wiſſenſchaften durch 

Gelegenheiten, die fie zu ihnen veranlaft und fördert und 

dieje werden infonderheit durchs Band der Länder und Reli: 

gionen, durch Kriege, Bündnifje, Handel. Griechenland bes 

fam feine Buchſtaben aus Phönicien, feine erjten Keime der Ein- 

rihtung aus Ägypten: Etrurien aus Ägypten und Griechenland, 
aus Griechenland Rom, aus Rom die Völker. Die Saracenen 

holten aus Gonftantinopel Bücher, Wifjenihaften, Künfte; von 

Saracenen befamen fie die Chriften. Unter diefen hat Ein Land 

vom andern gelernt und geerbet: oft ziehn Negierungen die Kette 

der Wiffenfchaften von Land zu Lande und die Vorjehung gebraucht 

dazu zumeilen die blutigften, jchredlichiten Wege. Aleranders Zug 

in Afien ließ Wifjenfchaften und Griehiihe Sprade daſelbſt: die 

Nömer überwanden die Welt und pflanzten überall ihre Geſetze 

und Denkart: die Barbaren ftürzten über Europa und wurden end» 

lih von Religion und Wifjenjchaft gebändigt. Die Saracenen über- 

Ihwemmten Spanien und Stalien, und ließen Reſte und Spuren 

ihrer Känntniß. Die Kreuzzüge erweiterten Europa's Begriffe und 

zerbradhen feine harte Bande; die mandherlei Kriege der Mächte 

Europa's unter ſich jchleppten Länder in Länder und theilten ein- 

ander (ſchlechter Erſatz ſo großer Übel!) wenigftens hie und da 

Bücher, Känntnifjfe, Meinungen mit. Es ift befannt, was 

Spanier und Franzofen lange Zeit nur auf Deutfchlands Sprade 

gewürkt haben; in Wiſſenſchaften, wie mit den Familien unjrer Re— 

genten und unferm armen Blut haben wir ja beinah allen Völfern 

Europa’3 gedienet. Woher fommts, daß unfre Literatur ein ſolches 

Gemiſch ift, das für großer Fruchtbarkeit zu Feiner Beftandheit 

fommen kann? wir find in ewigem Conflict mit uns jelbft 

und andern Nationen, bie uns brauden und verachten, denen 

wir dienen und fie verehren — — Wie Deutihlands Verfaſſung 

und Geſchichte ift, ift auch feine Literatur — — 

Es ergiebt fih von ſelbſt, daß nicht alle Mittel folder Mit: 
theilung und Gemeinfchaft der Völker gleih gut find: der Weg bes 
Krieges und der Dienftbarfeit ift der härtefte und ſchlechtſte. 

— [5 
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Sih in die Dienftbarkeit zu ftürzen, ift leicht; nicht immer aber 

fommt ein Mofes, der fein Wolf befreie und es dafür auch mit 

dem Raube Ägyptiſcher Geſetzgebung ohne. Die wilden Kriege 

pflanzen Haß und nicht Liebe der Völker; die Liebe und beſſere 

Bekanntihaft, die fie ftiften, war menigftens nicht der Kriegenden 

Zwed. Welch ein fchöneres Mittel der Ausbreitung guter Kännt- 

nijje, waren die Kolonien der Alten! Phönicier und Griechen 

haben fich dadurch verewigt. Sie veranlaften neue Sitze der Wiſſen— 

ihaften fo wie der Handlung und beſchämen die Etablifjemens der 

Chriften in den mittlern Zeiten ſehr. Mearjeille befam jeinen 

Pytheas, wie Batavia und Goa noch feinen gehabt hat und viel: 

leiht nie haben wird. Die einzigen Kolonien der Engländer 

machen eine ewigrühmlihe Ausnahme. BVielleiht wenn die Willen: 

haften in Europa verfallen jeyn werden, werden fie dort aufgehn, 

mit neuer Blüthe, mit neuen Früchten. Die Bemühung eines 

Staats, unfultivirte Striche zu Fultiviren, und mit glüdlichen Ein- 

wohnern zu bepflanzen, ift, wie auch das Rad des Schickſals laufe, 

das reinefte Verdienjt für die Nachwelt. Die ſchönſten Stridde der 

Welt, jelbft in Europa, liegen jego noch öde. Griechenland und 

53 Nationen die ihm gleihen, find traurigfhöne Wüſten; vielleicht 

wird fi das Rad des Schidjals fehren, die Länder am jchwarzen 

Meer und weit umher und tief hinunter, werden aufleben und in 

neuen griehifchen Wifjenfchaften und Tänzen vergnügt ſeyn. Glück— 

ih möge die Regierung jeyn, die den Strom einer geredhten und 

ihönen Bildung dahin leitet. 

Dft waren Reifen, zumal veranlafjet von der Regierung 

oder von Staatsmännern und Philofophen jelbjt angejtellet, das 

Mittel der Verpflanzung der Wiſſenſchaften aus Gegend 

in Gegend. In Griechenland reifeten die Philofophen und Geſetz— 

geber jelbft: Lyfurgus, Solon, Pythagoras, Plate. Mit Reifen 

fing fih die Aufklärung Europa’s an, infonderheit waren Wall: 

fahrten, Kreuzzüge, Seeabentheuer dergleichen. Viele Sagen der 

Normänner, die meiften Fabeln und herrichenden Gedichte, zuleßt 

hellere Nahrihten und Meinungen von fremden Völkern kamen 
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daher. Die damalige Art des Handels war perjönlider, die Be— 

fanntfchaften fürmlier und enger. Die Jahrhunderte der Nego- 

ciationen famen, (fo viel ihrer befannt find, eine bündige Quelle 

der Geſchichte!) endlih fam die Zeit der mwürflihen gelehrten 

Reifen. Ludwig 14. fandte ſolche zum Nuten der Wiſſenſchaften 

und zum Ruhme feines Neiches aus; andere find ihm gefolget. 

Die Neifen Tourneforts, Vaillants, Caſſini; die fpätern Reifen der 

Akademiften für Aftronomie und die Geftalt der Erde, die Reifen 

der Ruſſiſchen Mißionarien nah Siberien für Naturlehre und Ge- 

Ihichte der Länder, die neueften Englifchen Reifen zu Entdedung 

des Meerd und neuer Länder, find anfehnliche Mittel der Regie- 

rungen zu Ermeiterung der Wiſſenſchaften und Känntniſſe unfrer 

Erde. Europa hat jeßt einen Vorzug vor allen Zeiten, daß es die 
Länder der Welt durch Maht und Sdiffart bindet, mithin Ge- 

legenheit hat, aud nad Känntnifjen zu reichen, wohin es will. 

Engländer und Franzofen haben gemwetteifert, und Denkmale des 

älteften Afiens zu geben, und Anquetil*) hat in feinem Ent- 

defungßeifer gar eine wandernde Akademie für alle Welttheile vor- 

geichlagen, der nichts als ein Ludwig 14. fehlet — — 

Zu eben foldhen Beranlafjungen gehört noch, daß eine Regie— 

rung die Schätze der Literatur ihres Landes nicht verheim— 
licht, wo fie nicht zu verheimlichen find: denn auch darinn find die 

Wiſſenſchaften Licht, daß fih an ihnen anzünden läßt und fie damit 

nicht3 verlieren. Es ift Zeihen der Schwachheit, Barbarei und 

Trägheit, wenn eingefchlofjen wird, was gemein jeyn fol, wenn 

was gebraucht werden foll, vermodert. Eingeſchloſſene Bibliotheken, 

vergitterte Urkunden und Manufceripte, unzugänglide modernde 

Arhive — wie viel find nit noch ihrer! Welch ein Vortheil 

wäre es für die allgemeine Literatur Europa’3, wenn eine gütige 

Regierung fih um die literarifhen Schäte Conftantinopels, 

Eſeurials, Ägyptens, fo vieler undurchſuchten Bibliothefen und 
Klöfter in Europa (felbft in Deutihland) Africa und Afien be- 

*) Zendavelta: pröface, 

or 
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kümmerte und das ohne Zweifel unzählig-Merkwürdige ans Licht 

brächte! — Noch ſind ſolche Veranlaſſungen und Gelegenheiten in 

Menge; ſie können aber hier nicht aufgezählt werden, weil ſie einzeln 
ſind und meiſtens ein glücklicher Zufall ſie dem Wachenden giebt. 

3. Erziehung war das große Triebwerk der alten Regie— 

rungen, mit dem ſie auf Sitten und Wiſſenſchaften würkten. In 

Republiken ſiehet man mehr auf ſie, als in Monarchien; in kleinen, 

einfachen Staaten mehr als in unendlich zuſammengeſetzten Ländern. 

Unter dem Joch des Deſpotiſmus verſchwindet die Erziehung, und 

die öffentliche Sorge für ſie; der hat andre Bande, die Menſchen 

zu lenken, als früheingeprägte edle Begriffe. Und was ſollen auch 

dieſe? wie ſind ſie möglich, wo ein Volk ſie in lebendigen Bei— 

ſpielen nicht um ſich ſiehet, wo es ſelbſt das ſchrecklichſte Gegen- 

theil iſt, von dem was die Erziehung gut heiſſet? Die grünſten 

Blätter der Lorbeern Römiſcher und Griechiſcher Geſchichte verwelken 

in ſolchen Händen zu elenden Phraſen; man lernt und ſieht ewig 

Worte, weil man die Sachen nicht anwenden kann, weil der In— 

halt ſelbſt für uns zu groß iſt. Regierungen geben alſo den 

Wiſſenſchaften den tödtlichſten Streich, wenn ſie den 

Menſchen die Sinne nehmen, was gut und ſchön iſt, in 

ihnen zu ſehen, was häßlich und ſchlecht iſt, zu verdammen 

und wie die Hölle ſelbſt zu fliehen. Ein freies Herz erzeugt auch 

eine freie Seele; ein edler Geiſt kann nicht würdig denken und un— 

würdig leben. Tyrannen erzeugen Sklaven, Wortkrämer, Pedan- 

ten, Schmeichler, Friechende, nicderträchtige Seelen — das zeigt die 

ganze Geſchichte. Mit der Regierung verfällt die Erziehung, mit 

ihr Wiſſenſchaft, Freiheit, Muth eines Volls, Alles. 

So ward mit der Erziehung der mittlern Zeiten. Der 

geiftliche Dejpotiimus feste Wifjenichaften, die zu lehren ſeyn jollten, 

in Form und Methode; alles gerieth darnad. Ein gleiches ift3 mit 

der Erziehung noch jest in ſchlecht beftellten Staaten, jo daß man 

ſie und die öffentlihe Bildung gewiſſermaſſen einen Spiegel von 

jener nennen fann in Mängeln und Fehlern. In Ländern, mo 

feine Religion gilt, wird fie auch in Schulen nicht gelten: wo Alt- 
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franfen am Ruder des Staats find, werden aud Altfranfen Iehren. 

Einem vernünftigen Regenten fanns gewiß nicht gleichgültig ſeyn, 

welde Wiffenihaften und wie fie auf Schulen gelehrt werden? 

welde erften Eindrüde fein fünftiger Bürger und Unterthan be- 

fommt? mit welchen SZünglingen die Ämter feines Staats befett 
werden? Alle beire Bildung fängt hier von Tugend auf an, im 

Stillen, im Kleinen. 

4. Die Erziehung dauret durchs ganze Leben und das würk— 

famjte Mittel, wie der Staat auf Wiſſenſchaften würkt, iſt ihre 

öffentlihe Anwendung und Übung. Jeder Kunft ifts die ſchönſte 
Belohnung, wenn ihr ein Kreis der Übung wird, in dem fie fi 
ala Kraft fühlen darf und ftrebet; eine müßige Kraft drudt nur, 

ein unnüßes Korn vermodert. Dies war das große Mittel, wo— 

dur, nebft der Erziehung, Griehen und Römer würkten; Die 

Wiſſenſchaften wurden ihnen lebendige Pflanzen, bürgerliche Kräfte. 

Benimnt eine Regierungsform ihnen dies, den Kreis ihrer Anwen— 

dung, ihres wahren Lebens, fperret fie fie in unfruchtbare Wüſten 

oder macht fie zum Schemel der Unmifjenheit aller Stände; fo find 

fie, wenn ihre Natur Anwendung will, verborben. Nun kann 

freilich jede Regierung nicht Alle gleich brauchen; die fie aber 

brauden kann, braude fie recht und lafje andre andern Regie— 

rungen und Zeiten. Ein Staat, der gegen alle Wifjenichaften 

gleichgültig ift, ift eine Täßige Regierung, ein Staat, der aud) die 

verſchiedenſten gleich anwendet, hat jeine Vernunft verlohren. Wenn 

der Schreiber Minifter, der Priefter Luftigmacher, der Juriſt ein 

Witling ſeyn fol und alle, eben weil fie dies find, befördert und 

an ihre Stellen gejett werben; wahrlich, jo wird die Austheilung 

gelehrter Ämter ein Chartenfpiel; man nimmt die Charte, wie fie 

fällt, infonderheit wie fie bunt ift, und wer nidht hungern will, 

muß nicht die Wifjenfchaft lernen, die zum Amt gehöret, jondern 

die zu ihm führet. Prieſter zu werden, lernt er tanzen; Richter 

zu werben, fpielt er die Geige. Schändliche Verachtung der Wiffen- 56 

Ihaften und des Staates ſelbſt im Staate! Wer wird fih Mühe 

geben, wenn Mühe verlaht wird? wer Wiſſenſchaften der An: 



wendung treiben, wo ihnen der Unwiſſendſte, andrer Talente 

wegen, vorjpringt? 

Und doc geichieht dies öfter, als man glaubt; ja man ift 

in einigen Fällen jchon gewohnt, daß es gejchehen könne und 

dürfe. Mande Prüfungen, ehe man zu Ämtern gelangt, find 

wahre Pasquille auf Wifjenfhaften und Ämter. Dan fragt Sachen, 

wo es eine Schande ift, zumeilen fie zu willen, zuweilen fie zu 

fragen: man fragt fie auf eine Urt, wo es ein Unglüd wäre, wenn 

der Geprüfte fie in feinem Stande alfo anwenden wollte; ja was 

bedeutet endlich diefe ganze Prüfung? Sie enticheidet, wegen zu: 

fommender Nebenumftände nichts; fie taftet, wenn fie auch am 

beiten geriethe, das Mejentliche des Amts, das Innere diefer Per— 

fon, wenig an; fie ift ein gutes „hilfts nicht, fo kanns nicht 

Ihaden.“ Und fie ſchadet würklich; mie alles, was nicht nußt, wo 

man Hülfe will, ſchadet. Weiß man, wie jchleht die Pforten zu 

den Ämtern im Staat bejet find, fo rüftet ſich jeder aufs elende 

Compendium der Formeln, die von den Thürhütern gefragt wer: 

den, lacht jelbjt darüber und paßiret. „Ei, wenn ich nur meinen 

Stryf, meinen Hutter und Bayer fann, rechtlehrig und friechend, 

oder jchieflehrig und galant; wer fodert mehr?“ So find mande 

Stände zum Pöbel hinabgejunfen, und ganze Wiſſenſchaften mit 

ihrer Anwendung unter die Schlaftrunfenheit, Unmifjenheit, den 

Geiz oder andre Leidenjchaften ihrer Brabevten verkauft; in weniger 

Zeit wird fodenn das wahre Verdienft der Ämter Austheilenden 

und Empfangenden jelbft zum Gefpött und Edel. Erftere find ſich 

bewußt, ein Halb Jahrhundert jo ausgetheilt zu haben; warum 

jollten fie jet anders? mithin ift die Wiffenihaft der Art ver: 

bannet, wenn gleich das Formular ihrer Würde fih auf unnüße 

Art forterbt. Die würkliche Anwendung derjelben widerſpricht ja 

dem Formular und der öffentliche Contraft macht oft nur die Sache 

ärger. Seyn wollen und nicht feyn, tft ſchlimm; feyn jollen und 

doch auch nicht feyn follen, ift das Ärgſte vom Argen und folder 

Widerſprüche find in Abficht auf die Anwendung mander Wifjen- 

haften viele Länder und Staaten voll, worunter ich injonderheit 
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den geiſtlichen und den Erziehungsſtand rechne — andrer zu ge— 

ſchweigen. Was würden die Alten, was würde Numa, Lykurg 

und Solon ſagen? wenn ſie dieſe Einrichtungen, (die Anwendung 

und Triebfedern der Wiſſenſchaft ſeyn ſollen) ſähen? 

Das wahre Auge und der göttlichſte Blick eines Regenten iſt, 

in jedem Stande, in jeder Wiſſenſchaft den Werth zu entdecken, 

der in ihnen liegt und ſie zu dieſem Werthe, mit wohlthätiger 

Hand gleichſam zu zwingen: genau die Zugänge zu bewachen, 

wie Wiſſenſchaft Belohnung ſucht und ſie auf den Platz im Staate 

zu führen, wo Würkſamkeit ihre ſchönſte Belohnung iſt und 

wo ihr Gutes ſich auf alle benachbarte Stände fortbreitet. So 

werden Kräfte geweckt, ſo werden Wiſſenſchaften und Gaben aufs 

neue gewürdet. Trajan und Guſtav Adolph waren nicht gelehrt: 

ſie trugen aber mehr zur Aufnahme wahrer Wiſſenſchaft bei, als 

vielleicht Hadrian und Chriſtine: ſie wuſten ſie anzuwenden, zu 

ſchätzen, zu gebrauchen. 

5. Groß iſt der Einfluß, den dergleichen Anwendung auf die 

Wiſſenſchaften hat, nicht nur an ſich, ſondern auch als Vorbild 

andrer betrachtet. Der Literatur eines ganzen Landes iſts Ehre 

und Freude, wenn ihre Lieblinge geehrt, gebraucht, geſchäftig ſind: 

ſie ſind die Aufmunterung der Jünglinge, ihre thätige Beihülfe 

und treiben junge Knoſpen hervor. Alle goldne Zeitalter der 

Wiſſenſchaften beweiſens, daß in ihnen nichts ſo würkend und hin— 

reiſſend war, als das Beiſpiel und das lauteſte Beiſpiel giebt 

immer die Regierung. Wenn in jedem Stande nur einige ge— 

ſchickte Männer am Werk ſind, ſo wecken, ſo bilden ſie bald ihres 

gleihen: unvermerkt wird Unwiſſenheit und Finſterniß in den Winkel 

verdbrungen und muß knirſchen und fih ſchämen. Jede Wiſſen— 

ſchaft, wenn fie nur von einigen Beijpielen würdig behandelt ward, 

breitet auch auf andre, infonderheit nachbarliche Wiflenihaften, Würde 

und Licht aus; zulegt werden aud, wenn aud nur dem Gontraft 

zu entgehen, die Eden lichte. Der ganzen Schriftftellerei eines 

Landes iſts Vortheil, wenn fie Schriftjteller von anerfannten Ver- 

dienften au im thätigen Leben gehabt und injonderheit frühe ge: 

or -] 
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habt hat: fie haben ihren Geift den Schriften eingepräget und dieſe 

werden Mufter. Engländern, Staliänern und Franzofen, noch 

mehr aber Griehen und Römern hats gewiß nicht gejchadet, daß 

die würdigften Männer ihrer Regierung auch gejchrieben und zum 

Theil die Handlungen ihres Lebens jelbit verfaßt haben. Ich weiß 

58 es wohl, daß vorzügliher Geift nicht eben an vorzüglihen Stand 

gebunden fei und oft mit demjelben wunderbar contraftire; an vor: 

züglide Geſchäfte aber jollte er gebunden feyn und diefe follten 

im Staat und in der Wiſſenſchaft vorzüglihen Stand geben. Es 

ift nicht das beſte Zeichen, wie in Deutſchland Wiffenihaft und 

Regierung mit einander jtehen, daß jene diefer jo verächtlich ift und 

fih für Hochachtung nicht zu lafjen weiß, wenn der Mäcenat fid 

herunter läßt, ein Blatt oder ein Buch — zu fchreiben. In andern 

Ländern ift eine Sklavenmine der Art unerhört; wenn ein Minifter 

und Gardinal ſchlecht fchreibt, jo hat ein Minifter und Cardinal — 

ſchlecht gejchrieben. 

6. Ohne Zweifel ifts noch eine größere Aufmunterung der 

Wiflenihaften, wenn der Fürft jelbit Beifpiel giebt; allein 

faft ift das Beifpiel zu Hoch, zu theuer. Freilich, wenn der Himmel, 

wie in Cäſar, Marc- Antonin, Friedrih und wenigen andern Re— 

genten, die feltnen Gaben glüdlih zu denfen und zu handeln ver- 

einigt, daß die Feder weder dem Scepter, noch Kriegesftabe ſchadet: 

jo find eben fo außerordentlih vereinte Gaben an ihrer Stelle 

doppelt ehrwürdig und ſchätzbar. Meiftens ift aber der Name eigent- 

lich gelehrter Prinzen der Geſchichte nad unglücklich. Nicht an fi 

jelbft: denn Wiffenichaften und die Gabe zu herrjchen, die jelbjt 
die höchſte Wiſſenſchaft ift, ftehn in feinem Streite; nur freilich 

des jo leicht zu befürdhtenden Mißbrauchs wegen. Der gelehrte 

Fürst liebt vielleiht Mufen und nicht Gefchäfte: er ſammlet Ge- 

lehrte um fi und vergißt die Männer des Staats: Feinde dringen 

ihm auf den Hals, er liebt die Ruhe und erfauft vielleicht einen 

ihimpflihen Frieden — Zu theures Opfer für die Willenfchaften, 

Ehre und Glückſeligkeit des Staats, die fih auf Würfen und nicht 
auf Denken allein gründet. So übereilte Chriftine unmürdig den 

Herders fämmtl. Werke. IX, 24 



Frieden und vernadjläßigte Die Regierung und verſchwendete die 

Güter des Staats. So war Alphonjus in Gaftilien, Erih in 

Dännemark, Kaiſer Friedrih 3. in Deutichland, fo viele Kaifer in 

Drient, fo mande Defpoten in Rom gelehrte aber läßige oder un- 

glückliche Kaifer, die ſelbſt durch ihr Beiſpiel und ihre Regierung 

der Wiſſenſchaft mehr verberbten ald nüßten. Am meiften ift aber 

auch der Geihmad der Monarchen der freien Wiſſenſchaft furchtbar. 

Sit er gut: fo ift nichts würkſamer als dies Vorbild; wo nicht, 

nichts ſchädlicher, als daſſelbe. Der Geſchmack Mäcenas und Ga- 5 

ligula, die Verſe Nero's und Hadrians, die ſophiſtiſche Spitzfündig— 
keit Jacobs 1. und andre Beiſpiele, nebſt den übeln Folgen, die 

ſie gaben, ſind Warnungen in der Geſchichte — — 

7. Am beſten ſpricht der Regent durch allgemeine Schätzung 

und Belohnung. Zu ihnen gehört, daß er die Wiſſenſchaften 

kenne und liebe, daß er auch durch eignen Verſuch, wenigſtens in 

der Jugend, ihre Mühe kenne und zur Aufmunterung ſeines Geiſtes 

miteifre; der thätigſte Einfluß aber bleibt ihre Anwendung im 

Staate. Je edler, wahrer, zweckmäßiger dieſe iſt; deſto höher ſteigt 

der Ruhm und das Verdienſt des Fürſten, oft durch Vergleichungen 

von Jahrhundert zu Jahrhundert höher. Zehn Fürſten in zehn Zeit— 

altern können Eine Wiſſenſchaft ſchätzen und lieben; aber in ſehr 

verſchiednem Grade der Würde, des Verſtandes, des Glücks, des 

Verdienſtes. Schöne Wiſſenſchaften, Philoſophie, Religion, Bered— 

ſamkeit, Dichtkunſt — zu allen Zeiten Eine und dieſelbe Sache; 

aber in verſchiednen Zeiten und Regierungen wie anders ange— 

ſehen, angewandt, belohnt, behandelt! Auf dieſer Laufbahn 

liegt der Ruhm des Fürſten: er wetteifert mit allen guten Regie— 

rungen, die vor ihm waren, um die Talente ſeines Zeitalters, 

ſeines Reichs noch beſſer, als jene, noch nutzbarer und edler zu 

brauchen. Ein Fürſt, der Wiſſenſchaften liebt, aber ſchlechte 

Wiſſenſchaften, dazu enge, kleinkreiſig, unedel; wird den beſſern 

durch ſeinen Einfluß auf dieſe gewiß ſchaden. Der Geſchmack des 

Herzogs von Orleans, als Regenten von Frankreich, Karls 2. von 

England, Kaiſer Julians u. a. breiteten ſich bald umher; alles ſuchte 
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Gold, liebte Kothmalereien und üppige Gedichte, Theurgie u. dal. 

Hinter dem Grabe des Negenten erjcheint bald feine wahre Geftalt; 

auch mit welcher Känntniß und Neigung er Wiſſenſchaften liebte 

und belohnte? Die Flittern der Eitelfeit bleiben im Strom Lethe: 
leerer Dunſt, den man jeinen Zeitgenofjen madte, fommt nicht 

hinüber. Auh wird ſodenn meiftens die Difproportion vom 

Wollen und der That, vom leeren Streben zu nidtigen End- 

zweden fichtbar. Der Fürft, der durch die Ehre feiner Gejell: 

Ihaft dämoniſch maden, durch Gold Genie infpiriren will, berührt 

meijtens mit heiliger Hand — Kröpfe. Der Einfluß der Regie: 

rung tft, wie die Witterung, wie Gott und die Natur würfen, 

nicht mwillführlihd und wörtlih, fondern im hödjten Grad ftille, 

fortgehend, thätig. 

60 7. Allgemeine Beobadhtungen von Veränderung der Wiffen: 

Ihaften, nahdem fi die Regierungen verändert. 

Alles ift auf der Erde im Wechſel, jo Wifjenfchaften, jo Staaten. 

Die Wiffenihaft, wie die Regierung in abftracto, ift auf unſerm 

fih immer drehenden Balle noch nicht erſchienen, auch vielleicht 

nirgend erjcheinbar. Sie fih alfo zu gedenken, nad diefem Ideal, 

einem jchönen Trugbilde zu haſchen, ift Schön und nützlich; (man 

findet viele8 auf dem Wege) der Welt indefjen ift fie immer nur 

in einzelnen Zügen, nah folden und jolden Beran- 

lajjungen die Entwidlung gemwijjer Localumftände gemejen. 

Ye vortheilhafter diefe waren, je länger, thätiger und bejjer fie 

entwidelt wurden, deſto ſchönere Ausbeuten gabs in Wiſſenſchaften 

und der Negierung. Der glänzendjte Monarch ift nicht immer der 

größefte: die Zeit der Blüthe einer Wiffenfhaft nicht immer die 

verdienftreihfte. Wer gefäet, wer den Ader durchgebrodhen und 

die Frucht hergeihaft hat, that mehr, als der da erntet. 

Es wird leicht, den Faden diejer Verändrungen auf 

unfrer Erde zu verfolgen, aber ſchwer, fie mit deutlihen Cha- 

rafteren zu bezeihnen und noch jchwerer fie mit den Regie— 

rungen ihrer Zeit zu berechnen. Man nennt über Wiffenichaft 
24* 



und Staatsform allgemeine Worte, 3. E. Republik, Monardie, 

Defpotiimus; Poefie, Beredfamfeit, Philoſophie, Künfte, 

deren Geiſt fich doch jo fehr verändert hat, die oft nach weniger 

Zeit an derjelben Stelle nicht mehr dafjelbe waren. Keine zwo 

Republifen und Monardien find ſich noch einander gleich gemeien, 

jo wenig ala zwo Wifjenihaften, die Triebfedern ihrer Regierung. 

Die Zeit felbft verändert eine jede mit ihren Momenten, und ber 

philofophifchen Geſchichte bleibt nichts übrig, als dieſe Einzeln: 

heiten jcharf zu bemerken und anzumenden. Ich mwünjchte, wir 

hätten eine ſolche Philoſophiſche Geſchichte ſowohl der Wiſſen— 

ſchaften als der Regierungen und ihres Einflußes in einander! 

Schöne Bruchſtücke haben wir inſonderheit in der Politiſchen Ge— 

ſchichte, in Bearbeitung einzelner Perioden derſelben; der Baum 

des Ganzen, „wie Wiſſenſchaft in ihren Zweigen und 

Früchten, allmälich, hie und da, und durch welche Ver— 

anlaſſungen ſichtbar geworden,“ fehlet. 

Die väterliche Regierung ſcheint zuerſt die nothwendigſten 61 

menſchlichen Känntniſſe, inſonderheit Religion gegründet zu 

haben, welche letztere unter dem Deſpotiſmus zur größeſten Pracht 

gerieth und ſich ihm gleichſam zur Seite ſetzte. Deſpotiſmus 

ſcheint die Känntniſſe, unter dem väterlichen Regiment erfunden, 

zu Geſetzen des Landes fixirt, hiemit zuerſt genützt, nachher 

aber inſonderheit durch ſein Übermaaß, feine Gewaltthätigleit und 

Willkühr unendlich geſchadet zu haben. Der Baum der Wiſſenſchaft 

ſtand ſtill und wuchs nicht weiter. Die Freiſtaaten brachten Maaß 

und Verhältniß wieder, ſowohl der Bürger zu einander als der 

Wiſſenſchaften zum Staat: ſie unterſcheiden ſich alſo überall durch 

Natur, durch menſchliche oder politiſche Wahrheit, durch gemeine 

Nutzbarkeit und Verhältniß. War die Republik Demokratie, 

jo warens Volkswiſſenſchaften, die da blühten, Poefie, Rede- 

funft, Popularphilofophie, Künfte, die ind Auge oder Ohr fielen. 

War fie Ariftofratie, jo warens mehr Wiſſenſchaften ftiller 

Überlegung, Staatskunft, Philofophie, Geihichte; waren beibe 
Formen vermischt, fo liefen auch die Wiſſenſchaften beider durch 
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einander. Iſt eine Republit auf Fleiß, eingefchlofjene Emfigfeit, 

Aderbau u. dgl. gebauet: jo werden die Künſte des Nützlichen 

und der Sparſamkeit gelten. it fie eine Republif des Handels, 

jo wird fie die Känntnifje treiben, die ihn begünftigen, ober die 

er hervorbringt, nachdem er ij. Genießet fie ſelbſt die Ausbeute 

davon, jo werdens Künfte der Üppigfeit feyn; ift fie nur Unter- 

händlerin, die fih durch Sparjamkfeit erhält, fo wird fich dieſer 

Charakter auch ihrer Wifjenihaft und Lebensart mittheilen. Über 

alle dieſe Bemerkungen find die Freiftaaten Griehenlandes und in 

neuern Zeiten Venedig, Florenz, Schweiz, England, (jofern es 

Republif ift) Holland Zeuge. Iſt ein Freiftaat auf Krieg ge- 

gründet: jo ift diefer Grundjat entweder Vertheidigung deſſelben, 

wie Sparta; mithin halten fih aud alle Wiſſenſchaften und Künfte 

in dem Kreife. Oder er will angreifen, überwinden, ſich aus- 

breiten; jo hat er das Scidjal Roms dur feine Größe unter- 

zugehen in Wiflenfchaften wie im Staatöwerthe. it eine Monarchie 

auf Untergang der Freiftaaten gegründet, jo find dieſe entweder 

bloße Eroberungen, wie die Republifen Griechenlands unter der 

Monarchie waren: mithin kann fih der Flor ihrer Wiſſen— 

Ihaften noch eine Zeitlang erhalten, nachdem ihr Zuftand minder 

62 verändert wird und die Monardie, ihre Erobrerin, ihres Weges 

gehet. Sit die Monarchie durch ſchreckliche Mißbräuche der Freiheit 

aus dem Freiftaat jelbit entjtanden, wie zu Rom; jo verdient 

fie jelten diefen Namen, fie ift meiſtens Tyrannei, Deſpotiſmus. 

Die Blüthen des Freiftaats gehen aljo jchnell zu Grunde, nach— 

dem fie vielleicht eben im höchſten Triebe ihres Flord waren. Kommen 

Umftände zufammen, diefe Tyrannei bei Zeiten einzufchränfen, dem 

Staat wo nicht wieder die Freiheit, fo doch eine veite, gefegmäßige 

Monarchie zu geben: jo kann er fich wieder erholen und Früchte 

andrer Art bringen. Wo nit, und bleibt er ſchwankend, ohne 

Scheidewand zwiſchen Gejeg und Millführ, fo geht alles, (einige 

Ihöne Ausnahmen der Willtühr beifeite geftellt) verlohren, wie die 

Geſchichte Noms zeiget. Die Laft war zu groß, als daß ſie ſich 

ordnen; der Staat war zu mächtig, als daß ihn ein Andrer, ein 
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Fremder vorm Fall bewahren konnte; es blieb nichts anders, als 

dab Barbaren, denen die Schwächen gezeigt waren, ihn und die 

Wiffenihaft in ihm, das nichtige Spinnengewebe, zerftörten. — 

Eine Monardie auf Chriftlihen Deſpotiſmus gegründet, ift 

ein ſchwaches Ding, in ewigem Widerſpruche mit fich jelbjt und 

feinen Wifjenfchaften, wie die Gefchichte Konftantinopels zeige. Das 

Chriftentbum will feinen Dejpotiimus und Pfaffen- und Weiber— 

geſchwätz kann feine Kräfte verleihen, auszuridhten, was es will; 

aljo bleibt Staat und Wiſſenſchaft in Schwachheit, Gezänf und 

Abjtraftion liegen. Die Barbarifhe Lehnsmonarchie war ein 

ſchwaches Weſen für fi) und die Känntniffe, die fie nährte. Nur 

für den Krieg erfunden, muß fie in ewigen Zügen, in beftändiger 

Würkſamkeit jeyn oder fie wird Unruh und zernichtet ſich felbit. 

Wiſſenſchaften Hat fie gar nicht in fi; der geiftlihe Stand ward 

zwiſchengeſchoben, dies Hülfsmittel zu vertreten. Aus Monarchien 

diefer Art entitand Defpotiimus oder Freiheit, nahdem die Würfel 

des Schidjals fielen; aber auch der Deipotifmus rieb fih ab und 

mufte, gleichfam wider jeinen Willen Monarchie werden, auf Ge: 

fege des Staats gegründet. Wenn aus feinem andern Grunde, 

jo geſchahe dies daher, weil zwiſchen Staaten von befjerer Ber: 

faflung der Dejpotismus feine Stelle, feine Sicherheit findet und gleich: 

ſam fich jelbft vernichtigt. Dies ift die Geihichte der Monardien 

Europa's in den legten Zeiten, mithin auch ihrer Wiſſen— 

Ihaften und Künſte. Sie muften erft dem Lehnregiment dienen, 

jodenn fam auf furze Zeit ein fubtiler Deſpotiſmus, der fi immer 

mehr in gefegmäßige Monarchie auflöfet. Die Happernden Räder 

reiben fich ab und gehen fanfter: die Monarchie wird eine Dligardie, 

wo aus Schwachheit oder aus Größe der Negenten, endlich Gejehe 

regieren müfjen und nicht Fürften. Auch die Wiſſenſchaften werben 

aljo den Gejegen dienen, nahdem das Wohl des Staats fie fodert: 

diefer wird Schulen, Akademien, Seminarien, Stände anlegen, 

ihnen Materie und Lehrart vorzeichnen und fie unter fih und zum 

Ganzen ordnen. Die Monardie wird eine Pyramide werben, wo 
Geſetze die Baſis, Würkſamkeit die Steine, Wiſſenſchaften der Kütt 
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derſelben, der Fürſt der Gipfel iſt, der auf allem ruhet und ihre 

Weltſeiten ordnet. Die Wiſſenſchaften des Wahren und Nützlichen 

müſſen alſo wahrſcheinlich einmal obſiegen — — 

Jeder Staat hat ſeine Periode des Werdens, des Bleibens 

und des Verfalls, darnach richten ſich ſeine Wiſſenſchaften und 

Künſte. Im väterlichen Regiment ſind ſie im Anfange vom 

reinſten Geiſte; nachher gehets ſchon in Stämme, Tradition, Ver— 

fälſchung, Zank, oder Vergeſſenheit und Deſpotiſmus. Der Deſpo— 

tiſmus iſt meiſtens am glänzendſten unter ſeinem Stifter. Eben 

die Umſtände und überwiegenden Talente, die ihn zum Deſpoten 

machten, beförderten auch die ſchnelleſte Außerung derſelben in Pracht, 

Übermaaß, Hoheit. Die Pyramiden in Ägypten, die Gebäude der 
Semiramis ſind aus den älteſten Zeiten; die Ruinen Perſepolis 

gehen gleichſam über alles Datum der Geſchichte, und verlieren ſich 

im Abgrunde der Zeit. Von Geſchlecht zu Geſchlecht fällt der 

Deſpotiſmus und wird Schwachheit, Verwirrung und Unordnung. — 

Republiken ſind wie Pflanzen, die aus Saamenkörnern ge— 

zogen werden; ihre Blüthe kommt nicht am Tage der Saat. Aber 

ſie wachſen, ſie dauren, ſo lang ihre Lebenskraft dauret; denn 

nehmen ſie ab und ſterben. Nachdem die Wiſſenſchaft enger oder 

weiter mit ihrem Zweck zuſammenhängt, kommt ſie auch früher 

oder ſpäter zum Vorſchein; meiſtens aber folgt auf die Zeit 

der Macht, des Glücks, der gröſten Anſtrengung die Zeit des 

Anſehens, der Ruhe, der meiſtens kurzen Blüthe. Denn blühn 

die Wiſſenſchaften mit, mit allem, was in ihnen blühet. Kann 

eine glückliche Ariſtokratie der Geſetzgebung dieſen Zeitpunlt ver— 

64 längern, oder geht der Freiſtaat gar in eine ſanfte Monarchie 

vejtgeftellter Gejege über: jo dauret der Flor länger, wie die neuern 

Republifen, Florenz, Venedig, Holland, die Schweiz, England, 

Schweden zeigen; wo nicht, fo ift alle Blüthe auch der Wiſſen— 

Ichaften fchnell vorüber. Überhaupt ſcheinets, daß die neuern Staaten 
an Stärfe und Dauer gewinnen, was ihnen an ſchneller 

Blüthe abgeht. Keiner derfelben hats in kurzer Zeit jo hoch in 

Künften und Literatur gebracht, ald Nom und Athen, feiner in fo 
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furzer Zeit ſolche Meifterftüde vollendet; vielleiht aber haben fie 

Pla gewonnen, in einer größern, ftillen Folge, in einförmigem 

Gange mehr zu thun und ihr Gutes ungleich mehr verbreitet. Auch 

das Licht der Miederauflebung der Wiffenfchaften wäre nur eine 

furze, wegbrennende Flamme gemwejen, wenn nicht Monardien 

ihre Lichter dran angezündet und wiewohl in ſchwächerm Glanz die 

Flamme erhalten hätten. Allerdings aber find Nepublifen in jo 

glücklichem Zeitraume der rehte Zunder der Flamme; die fühn- 

ften, göttlichften Gedanken des menschlichen Geifts find in reis 

ftaaten empfangen, die ſchönſten Entwürfe und Werke in Freiftaaten 

vollendet worden. Auch in mittlern und neuen Zeiten ijt die befte 

Geſchichte, die beſte Philofophie der Menichlichleit und Staatsfunft 

immer republifanifh. Die Monardie bringt fie unter Geſetze 

und bemwahret fie auf. 

Vielleicht könnten unfre Betradhtungen bisher etwas Gewiſſes 

in dem Rang:Streit ausmaden, der über die Wiffenfhaften 

der Alten und Neuen, vielleicht mit mehrerer Wärme ala Philo— 

Sophie geführt if. Daß die Natur nie erfterbe, kann man ſicher 

annehmen. Daß fie zu allen Zeiten, aud unter verſchiednen 

Völkern und Nationalcharaktern edle Keime wede, ift eben jo gewiß 

und oft in den größeften Mißbräuchen bewiefen. Nur daß 

diefe Keime oft feine gute Etelle finden, daß es an Zuftänden 

fehlt: jegt diejes, jet ein anderes Talent zu üben, ihm 

Würkſamkeit und Wettftreit zu verfhaffen — nur das, 

dünft mid, (Clima und Nationaldarakter nicht ausgefchlofjen) macht 

den größeften Unterfhied der Wiffenfhaften und Zeiten. 

So wie man nun nicht dem Strom der Jahre und Weltverfaſſung 

gebieten fann, daß er rüdwärts fließe; wie fein Geſetzgeber durch 

eine Zauberruthe ein Rom, Athen, Griechenland hervorrufen fann, 

wo es nicht ift und in nächften Anlagen auf Reife wartet; jo wäre 

ed unvernünftig, aus Liebhaberei alter Zeiten die ſeine zu ver- 65 

fennen und zu verfäumen, Nom anzuzünden, damit man ein bren 

nendes Troja fehe und neue homerifhe Verſe leſe. Das Volls— 

regiment Athens, die Verfaffung Roms, da die Wiſſenſchaften in 
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ihm am meiſten blühten, hatten Seiten, die wir uns, ihrer Redner 

und Poeten wegen, nicht eben zurückwünſchen möchten, und die 

unruhigen Zeiten Italiens, die Dante und Petrarch hervorbrachten, 

ſind auch nicht neidenswerth. Manche Wiſſenſchaften ſind ſchöne 

Blüthen ſtachlichter Pflanzen, herrliche Trauben eines ſchwachen Ge: 

wächſes von Weinſtock; ein reiches Ährenfeld iſt uns nöthiger und 
beſſer, wenns gleich nicht ſo ſchön ausſieht. Wir ſind ein Gemiſch 

von Völkern und Sprachen, haben ein Gemiſch von Verhältniſſen 

und Zwecken: der reine Griechiſche Nationalcharakter, ihre Einfalt 

in Wiſſenſchaft und Bildung kann uns nie werden; alſo laſſet 

uns werden, was wir ſeyn können, ihnen nachſtreben, ſofern 

es unſre Verfaſſung erlaubt und in dieſer werden was 

jene nicht ſeyn konnten. Vielleicht erſetzen wir an Frucht, 

was uns gegen ſie betrachtet, an ſchöner Blüthe; an Dauer und 

Ausbreitung, was uns an Leben und Innigkeit abgeht. 

Zweite Frage. 

Was und wie haben die Wiſſenſchaften auf die Regierungen 
gewürkt, in den Zeiten, da fie geblühet. 

Sch werde hier fürzer jeyn fönnen, denn das meifte läßt fich 

aus vorftehender Abhandlung leicht herleiten und mit benjelben 

Beifpielen belegen. Ein allgemeines Lob der Wiſſenſchaften in 

ihrem Berhältnifje zum Staat ift hier mein Zweck nicht: der große 

Baco, der gelehrte Barbeirac und andre, zumal die gegen 

Rouſſeau's Preisfchrift fchrieben und wie er fie jelbit redht- 

fertigt, haben diejen Gegenftand ziemlich erichöpfet. Hier kommts 

auf beftimmte Fälle und Thatjachen an. Ach folge den Schritten 

meiner vorigen Abhandlung. 

66 1. Die Keime der Wiffenichaften in der väterlihen Regie- 

rung tragen ihr Gutes felbft in ſich. Sie waren fanfte Mittel, 
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Kinder zu einem Stamme zu bilden und den Geiſt des Vaters 

auf ſie zu prägen. Die erſten Sprüche und Wörter, Prophe— 

zeiungen, Segen und Lieder eines Stammes, ſeine Verſuche und 

Erfahrungen in Sprüchwörter geprägt, in Mythologie und Tradition 

gedichtet, find von gröfter Würkung, oft Jahrhunderte, zumeilen 

ein Jahrtauſend hinab geweſen. Sie floffen aud in die jpätern 

Zuftände der Bildung ein und dienten diefen zu Hülfs- 

mitteln, zu Mujtern. 

Nun fommts darauf an, wie dieje eriten Eindrüde der Wifjen- 

ſchaft beihaffen feyn, ob wahr oder faljh? gut oder böje? 

Wahre Erfahrungen aus dem Leben des Vaters, wahre Lehren aus 

feinem Munde und mit feinem Anjehen befräftigt, können nicht 

anders, al3 die bejte Würfung auf Bildung des Stammes, auf Er: 

leihterung und Verſchönerung feines Lebens haben. So würkten 

die Sprüche der jterbenden Väter, ihre Lieder, ihre Gebräude: 

man bielt fih an fie, wie an cinen ererbten heiligen Stab, durd 

fie ward der Charakter des Stammes gebildet. — Waren bie 

Eindrüde hingegen falſch und böje, ftolz, graufam, unterdrückend, 
anmaafjend; verwiſchte das Wahre in ihnen die Tradition, und 

eine Reihe böfer Anwendungen madte das Beſte in ihnen zum 

Gifte: allerdings wurden fie fodann die Werkzeuge politifchen 

Übels. Ein ftolzer Stamm, der fi mit Liedern der Weifjagung 

feiner Größe, mit Gefängen vom Vorrecht feiner Väter, mit An- 
maafjungen auf Länder, Siege, die Unterdrüdung und Sclaverei 

andrer Stämme trug, hatte damit eine feindliche Flamme in der 
Hand, zu brennen, zu verwüften. Die Lieder der Araber, die un: 

verföhntes Unrecht, ungetilgte Schmach, Wut und Rache athmen, 

find glühende Funken in ihrem Bujen, die nur durch Blut und 

Aſche verlöfht werden. Die Gefänge der alten Nordiihen Völker, 

die nichts als Krieg, Blutgefeht, Geſchrei der Adler, Klirren der 

Schwerter und Helme, kurz Bardit tönten, erhielten den Kriegs: 

geift in ihnen, nicht eben zur Ruhe und zum Beten der Melt. 

Wir mwiffen, daß Gothen und Hunnen dur folhe Lieder belebt 

wurden, Europa zu durdjtreifen und zu verwüften, Daß Normänner 
4 
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und Saracenen zu Land und zu Schiffe mit Geſängen und Weiſ— 

jagungen Fahnen und Segel in Schwung bradten, daß ein See— 

räuber Lodbrog, fo wie ein rechtgläubiger Mufelmann unter Gejang 

und Geficht jtarb, daß fein Heldentod ihm Paradies und Valballa 

öfne. Kurz, wir jehen, alles fomme auf Anwendung, auf Ge: 

braud an und den fann ſich die Sache felbjt nicht geben. Regner 

Lodbrogs Gefang bleibt ein jchöner Gefang, der freudige Tod des 

Helden bleibt ein jchöner Tod, Muth und Tapferkeit eines Volks 

durh Vorbilder und Lieder erhalten, ift an ſich eine ſchöne 

Tugend; alles beruhet darauf, wie fie vom Stande, der 

Situation eines Volks, von der Weisheit und Güte feiner 

Anführer gebraudt wird. Sind Traditionen der Art Waffen 

der Freiheit gegen die Unterdrüder, wie es die Geſänge der 

Deutihen und Gelten gegen die andringenden Römer waren: 

werden fie Stimme der Bäter, ihre Söhne vor jchändlicher 

Üppigkeit, vor Müßiggange und Trägheit zu bewahren, bei ihrer 

alten Lebensart, Strenge, Gerechtigkeit und Kriegsarbeit fie veit- 

zuhalten — mas geht jodann an politiihen Hülfsmitteln über die 

Nutzbarkeit ihrer Würfung? So befahl Theodorich jeinen Gothen, 

daß fie, von den Wifjenfhaften der Überwundnen fern, bei ihren 

Liedern und Kampfipielen blieben. So haben alle Völker im Zu- 

ftande des Heroismus und der Freiheit diefe Gejänge als Geele 

derjelben angefehen und fie unter dem Namen Heldenlieder, Ge: 

jänge der Borzeit, Stimmen der Väter u. dgl. lange fort: 

geerbet. So rauh und fabelhaft, wie fie waren, haben fie mehr 

gewürft, als Eine Gattung neuerfundener Literatur und Künfte: 

denn fie waren dem Genius des Volks angemejjen, der Athem 

jeines männlichſten Lebens, mit ihnen und durch fie lebte und 

ftarb man, nad Begriffen des Volks, edel. So jtirbt der 

Eskimaux an feinem Marterpfal unter den graufamften Schmerzen 

vergnügt und heiter: er ruft in Gejängen feinen Freund, ihn zu 

rähen und mit dem Hirnfchädel feiner Feinde ihm dort zu be: 

gegnen; der Ruhm feiner Vorfahren, und die Ehre feines Stamms 

und das Miederjehen feines Freundes jchließt ihm die Augen. So 
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mufte, wenn die Lieder ächt find, die Seele Fingals unter feinen 

Kindern noch fortleben: fein Beiipiel der Gerechtigkeit, Mäßigkeit, 

Güte, Verſchonung des Überwundnen, Bereitwilligfeit, dem Unter: 
drüdten zu helfen, ftand vor ihnen, wie der Geift feiner Tapfer: 

feit und feines Muthes. Je reiner Traditionen foldher Art find, 

entfernt von Blutgier, Aberglauben, Zauberei und Schabenfreube, 

deito jchöner find fie und oft hat der Charakter des Volls, unter 68 

dem fie leben, ihr Gepräge betätigt — — 

So auch in friedliden Zuftänden einer Nation. Wer wollte 

e3 ihr nicht gönnen, daß fie ihre janftern Beichäftigungen, Stunden 

der Mufe und Freude, ihre Tänze und Spiele mit Liedern, gar 

mit Religionsgebräuden und Glüdsfagen würze und fröne? 

Wenn fie dadurd zulegt in Weichheit, Üppigkeit, Unwiſſenheit, 
Dienftbarfeit geräth, fo liegt? an ihrer Gefeßgebung, nicht an den 

Merfzeugen derjelben, die von ihr abhangen, recht gebraucht und 

zu rechter Zeit verändert werden jollten. 

2. Ein gleiches ifts mit MWürfung der Literatur auf den 

Deipotiimus. Sie würkt auf ihn wenig: fie will aber mwürfen, 

darum erjcheint fie unter ihm in folder Geftalt. Die Religion 

jegt fi neben den Thron des Deipoten, damit er doch Etwas, 

ein Höheres als Er ift, fich zur Seite. habe, und da nichts auf 

Erden ihn einschränken fann, ihn wenigſtens der Himmel einjchränfe 

und orbne. Gelingt3 der Religion, was fie jeyn fol, zu werben; 

jo ift nichts menſchlicher und nützlicher als dieſelbe. Da fie den 

Deipoten zum Diener Gottes madt, jo mird er in ihrer Hand 

vielleicht auch ein Nachbild Gottes, zu beglüden, zu fegnen. Die 

Titel der orientaliihen Monarden jagen immer, daß dies der Zmed 

ihrer Würde fei; es liegt aljo nur an ihnen jelbft, an der Unwürk— 

ſamkeit und Verderbniß ſolcher religiöfen Namen, daß fie es nicht 

find. Gott läßt Gras wachſen auf der Erde und fie maden um 

fih MWüfte Er hilft Menſchen und Vieh und hat für Alles ge- 
forget, Alles geordnet; fie lafjen untergehn und jorgen für nichts. 

Er der allgegenwärtige, allwürkſame, überall rege Geift; fie ver: 

ſchloſſen in üppige Gemächer, ſchwach und elend. — Die älteften 



Geſetzbücher defpotiiher Nationen zeigen, daß hierauf der Zweck 

ihrer Religion ging, Wenn d’Anquetils Zendavefta auch nur, 

wie es offenbar ift, jpäte Liturgie der Perfer, aljo Nachhall vom 

Nahhall Zoroafters feyn jollte; fo iſt noch unter der Dede der 

abergäubigften Formeln und Gebote der Geift und Zweck feines 

Urhebers fihtbar, „die Könige zu Bildern feines fegnenden Gottes 

Drmuzd, alle Stände zu ihren Kindern, das Land zum belebten 

Garten, alle Geichäfte zu Ordnungen jegnender Geifter zu machen, 

69 die das Böſe vertreiben, das Gute fördern und bauen follen.“ 

Confucius Gejeggebung tft die gerechtejte Moral aller Stände: 

fie fängt vom Fürften an und endet beim geringften Manne. In 

den deipotiichen Gegenden Indiens bis nah Siam hinunter, ift 

das alte religiöfe Vorbild ihrer Geſetze und Regierung 

groß und edel; am Borbilde liegts nicht, daß die Länder fo tief 

fanfen. Die ältefte Ordnung Ägyptens ift durch diefe theologiſch— 
politifhe Gejeggebung entjtanden; in den gebildeten Staaten 

der erften Welt! war der Monarch mit priejterlihem Anfehen be- 

fleivet oder Religion zur Seite habend, immer der erjte Ordner. 

Nur freilich, wo Religion gemißbraucht ward, wie fie es 

denn bald ward, da ftiftete fie in defpotifhen Reihen um fo 

mehr Schaden. hr Gift hatte fein Gegengift und war fo fein 

und drang allenthalben durch. Ward der Priejter ſelbſt Schmeichler 

de8 Monarhen und räuderte dem Gott und frohnte? feinen 

ſchwärzeſten Leidenjchaften; blies er dem Tyrannen Stolz ein und 

Nahe und Wuth der Verfolgung, zu der ihn der Himmel felbjt 

erjehen hätte, erfand er Weiffagung in feines Gottes Namen, Aber: 

glauben der Nation, ungerechte Kriege zu befördern — mas geht 

über die Gräuel? Nichts wiederftehet folder Wuth, ſolchem Eifer, 

der vielleicht auf etlihen gemweihten Worten und Sprüden rubet; 

er führt mit allem Krieg, was nicht Er jelbit ift, Togar mit Büchern, 

Weibern, Wifjenfhaften und Künften. „Entweder fteht in dieſen 

1) a: der alten Welt 
2) a: diente 
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Büchern, was im Koran ftehet, oder nicht; in beiderlet Fällen! 

mweg mit ihnen!“ 

Indeſſen auch in dieſen gefährlichen Zuftänden, wo die heil- 

ſamſte Arznei Gift wird, erfegt fie fich felbit, eben weil fie ein 

einziges Mittel ift und ihrer Natur nad mwohlthun joll, bald zum 

ftillen Gegengifte Religion iſts, die unter dem härteften 

Koh des Deſpotiſmus den Unterdrüdten allein tröftet: aus Er- 

gebung in den Willen Gottes ergiebt er fih in die Hand des 

Deipoten und wird ftil und ruhig. Wir fehen die wunderbaren 

Würkungen des Islamismus bei den Morgenländern; er ift Opium, 

wo er nicht mehr gefunde Speife ſeyn darf. Auch in den Zeiten 

der Unterdrüdung Europa’3 hatte Religion diefe Würkung. Das 

erſte Chriftenthum fand eben auch jo vielen Eingang, weil es als 

Tröfterin fam in elenden Zeiten, und den Menſchen Unfterblichkeit 

der Seele und andres Leben nicht ala Problem, jondern Yactum, 

als eine gewiſſe, thätige Wahrheit zeigte. Bald wurden Gräber 

der Märtyrer, Müften, Klöfter die Zuflucht der Unglüdlichen, ihre 

traurigihöne Nuheftäten; wenn nirgend Hülfe fam, jo ward Reli— 

gion das feierlihe Lied, das die gedrüdte Seele von hinnen zog 

in emwige Auen des Friedens. — Auch die verjtedte Näthiel- 

mweisheit der Morgenländer war vielleiht Hülle gegen ihre 

Tyrannen; fie fagten ſich einander Troft und Lehre inägeheim, 

wo fie laut nicht gejagt werden durfte. Gewiß zogen die Ägypti— 
Ichen Priefter den Schirm der Dunkelheit und Tiefe um ſich, damit 

fie nicht verderbt, nicht beraubt werden könnten, ob fie wohl in 

der Folge durch fich felbft verderbt wurden. Überhaupt ſprach das 
Drientalifhe Gleihnif immer den Klugen des Volks: „wer Obr 

hat, höre!“ und zu allen Zeiten, unter allen Völkern find leider! 

die Klugen immer die menigiten und jchmächften geweſen. Die 

befiere Wiffenichaft bleibt aljo in ſolchem Zuftande meijtens un- 

fräftig fürs Ganze; nur eine verborgne Perle für den, der fie be- 

ſaß — nit dur ihre Schuld jo verborgen und unfräftig. 

1) a: in beiderlei Falle 

-1 
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3. In Freiftaaten entwidelt fih mehr die Würkung der 

Wiffenihaften, da in ihnen alles offen und frei ift: auch ihr 

Gebrauch und Mißbrauch aljo, ihre Würkungen ins Gute 
und Böje. 

Zuerft muß und darf man fagen: Freiftaaten find ji 

jelbft der Aufflärung, der Wiffenfhaft jhuldig Woher 

kams, daß edle Gemüther fi über die gewöhnliche Denfart er- 

huben, das Joch des Defpotiimus abzumerfen und ein Volf nad 

neuen, unerhörten Begriffen der Freiheit und der Verbindung ein: 

zurihten unternahmen? Woher anders, als weil fie durd Er- 

fahrung gelehrt, durch Verſuche gewitzigt, durch mandherlei Reifen, 

die Verfaſſung verfchiedner Nationen unterrichtet waren und jet 

großes Herz gnug hatten, ihrem Vaterlande, zum Theil mit Ent: 

fagung eigner Bortheile und Anſprüche, dies bejjere Gepräge, ein 

Ideal der Nationalglüdjeligfeit, das in ihrer Seele lag, 

aufzuprägen. Irrten fie oder nicht, bauten fie glüdlic oder un- 

glüdlih, daureten ihre Staaten länger oder fürzer; der Werth ihres 

Werks, als Wifjenihaft, als Thätigfeit der Seele bleibt 

und wird immerdar die edelſte Thätigfeit heifjen. Einen Staat zu 

gründen, iſt doch mehr ala ein Gedicht; eine Republik zu errichten, 

mehr als eine Komödie. Der edle Mojes, in aller Wiſſenſchaft 

der Agypter gelchrt und von Tugend auf fürs Bejte feines Volks 

brennend — der Gott jeiner Väter würdigte ihn, ihn zur Be: 

freiung deſſelben gleihjam zu zwingen, und es mit einer Geſetz— 

gebung und Einrichtung zu begaben, die für feinen Zuftand Die 

Einzige war, und große Ausfichten hatte. Alle feine Känntniß 

Agyptiſcher Gefete ftand ihm bei; und doc drang er fo jehr dahin, 

Hoyptifche Vielgötterei, politifche Anechtfhaft unter den Aberglauben, 

Handel und Üppigfeit zu vermeiden, ja fo viel es an ihm lag, auf 

ewig zu unterfagen. Er madte die dee des Einen wahren 

Gottes zum Grunde feiner Gejetgebung und hat ſchon dadurch 

unendliches Gute auf die Welt gewürket. Es war ein großer Dienft, 

den feine aufgeflärte Denfart der Geſetzgebung leiftete, daß er alles 

Zeihendeuten, ragen der Todten, Menfchenopfer, Kriege zur Fort: 



pflanzung der Religion, Unterbrüdung der Armen u. dgl. ausſchloß 

und ein brüderliches Wolf reiner Gottesanbeter durch politiiche Ge— 

jege gründen wollte. Treflihe Würfung feiner Wiſſenſchaft auf feine 

Geſetzgebung. 

An die fabelhaften Namen Orpheus u. a. nicht zu gedenken, 

wiſſen wir, daß Weiſe die erſten Stifter der Freiheit Griechen— 

landes waren, bis Ein Staat hierinn dem Andern folgte. Über— 

legen dem Volk an Einſicht und Tugend, gewannen ſie Macht 

über die Gemüther, endlich auch über ihre Lebensweiſe. Die Zeit 

war vorüber, da es eine Ehre war, deswegen für eine Gottheit 

angeſehen zu werden; ſie wollten Menſchen bleiben und wurden 

würdige Menſchen, Geſetzgeber. Wenn Pythagoras Schule nichts 

erfunden, und nichts gewuſt hätte, (weil ſie es etwa nicht nach 

unſrer Weiſe demonſtriren mochte) wie unendlich mehr hat ſie durch 

ihre Geſetzgebung, durch die Staaten, die ſie eingerichtet hat, 

zum Wohl der Welt gewürkt, als lahme Demonſtranten tauber Ab- 

ſtraktionen und Hypotheſen! Solons Verſe, wären ſie auch keiner 

tauben Nuß werth für unſre Zeiten; durch die Würkung, die ſie 

damals thaten, ſind ſie ungleich werther geworden, als was jetzt 

beinahe geſchrieben werden mag. Sie eroberten Salamin, fie ver: 

breiteten jeine Geſetze, fie tröfteten ihn endlih, da feine Arbeit 

halb mißrathen war und Pififtratus in Athen herrſchte. War nicht 

zu Nom, dem friegeriihen Nom jelbjt, auf einen Friegeriichen 

Romulus ein weiſer, denfender Numa nöthig? Da Rom ihn 

nicht jelbjt hatte, wurde er aus einem andern Volt geholet. Seine 

Religion und ftile Weisheit gab dem Staate Dauer und Einrich— 

tung, die er font nicht gehabt Hätte; jelbit die Wilden erwählen ja 7 

den verichlagenften, erfahrenditen, Elügften zu ihrem Gaciquen — — 

Es will daher nichts jagen, wenn es heit: Nom habe im Un- 

fange Wiſſenſchaften veradhtet und fei dadurch fo groß geworben. 

Durd die Verahtung der MWifjenfchaften wards nicht groß, fondern 

durch ganz andre Dinge. Auch ifts nicht wahr, daß es jchlechthin 
die Wiffenfhaften veradtet. Es Hatte ihrer, fo viel es damals 

braudte: und daß es nicht mehr brauchte, daß es von Anfange an 



— a 

auf den räuberifhen Plan der Eroberung ausging und dabei faft 

niemals, infonderheit Anfangs nicht zu Athem! kommen konnte; 

mich dünkt, das mar weder Vorzug, noch Weisheit, noch Menschen: 

liebe, eö war ruhmfüchtige, drüdende Noth. Onug, was auch von 

feiner Einrihtung an, Gutes in den Staat fam, war nicht durch 

Wild» und Tollheit hineingelommen; Klugheit ihrer Regenten, Er- 
fahrung und Nachbarſchaft hatte es hineingepflanzet. 

Zweitens. Die Wiffenfhaften, die im Staat waren, 

haben zum Böjen oder Guten beigetragen, nadhdem die 

Zeit war, nahdem der Staat fie duldete oder lenkte; an 

jih aber war jede Wiffenfhaft gut und jede fonnte nüß- 

lih werden. Lykurgus, als er die Wiſſenſchaften in Sparta theils 

ausichloß, theils einfhränfte, hatte die Waage des Gemein: 

werths der Republif in den Händen; hiernach ordnete er und 

Ihloß aus. Seine Erziehung war nicht roh, jondern praktiſch; 

Geſänge für Freiheit und Vaterland litte und liebte er, und viel- 

leicht hat (außer Gefängen der Wilden) feine Poefie mehr Würkung 

aufs Volt und den Staat gehabt, ald Eußarnora, Kriegsgefänge 

eines Tyrtäus. — Als Solon Athen ordnete, war ihm nicht jede 

Wiſſenſchaft gleichgültig; das Schaufpiel jahe er nicht vorher, es 

mißfiel ihm, wenigjtens in feinem Alter. Dem Beifiter des Areopagus 

war verboten ein Luſtſpiel zu ſchreiben oder an öffentlichen raufchen- 

den Ergöplichkeiten Theil zu nehmen. Er ordnete öffentliche Gaſt— 

male an, verhinderte aber, daß fie geichloffene Kreife würden; er- 

laubte dem Volk, auf dem Markt zu reden, gebot aber, die Älteften 

jollten reden und jeßte überhaupt, Senat und Areopagus in das 

Anjehen, in weldes er fie ſetzen fonnte. Auch gegen die Redner 

aus dem Volk waren Redner des Staats geordnet; und wenn in 

73 der Folge die öffentlihe Redekunſt zum Verderben der Republik 

ward, jo lag die Schuld weder an ihm, noch an der Willenichaft, 

fondern an ihrem Mißbrauch und der Schwachheit des Staats, 

ih gegen die Schmeichler des Volks zu ſchützen. Es iſt befannt, 

1) U: Athen — vgl. den Vorbericht. 

Herders ſämmtl. Werle. IX, 25 
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dat nah dem glüdlihen Perfiichen Kriege die Macht des Volkes 

jehr erweitert, das Anjehen des Areopagus jehr eingefchränft wurde 

und daß hievon, wie vornehmlih durch den Reichthum, Luxus und 

Übermuth deffelben, (die nicht von Wiffenfchaften, fondern von 
Siegen und vom Handel kamen) fi der Verfall des Staats anfing. 

Auch die Wiffenihaften gingen freilih mit in denjelben; ihr Verfall 

aber war nicht Quelle, jondern Abflug, nicht Urſache, fondern Folge. 

Und fo darf und mag ich nichts von dem Allen läugnen, 

was mit Recht wider den Mißbrauch der Wiſſenſchaften 

Athens in Anfehung feines Staats gejagt wird. Daß auf 

Bolt und Redner Alles ankam, daß der würdigſte Mann vertrieben, 

jelbft mit dem Tode beftraft wurde, wenn ein Schwäter die Sinne 

des Volks bezauberte, daß Miltiades im Gefängniß ftarb, Themiftofles, 

Ariftidves, Cimon und fo viel andre verdiente Männer verbannet, 

Socrates und Phocion, die edeljten Athenienjer, getöbtet, die Rebe: 

funft Demofthenes über die Staats- und Kriegäflugheit Phocions 

fiegen fonnte, und fo viel andre Dinge mehr, veredeln die Rebe: 

funft der Athenienfer nicht. Ariſtophanes Schaufpiele, ihre ältere 

Komödie, viele Ausfchweifungen ihrer Liebe und Fefte, zuletzt ihre 

niederträchtigen Schmeicheleien und öftere Treulofigfeit gegen die 

mwohlthätigften Überwinder veredeln ihre Bühne, ihre Lieder, ihre 

Satyren und Lobſprüche nicht. Wie das Schiff des Staats ging, 

muſte auch alles gehen, was es mit fich führte: vielleiht hat Nie: 

mand über die guten und böfen Seiten der Athenienfiihen Demo- 

fratie befjer geurtheilt, ald Xenophon, der Athenienfer felbjt. In— 

dejien iſt, aller diefer Mißbräuche wegen, feine einzige Wifjenihaft 

derjelben an fich verwerflih; alles fam auf Umftände der An: 

wendung an. Die größeften Dichter ihrer Bühne ſowohl, als 

ihre größeften Rebner und Philojophen find in Behandlung der 

Gegenjtände ewig denfwürdige Mufter — allenfall3 zu befjerm 
Gebraud. Über das Moralifhe ihrer Sitten und Charaktere mag 
ih gar nicht urtheilen; es gehöret nidht in meine Frage. 

Ein gleiches wars mit der Blüthe und dem Verfall der 74 

Nömer. Jene ward nidt durch Wifjenfchaften, fondern durd 



Tugenden, Thaten und Glüd befördert; dieſer ward ebenfall3 eigent- 

lich nicht durch Wiffenichaften, jondern durch Lafter, übermächtige 

Siege und Partheien des Staats bewürfet; die Wiſſenſchaften 

folgten beiden auf ihrem Schritte. Sie Hleideten fich mit der 

Strenge Cato’3, mit der Würde Scipio’3, mit der Vorſichtigkeit 

Gicero’3, mit der Sanftheit Atticus, mit der edeln Freiheitäliebe 

Brutus; fie folgten auf der andern Seite dem Glüde und der 

Leichtigkeit Cäfars, dem deſpotiſchen Geiſt Sylla’3, der Üppigfeit 
Luculls, der Schwachheit Auguftus. Sie waren der bildfame Ton, 

der von jeder Zeit, von jedem Charakter Geftalt annahm. Mid 

dünft, es ſei unbejtimmt geredet, daß Wiſſenſchaft an ſich, der 

rohen Unmifjenheit entgegen gejtellet, Sitten oder Staat ver- 

derbe; fie verdirbt foldhe fo wenig, als rohe Unmifjenheit fie hebt 

und befjert: alles fommt darauf an, wie die Wiſſenſchaft fei? 

wie fie gepflegt und gehandhabet werde? Hätte Nom aud) 

feine Wiffenichaften gehabt und es wäre auf dem Gipfel der Siege, 

mithin des Stolzes, der Üppigfeit und Macht einzelner Partheien 

gewejen; jein Fall wäre befördert worden, wie er befördert ift, 

dazu auf rohere, jchredlichere Weiſe. 

Denn nun, waren es nicht Wiſſenſchaften allein, die Roms 

Strenge etwas milderten und ihr Joh fanfter madten? 

In den erjten Zeiten der Republif, gar unter den legten Königen, 

welche harte Sitten! melde eiferne Zeiten! So gar für das Bolt 

unter den Patricien, nachher gegen die verdienteften Männer des 

Staat3 unter den Tribunen; und mas heißts endlid, wenn man 

von der Gerechtigkeit der Kriege Roms, von ihrem Adel und Völfer- 

vecht redet? Hätte Nom die leichtefte, größefte Wiſſenſchaft eines 

Menihen, Menſchlichkeit, früher gehabt; würde es feine Nebenbuhler 

aljo ausgerottet Haben? Milderung der Sitten war aljo diejem 

Wolfe der Nationen fehr zu wünſchen, mwodurd fie auch bewürkt 

würde und was davon die Folge wäre. Mic dünft, an den 

Scipionen, einer Cornelia und ihren Gracchen verdarben die Wifjen- 

ihaften nichts, und das Lob diefer wird gegen den ungeredhten 

Senat von allen Nechtihaffenen erkannt werden. Kam Brutus 

25* 
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nicht eben durch feinen zu edlen Platonifmus zu feiner unerhörten 75 

That? und wird man, wenn ıman die Reden Cicero gegen Verres, 

Glodius, Gatilina liefet, wohl feine Wiſſenſchaft verdammen? Selbft 

in Sylla, Luculls, Cäſars Kranze ift fie ja die unfhuldigfte 

Blüthe und hätte Cäfar die Monarchie einrichten follen, würde 

ihm feine überlegne Wiſſenſchaft gewiß nicht gefchadet haben. 

Selbſt da der Staat fiel, waren Wiffenihaften beinah 

die einzigen Mittel, die Wuth der Tyrannen zu zähmen 

und fie wenigftens zum Schein der Menſchlichkeit zu ge: 

wöhnen. ch weiß nit, wie viel daran ift, daß Mäcenas feine 

Dichter injonderheit gebraucht haben foll, die Blutgier Auguftus zu 

lindern; wenigſtens fchadeten fie ihm nicht, wenn fie ihm nicht viel 

nüßgten. Die Ode des Horaz, da er alle Mujen vom Himmel 

zaubert, dem Kaiſer janften Entſchluß und Lohn darüber zu ver- 

leihen, iſt Eine feiner ſchönſten: die Werke des unſchuldigen Virgils, 

(feinen pium Mneam nicht ausgeſchloſſen) mußten ihn gewiß, wenn 

er Gejchmad daran fand, zur Nuhe und Güte einmwiegen. Tiberius, 

wenn er las und jchrieb, that doch beſſer, ald wenn er Schand- 

thaten übte, feine unmürdigen Nachfolger desgleihen. Ich bin jehr 

entfernt davon, daß ich den Wiſſenſchaften in diefem Zeitpunft die 

Würkung zufchreibe, die fie, zumal als Erzieherinnen diefer Un: 

thiere, billig hätten haben jollen. Nechtfertige Diderot*) feinen 

Genefa, wie er wolle; mein Herz wird ihn nie rechtfertigen, ic) 

höre immer nur, wie ein Sophift den andern vertheidigt. Wer: 

mochte Burrhus nicht mehr über Nero, als fein ftoischer Philoſoph? 

icheuete er fih nun vor jenem, warum nicht vor diefem, den er, 

wenns mit feiner Tugend und Erziehung recht bejtellt gewejen wäre, 

über alles hätte fcheuen müfjen? Überdem warum blieb der ftrenge 

Weiſe bei Hofe und ließ fich bejchenfen und ſah die ärgiten Lafter: 

thaten mit an? fchrieb im Namen des Muttermörders an den Senat, 

die falte Schandthat dur Erzählung der Fehler der Zerfleifchten 

zu verkleinern und klatſchte dem Kaiferlihen Gaufler mit zu? Der 

*) Elfai fur la vie & les &crits de Seneque Par. 1779. 
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ftoiiche Philofoph wandelte, des Lebens unficher, in feinen präch— 

tigen Palläften und Gärten, af Kräuter und fchund die Britten 

mit Zinfen feiner Millionen, hatte fein Blut mehr und verließ 

noch ungern das Leben, da e3 das Wort feines edlen Erzognen 

76 ihm endlih nahm — — Wenn ftoifche Philoſophie Schöner Worte, 

erhabner Sprüche und eines unmürbigen Lebens, wenn philojophiiche 

Erziehung eines Regenten und die Regierung dejjelben unter den 

Augen feines fo reich befoldeten zufrieonen Lehrmeifters je ein Brand- 

mal in der Gefhichte haben Fönnen, haben fies hier. Und doch 

war die Philofophie felbft niht Schuld, wozu Nero und Seneka 

fie mißbraudten. Hatte das Ungeheuer nicht fünf Jahre Töblich 

regiert? hätte er nicht immer fo regieren fönnen? Am Wiffen 

lags ihm nid. 

So wohl Athens ala Roms Beifpiel zeigt alfo, daß wo ein 

Staat verdborben ift, notwendig aud feine Wiſſenſchaften 

mit verderben müjjen; fie werben theils unwürkſam, theils 

würffih mißbraudt. Unwürkſam: denn die Üppigkeit der Sitten 
und das herrichende Verderben giebt ihnen fein Gehör und fo rufen 

fie fi) heifer und werden des veradhteten Guten müde und wenden 

fich felbft auf den Weg des Verderbens. Mifbraudt: denn die 

fie treiben, find Menſchen, find Glieder im Staate. Sind einmal 

die Reize zum Mißbrauch derjelben da, mwählet und treibt man 

fie nicht mehr zum Beften, fondern zur Üppigfeit, zum ſüßen Ver: 

derben, müſſen fie jet, ftatt der ftrengen Tugend, jchnöden Leiden- 

Ihaften derer, die fie üben, und denen zu gut fie geübt werden, 

dienen; jo mehe ihnen! wehe dem Staat dur fie! Theile feines 

Lebensfaftes gehn fie mit in feine Gefhwüre, in feine Krankheit 

über und helfen den Tod des Verweſenden befördern. Das zeigt 

Rom, das zeigt Athen. Vellejus ſchmeichelt einem Sejan, fogar 

Duimtilian erhebt einen Domitian zum Himmel — wo war da 

Roms unpartheiiihe Geſchichte? Auch ſchlechte Kaijer bekamen 

Lobreden; wo war da die ftrenge Redekunſt Cato's? Sophiften 

ihmeichelten, der Senat froh, die Wahrheit ſchwieg oder ward ge- 

tödtet, die Dichtkunft erging fi an Epigrammen und unzüchtigen 
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Berfen — — Indeſſen, wie dem auch fei, ich muß es wieder: 

holen, daß es nit an der Wiffenfhaft, fondern an der 

Zeit und am Mifbraud lag. Der unzüchtige Catull hat aud 

herrliche Stüde gedichtet und hätte lauter ſolche dichten können. 

Lucan und Salluft jchrieben edel und lebten ſchlecht; es gehörte 

nicht zu ihrer edlen Schreibart, daß fie aljo lebten. Gegen 

Schmeidler und Epigrammatijten gab es auch tugendhafte Perfius 
und fühne Juvenale, ſelbſt die Lafter der Großen zu geißeln und 

fo bald ein Augenblid Freiheit fam, ftand der volle, gebrängte 

Tacitus da, die Sitten der Tyrannen zu ſchildern. Die Wiſſen— 

Ichaften fühlen es alfo jelbft am empfindlichiten, wenn fie gemiß- 

braucht werden, oder unwürkſam bleiben; ihre Natur ifts, wie aller 

Elemente, zum Nuben zu dienen und nicht zum Berberben. Die 

beften Kaifer waren auch Freunde der Wiſſenſchaften und 

des guten Gefhmads in denfelben; Titus und Nerva, Trajan 

und Antonin, Marc-Aurel und Alerander Severus. Der Genius 

der Wiſſenſchaften muß dem Staat gewiß Fein feindlicher Genius 

feyn, da er über den zartejten Liebhabern deſſelben als ihr Lieb: 

haber ſchwebte. Wer in aller Welt wird Titus Liebe gegen den 

Sofephus, und Trajans Achtung für Plinius und Marf-Aurels 

dankfbare Betrahtungen: „was auch die Wiſſenſchaften an ihm ge 

bildet“ dem Staat feindlih finden? Wer in der Melt wünfchte 

nit, daß alle Negenten jolde Titus, Trajane und Marc-Aurele 

wären? Auh in Athen hats, jelbjt in den verberbteften Zeiten 

des Staat3, noch immer edle und reine Liebhaber der Wiſſenſchaften, 

jelbft der mißbrauchteften Wiffenihaften gegeben; die Flamme brannte 

um fo lichter, wo fie in der unreinen Finfterniß einen reinen Tocht 

fand. Lebte Sokrates nicht zur Zeit der Tyrannen und Sophiften? 

Seine Schüler lebten noch näher dem Abhange des Staats und end: 

lich, der gerechtefte und beredtefte Mann Phocion und Demofthenes 

begruben fi mit ihm — — 

So ſehe ih auch die ftoiihe Philoſophie an, die in den 
jpätern Zeiten Noms fo geliebt ward; fie dünft mid ein unglüd: 

liher, doch verzeihliher Troft gegen das Tyrannenübel. 

— 7 
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Freilih iſts ein Zeichen, daß der Menſch nichts beſſers mehr zu 

thun weiß, wenn! er ſich hinfeßt, zu fterben. Brutus wählte lieber 

des Tyrannen Tod, als feinen; jo lang er dadte, daß Roms 

Freiheit noch zu erweden war. Da an diejer zuletzt alles ver- 

zweifelte, da Fam, ſtatt der Epifuriihen Philofophie in den be= 

glüdtern Zeiten, der leidige Stoicifmus mit gebundnen Händen und 

Füßen, unglüdlihe Menſchen dadurch zu tröften, daß Schmerz fein 

Schmerz, das Übel fein Übel fei — — Ein wahrer kalter Brand 
der Freiheit, jo wohl? in Wifjenichaften, als in der Regierung. 

4. Als die Barbaren Europa überfhwemmt und ver- 

dunfelt hatten, wars nichts, als Wifjenihaft, die dem 

78 ganzen unruhigen Meer Licht und Stille geben fonnte. 

Das Licht war zuerft ſchwach und trübe; es vertrieb aber die Wol- 
fen, madte Tag, bis es zulegt aud, vom Mißbrauch ergriffen, hie 

und da in verderblihe Flammen ausjchlug. 

Wir haben das Chriftentfum hier nur ala Wiſſenſchaft zu 

betradhten, als das Schimmerliht, das damals die Nacht durd- 

ftralte und ihr, au nur zu einiger Ruhe und Sicherheit und 

Drdnung fo nöthig war. Nur auf den Scleichwegen des Be- 

trug3 ward es Irrlicht, nur in den Händen der Räuber eine ver- 

derblihe Fade. Wenn Theodorih durch feinen Caßiodor die 

Wiſſenſchaften befördern ließ, jo ging darum fein Reich nicht unter; 

dur die Beförderung der MWifjenichaften blühte es fo mehr. Wenn 

Carl der Große fih der Willenfchaften annahm, fo ging darum 

fein Reich nicht unter; es gelangte eben auch durch fie, wie durch 

Geſetze, Handel und Siege, zu mehrerer Aufnahme, zu mehrerem 

Ruhme. Endlih das fchönfte Erempel Alfred — wer ift, der 

auf fein Land, jeine Regierung, in Krieg und Frieden weiſer, 

edler, befjer gewürft hat, ala Er? und er würkte mit durch Willen: 

haften und Künſte. Gegen die Naht läßt fi nur durch Licht 

ftreiten, Unordnung und Trägheit allein durch Fleiß und Ordnung 

überwinden, Unmifjenheit, Aberglaube und falſcher Eifer wird nur 

1) a: weiß, ald wenn 2) a: fo viel 
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dur Aufklärung, Willenfhaft und beſſere Einfiht allmälich ver- 

drungen. ch jehe Fein anderes Mittel, jo wie damals und in 

allen Zeiten es feinen edleren Zmwed giebt. Er theilte fein Reid 

ein, wie feine Zeit und Einkünfte; er ordnete die Verfammlung 

des Volks, wie Schulen und Klöfter, gab gute Gefege, mie beleh- 

rende Schriften und Eins half dem andern. Wozu Geſetze, wenn 

fie niemand las? wozu eine Religion, wenn fie niemand mufte? 

Nicht nur, daß die glüdlichften Regierungen fi auch immer 

der Wifjenichaften annahmen; das Unglück der andern fing 

immer aud von Barbarei, Unmiffenheit, Schmwadheit, 

Aberglauben an. Hätte Ludwig der Fromme befjere Einfichten 

gehabt, von dem, was er als Fürft, was gegen ihn Pfaffe und 

Biſchof jeyn follte; hätte er fih von ihnen fo richten, jo behandeln 

laſſen? Er und feine Nachfolger muftens gnug büßen, daß er in 

frommern Eifer jelbft feine wenige und elende Jugendwiſſenſchaft 

verwünjchte. Ein Ball in der Hand der Vafallen, ward er in den 

Koth getreten; fein Haus und fein Reich gingen durch Zerrüttungen 

und Pfaffenregiment unter. — Hätte Karl der Große mehr wahre 

Wiſſenſchaft der Religion gehabt; mit Blut und Schwert würde er 
niht die Sachſen befehrt, fie nit nad) Norden gedrängt haben 

zu unverföhnlichen Feinden feines Stammes. Allein durch Licht 

famen die Nechte der Prinzen, was Religion und Regierung ei, 

an den Tag; allein durd Licht Fam der Fürſt aus der Gewalt 

der Pfaffen, und ihres Banns und des jchändliden Bekehrungs— 

und Verfolgungägeiftes. 

Die meiften Unruhen der mittlern Zeiten entftanden von den 

Anfprühen des Pabſts, der Macht der Vajallen, der Herrſchſucht 

der Biſchöfe, die die Negenten auferzogen und alles für fie thun 

wollten, von der Rohheit des meltlihen und der Hinterlift des 

geiftlichen Standes; Ein Übel vermehrte das andre. Das Fauft: 
veht und der Bann metteiferten; Regierung und Unterthan litt 

durch beides. Eher fein Friede, feine Ruhe und Ordnung, bis 
Decident feine übermäßigen Kräfte in Orient verblutet hatte und 
itatt des rauhen Kriegsgeiftes der fanftere Geift der 
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Wilfenihaften erfhien. Ich weiß wohl, daß er nicht allein 

fam, daß Weichheit der Sitten, Üppigfeit und Entvölterung ihm 
bald folgte; mich dünkt aber, die Wiſſenſchaften an fi find 

hier jo unfhuldig, als fie es in der alten Welt waren. 

Kreuzzüge und Handel hatten Europa bereichert. Italien füd- 

ih, jpäterhin die Hanfeeftädte im Norden hatten einen groben 

Luxus verbreitet, der auch ohne Wiſſenſchaften bei den rohejten 

Sitten ſchon da war. Nur e3 war ein grober Luxus: er erfete 

duch Fülle, Pracht, Übermaaß, was ihm an Gefhmad abging. 
Nun wurden Welttheile erfunden und die Reize der Üppigfeit jo 
ungleich vermehret — mid dünkt, der Verfall der Sitten wäre 

fortgegangen, wenn auch fein Gonftantinopel erobert, feine Griechen 

Weſtwärts gelommen wären. ch ſehe nicht, was in der Griedi- 

ihen Grammatik, im Lejen und Aufſuchen alter Manufcripte für 

eriter Reiz zum Berfall der Sitten und Staaten liege? Die An» 

funft Ddiefer Studien traf in Länder und Zeiten, wo alles Ber- 

derben ſchon da war, ja wo es auf grobe Art fih ſchon mehr als 

Einmal ſelbſt abgegärt hatte. Was die Wiſſenſchaften thun Fonnten, 

war — bejjern, was ſich bejjern ließ oder ſich mit ver- 

derben laſſen; und es gejchah beides. 

Liebe war immer gefungen und geübt; in groben Zeiten 

gröber, in feinen feiner; wenn jeto Petrarh fam und fie himm- 

liſch machte, jo dünkt mi, that er den Sitten feinen Schaden. 

Er verfeinte ein grobes Medium und wenn er den Ritter: 

galanterien etwas vom Solde der Minne nahm, jo gab er foldhes 

dem Geift und der Empfindung wieder. Er mag den Thatengeift 

der Nitterihaft um Liebe dadurch geſchwächt haben; diejer Geift 

aber follte geſchwächt werden, es fam vielerlei mehr dazu, das ihn 

ſchwächte und es war aljo mwürfliches Verdienjt jeiner neuen fchönen 

Wiſſenſchaft, daß fie ihn höher zog und auf etwas befieres Ienkte! 

Menn Jahrhunderte nachher in Liebesgedihten, Petrarchiſchen und 

Platoniſchen Geiftesfeufzern hinmelften und erjtarben; jo waren 

weder Petrarh noch Plato daran Schuld, jondern die Sitten, 

Anläfje und Zeiten, die ihre feine Süßigkeiten fo übel 
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braudten. Poſſen und Lächerlichfeiten waren immer gemejen, 

aud immer gelungen und bejchrieben worden, wie die groben Faft- 

nachtsſpiele, Narren» und Ejelsfefte*) und jo viel andre Schänd— 

lichfeiten der mittlern Zeit zeugen. Wenn jebt Facetiae daraus 

wurden, Boccaziſche Mährchen und feinere Objcenitäten: jo mar es 

Unrath der Zeit, dem die Wiſſenſchaften nicht hätten dienen jollen, 

den fie aber menigjtens nicht brachten. Es waren immer gottlofe 

Päbſte, liederliche Neiche, tyranniſche Fürften gewejen; wenn jebt 

Philoſophie, Schöne Künfte, alte Gefchichte der Staaten und Politik 

dazu mißbraudht wurden, fo waren freilich Hülfsmittel mehr, aber 

doch auch feinere Hülfsmittel da, die den Geift der Krankheit 

jelbft verfeinten und immer in fich jelbjt auch das Gegengift 

der Krankheit hielten, denn die Wiſſenſchaft an fich ſelbſt ift gut, 

ift Löblid — — Es war Ein und dafjelbe Concilium, das für 

die MWiffenfchaften gute Gefege und für den Orden der Tempel- 

herren Scheiterhaufen beichloß; ja vielleiht brauchten Pabſt und 

König, die beides beichlofien, die Güter der Verbrannten, um, wie 

ihre Üppigfeit fo auch die Künfte zu verpflegen — Schredliche 
Schandthat, die der beiten Sache nichts Guts bringen Fonnte! 

Wenn indeß die Sitten auch nur als Vorwand des Gräuels und 

die Wilfenfhaften auch nur ald Beſchönigung deſſelben an- 81 

gegeben wurden: jo fieht man, fie muften an fi etwas Gutes 

jeyn, aus ihnen mufte würflihd Guts fommen, meil fie felbit 

folhe Frevelthaten beſchönigen follten. Atheifterei, wenn fie aus 

bloffer Grobheit entiprang und feine Gründe hatte, Fonnte aud 

dur feine Gründe widerlegt werden; fo bald fie fich in eine 

falfhe Philoſophie Hüllte, ftand fie doch einer wahrern Phi: 

lofophie, fie abzuleiten und zu verbeflern bloß. Sobald erſt einige, 

auh nur falſche Politie ward, muſte mit der Zeit immer eine 

beſſere aus ihr und felbjt durch fie veranlaflet, werden. Ein 

*) ©. l’origine de la Föte des Foux & de liinftitution de la Com- 
pagnie de la mere folle in den Varietes hiltoriques. T. III. p. 341. 
Par. 1752. 



— 395 — 

gleiches ift mit den jchlecht zufammengeraften Geſetzen diefer 

Zeiten und einer beſſern Gefeggebung. 

Freilih wäre e8 zu wünſchen, daf die Mifjenfchaften bei ihrer 

Wiederkunft in die Abendländer eine bejjere Zeit, beffere Re— 

genten und Verfaſſungen gefunden hätten, die fie anmwandten, 

denen fie dienten. Wenn Machiavell Sefretair eines Lykurgus und 

Numa, ftatt eine Borgia geweſen wäre; er hätte feinen Prinzen 

nicht alſo gefchrieben. Plato und Cicero in den Händen andrer 

Menſchen, ald müßiger Privatleute, untühtiger Schullehrer 

oder üppiger Kardinäle, Fürften und Päbfte würden andre 

Folgen gehabt, aud auf die Regierungen andern Einfluß gehabt 

haben; allein wer kann wider das Schickſal? Laſſet jett die Künfte 

eine Peterskirche bauen, lajjet die Raphael und Angelo’3 Jüdiſche 

Perfonen, Geſchichte der Heiligen bilden und mahlen, laßt in den 

Gedichten damaliger Zeit Mythologie und Bibel, Wahrheit und 
Züge wechſelsweiſe würken; es war fein andrer Weg, wie Wiſſen— 

ihaften und Künfte nad dem, was vorher gegangen war, 

angewandt werden fonnten. Keine andre Materie war da und 

furz, fie gaben dieſer doch eine bejjere Form. Schnell fam die 

Reformation hinter ihnen, fie durch fich felbft zu reinigen und 

zu bewähren. Wenn Leo die jchöne Petersfirhe von Sünden der 

Deutſchen baute, jo wurde diefe Sünde ihm hart geftraft. 

Es ift wohl noch niemand gemejen, der das Wohlthätige 

der Reformation in feinen Einflüjfen auf die Regierung 

bezweifelt hätte, ohne damit zu läugnen, daß ſolche nicht noch viel 

wohlthätiger hätte werden fünnen. Einmal ifts gewiß: die brau- 

ſenden Medien famen aus einander, es jollte Ruhe; man fing an, 

mit eignen Augen zu fehen, es follte Licht; Geiftliches und Welt- 

82 liches ward gejondert, es follte Eintracht werden. Daß nicht alles 

geworden ift, lag nit an den Wiflenfchaften, fondern an denen, 

die fie brauchten, an Umjtänden und Zeiten. Die erjten Gerichte, 

die man anſetzte, die erfte Ordnung, die man traf, waren meiſtens 

aus Noth, in höchſter Eil gemacht; es war fein Übel, daß fie ge: 
macht, fondern nur, daß fie in fo unvolllommenem Zuftande, als 
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unmandelbar, verewigt wurden. So iſts mit manchem Coder der 

Gefege und jymbolifher Bücher, mit politiihen Einrichtungen und 

Kirchengebräuden. Die Schritte waren zu ſchnell und fo mufte 

man zu bald ermüden. Die Reformation pro und contra brauchte 

der Regenten; diefe ließen ihr bald ihre Hand fühlen: fie jchlugen, 

da ihr Zweck erreicht war, ihr Gepräge der Vollendung auf Dinge, 

die nicht3 weniger, als vollendet waren. Sie felbft haben den 

Schaden davon geſpüret. Ein Licht, das durch Gährungen bemürft, 

durch Geſetze aufgedrungen, durch einen politiihen Stempel ver: 

ewigt wird, ift fein reines Licht mehr. Es würft Gährung gegen 

Gährung, Geſetze gegen Geſetze. Die nur politifche Form unter: 

drüdt und hindert den Stempel der innern Wahrheit, den die 

Wiſſenſchaft allein verlangt, der auch allein in ihr nützt und fi 

immer fördert. Dies ift die Gejchichte der Unruhen und Kriege, 

in melde die Regierungen fielen. Religion und Politik waren fo 

lange von einander mißbraudt und übel zufammen verwachſen, daß 

fie fih auch jet nicht von einander zu finden wußten. Licht macht 

feine Verwirrung und geiftliches Licht follte feine weltlichen Kriege 
geben dürfen. Republifen und Städte befjerten meiftens in Friede, 

fo weit ihre Einfiht reichte: Monarchien und der Defpotiimus 

unterbrüdten, betrogen, zerfleifhten einander aus betrogner Schwach— 

heit oder teufelifcher Blutgier. Religion und Wiffenichaften waren 

daran unfhuldig; und Hinter allen Stürmen, nad) mandem Mär- 

trerthum einzelner Regierungen und Länder ging für Ganze, (das 

ift unläugbar!) Wahrheit, Ordnung und Freiheit ſchöner her- 

vor. Mo nicht pofitiv, fo mwenigftens verneinend; in erfämpfter 

MWegräumung alter VBorurtheile und Feſſeln der Geſetze, die 

feine Gefege, der Sitten, die feine Sitten waren. 

5. Alles fcheint in der Welt durch Extreme zu gehen und zu 

werden: man ſprach jo lange von der Freiheit zu denfen, bis 

man ins Joh zu handeln fie. Die Regenten fträubten ſich 
gegen fremde Bande fo ftarf, bis ihre Unterthanen gebunden 83 

wurden und fi in diefen der Trieb zur Freiheit abermals 

regte. Mißbrauch der Wiffenfchaften hat jenen Defpotismus, 
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Gebraud und Mißbrauch derjelben hat dieie Freiheitäliebe 

befördert; der Erfolg von beiden kann, aller Gährungen ungeachtet, 

nicht anders als gut ſeyn. Mich dünkt, dies ift die jegige Lage 

der Wifjenihaften gegen die Regierung. 

Den meiften cultivirten Ländern Europa's ift ihre Form der 

Wiſſenſchaften (zum Theil auch der Berfaffung) im Jahrhundert 

der Reformation, oder doc nad jeinen Grundfägen angebilbet 

worden; in jedem Lande zu Folge jeiner Regierung. Auch Länder, 

die bei der alten Religion blieben, juchten ſich jelbjtwürfend zu 

machen in ihren Grenzen: für eigentlihe Demokratie war, nad) ge— 

ftilltem Bauernfriege, nirgend mehr Raum. Man ließ Arijto- 

fratien und Monardien mwurzeln; und in der That find dieſes 

aud die beiten Regierungsformen, wie an fi, fo injonderheit unter 

Nationen, wo Gräuel des Bauernkrieges nur werden fonnten. 

Es fonnte faum anders feyn, als daß nicht Ariftofratie und Mo— 

narchie fih der neuen, noch jo unvollfommenen Einrihtung zus 

mweilen auch im Übermaafe bedienten und da feine Aufrühre, der 

getroffenen Ordnung wegen, jo leicht mehr möglich waren, fie aud) 

faum einen Nuten ſchaffen fonnten; jo fann man auf feinere 

Mittel, dem Deipotiimus zu entweidhen: die Wiſſenſchaften leiſte— 

ten abermals Bortheil. Es verbreitete fih Philoſophie, Frei: 

heit zu denken, zu der die Negierungen zuweilen ihre Unterthanen 

jwangen und die oft Frechheit wurde. An Veranlaffungen 

hatte fie meiftens Recht, an Folgen meiftentheils Unrecht; fie wollte 

die Negierungen untergraben und hat fie oft beveftigt, im Ganzen 

aber den Deſpotiſmus doch geſchwächet und einer bejjern Gejet- 

gebung, wenn auch gegen fich jelbit, den Weg gebahnet. Laſſet 
uns einige frappante Beifpiele davon merken. 

Sobald Franfreih von auswärtigen und inwendigen Unruhen 

frei war, eilte es mit großen Schritten zum Defpotiimus, zur Unter: 

drüfung der Hugonotten! und Stände. Es verjtopfte fein Ohr zu 

den Klagen, den Vorftellungen alter Rechte, und Nichelieu war der 

1) „Hugonotten” aud) in a. 
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glückliche Uſurpator, der die Sorbonne zu diſputiren, die Akademie 

zu complimentiren anlegte und was er auch von Religion und 

Wiſſenſchaft, (ſollte es auch nur Aſtrologie und Narrenandacht ſeyn) 

zu ſeinen Planen brauchen konnte, brauchte. Er hinterließ das 84 

Reich einem jungen Fürſten, der in Grundſätzen der Art gebildet, 

ſeiner Macht Glanz gab, dem Deſpotiſmus Anſtand. Er führte 

Kriege und ſtiftete Akademien, des Ruhms wegen; er lohnte 

Alles, was zu feiner Ehre gereichte, haßte Alles, was ihm bittre 

Mahrheit brachte, erfchöpfte fein Rei und ftarb. Nach mancherlei 

Ausshweifung und Schwachheit, nad leeren Planen falſcher Politik 

und ihrer mißrathenen Täufhung hat das verbreitete Licht, die 

eben durch ſolche Schwadhheiten und Täufchungen ermedte bejjere 

Politik nicht unterlaflen, ihren Weg zu gehen, alte Vorurtheile 

zu zerftören, Menfchenliebe und Ideen von bejjerer Regierung zu 

verbreiten. Das Reich hat glückliche Augenblide gehabt, da die 

Theorie auch That werden follte und wiewohl nun manche gut- 

gemeinte, aber zu weit gejpannte Entwürfe jcheitern mußten; jollte 

darum Alles erkannte Wahre und Gute vergebens ſeyn? Sollte das 

milde Land, wenn auswärtige Kriege und inwendige Unglüdsfälle es 

nicht ſich felbft entreifjen, nit Einmal, unter Einem Regenten und 

Minifter, davon die glüdlihen Folgen fpüren? Der Deipotiimus 

nutzt fich ab: nichtige Ehre ermüdet und eitler Glanz wird edel. Es 

müfjen Zeiten fommen, da Regenten es durch ſich einjehen lernen, 

daß ihr Beftes auf das Befte der Unterthanen trift und beides Eins 

it; ächte Wiſſenſchaft ifts, die auf beiden Seiten die Zeit fördert. 

England, die Inſel der Nationen ging einen andern Meg. 

So bald e3, in fich gedrängt, fich mit fich jelbjt! bejchäftigte, ftiegs 

ſchnell empor; der Eine Heinrih 8. und die Eine Elifabeth thaten 

mehr, als Jahrhunderte ihrer Vorfahren thun konnten, jener als 

Tyrann, diefe als Monardin. Durh eine Reihe der fonder: 

barjten Contrafte von Regenten und Regierungen, nad 

denen fi immer auch die Wifjenfhaften bequemten, fams zum 

jegigen Zuftande des Reichs, zu dem aud gewiß mehr als in einem 

1) A: mit jelbjt (gebefiert aus a) 
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andern Lande die Wiſſenſchaft mitgeholfen. Sie ward unter Jacob 1. 

eine jpigfündige Rednerin und half die Göttlichfeit der Königsmacht, 

unter Cromwell eine Schwärmerin und half den Königsmorb ver: 

theidigen; unter Karl 2. eine Üppige, verlachte fie die Schwärmeret 
und wollte unter der Königin Anna dur abjtrafte Vhilofophie die 

Melt beſſern. Jede Periode hat ihre Würfung gethan, das 

Zeitalter der Gelehrfamfeit und Rechte unter Heinrid, wie 

Spenfer, Shafefpear u. f. unter der Elifabeth: Bako unter 

Jacob, die Shwärmer unter Crommell, Buttler und die üppigen 

Schriftjteller unter Carl, das Triumvirat der Philoſophen 

unter dem Regiment der Anna, Swift, Addiſon, Bollingbrofe und 

wenn man will, aud Pope. Ich will nicht unterfuchen, wozu oder 

was jedes gewürfet? Milton Paradies und Buttlers Hubdibras, 

Addifons Cato und Churdills Satyren — was jede Produktion 

der freien Seele Gutes hat, bleibt und geht jpät oder früh in 

die Mafje der Nation über; der Zeitgeift verlieret ſich mit den 

Jahren. Aus Monarchie wird Freiheit, aus Freiheit, (wenn er: 

faufte, gedungne Parlemente und eine jchädlihe, unfräftige, fich 

jelbjt zernichtende Partheilichfeit Freiheit ift) Ipäter oder früher Mo- 

narchie; da alsdann zulest ale Schwätzer der Freiheit das Ihrige 

beigetragen, dieſen Punkt zu erreihen — — 

In Deutfchland dauret das jechzehnde Jahrhundert noch fort 

oder ſoll wenigſtens noch fortdauren. Eine Trümmer diejer alten 

Berfafjung nährets Wiffenichaften, die mit fich ſelbſt und dieſer 

Berfaffung im fonderbarjten Gegenfag find und fih, ihr ungeachtet, 

doch fortbreiten, forterben. Vielleicht werden wir erjehen, was wir 

im obgenannten Jahrhunderte zu rafch thaten. Die legten darinn, 

Wiffenfhaft und Regierung auf Einerlei Grundjäge zu bauen 

und in Ein Werk zu einigen, werden wird vielleicht deſto reifer 

vollenden — — Angrenzende Reiche und Provinzen gehen uns 

ftart vor; wir find aber vielleicht zu reih, um unſern Reichthum 

zu überjehen, zu nützen, zu orbnen. 

6. Nah jo vielen Beifpielen der Geſchichte laßt uns allge» 

meine Summen ziehen und fragen: wie Wiffenihaft auf die 



Regierung würkt? Ich kann fimpel antworten: durch ſich jelbit. 

Durd die Art, wie fie ift und im Staat ift, durch die Ideen, 

die fie verleihet, Die Urtheile, die fie verbreitet, die Anwen: 

dung, in der fie ftehet, injonderheit dur Erziehung, Umgang 

und täglihe Lebensmweije. 

Daß Alles, was fih Wiſſenſchaft nennet, ohne Auffiht und 

Lenkung im Staate ſeyn joll und feyn darf; ich glaube, Fein alter 

Gefeßgeber würde von diejer Freiheit Begriff haben. Unläugbar 

its doch, daß es Mißbräuche der Wiljenfchaften giebt, die ſich 36 

mit nichts als Frechheit, Üppigkeit, Zügellofigkfeit beſchönigen 

fönnen und alfo gewiß den Sitten oder der Denfart einer Gejell: 

ſchaft Schaden. Wer offenbare Gottesläfterungen oder welches eben 

fo viel ift, Läfterungen der gefunden Vernunft, Ehrbarfeit und 

Tugend entjchuldigen will, entichuldige, ja preife fie fo gar; dem 

Staat ſtehets nicht nur frei, fondern er ift dazu gezwungen, jeine 

Glieder dagegen zu jhügen und zu verwahren. Über gemilje 

Punkte der Geſundheit und Glüdjeligfeit im Denken find 

alle Menſchen Eins: von ihnen muß fih die Negierung nicht 

verdrängen lafjen, oder fie geht jelbjt unter. Und das um jo viel 

mehr, da der Saame foldher Inſecten ſchon Fäulniß zeigt, bie 

darnach begierig ift und oft nicht anders als mit der Verweſung 

des Ganzen endigt. Ein Körper, aus dem der orbnende Geift 

weit, in dem der Puls ſtill jteht und die Empfindung fein jelbit 

aufhöret, ijt ohnfehlbar der Raub der Verwejung. 

Lafjet uns fegen, daß gottesläfterlihe, üppige, fchändliche 

Schriften in einem Staat erlaubt jind; auf wen werden fie 

würfen? Auf niemand als die ſchwachen, Franken, unbewehrten 

Theile defjelben und gerade da ift ihre Würkung am meiften ſchäd— 

lid. Der gejegte Mann, der denfende, ehrbare, arbeitfame Mit- 

bürger wirft dergleichen Dinge verächtlih weg, für ihm ift nichts 

zu beforgen. Uber der müßige Weichling, das ſchwache Weib, der 

unerfahrne Jüngling, ja vielleicht gar das unjchuldige Kind lieft fie; 

je feiner, ſchöner, einnehmender fie find, um fo mehr, um fo lieber 

lejen fie joldhe, und eben durch diefe zarten Theile des Staats wird 

am meiften verderbet. Ein vertändeltes, gottlofes, unehrbares Weib, 
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die nun Gattin, nun Mutter wird, deren Leibes- und Seelenfaft 

verdorben ift und die nun andre erziehen joll, nad ihrem Bilde; 

ein Süngling, der feine beiten Jahre verliert und wenn er ſchwach 

it, feine Ideen vielleicht auf Lebenslang verwirret — alle dies ge- 

dat, alle dies menjhlih in Folgen durd empfunden, wer ift, 

der nicht ſchauert? Auch fehe ich nicht, was man je dafür jagen 

fann oder dafür gefagt habe. Man gebe die Schriften eines PVer- 

führers nur feinem Weibe, nur feinen eignen Kindern in die 

Hand und lafje ihn die Folgen empfinden. Der Staat ift die 

Mutter aller Kinder; fie fol für die Gejundheit, Stärke und 

Unſchuld aller forgen. Sind Schriften der Art einmal in ihrem 

Schooße; fie find nicht mehr zu vertilgen, die Würkung ift fort 

gehend und ewig. 

Man wird mid nicht beſchuldigen, daß ich der Freiheit des 

menschlichen Geiftes, für die ich fo laut geredet habe, Ketten an- 

lege: Geſchmack ift etwas anders, als Wahrheit, Sitten 

find etwas anders als zollfreie Gedanfen. Gage jeder, 

was ihm Wahrheit dünkt; nur er jage es ald Wahrheit, nicht 

fpottend, nicht jchimpfend, nicht läfternd. Mache ein jeder, was 

er für gut, ſchön und ehrbar hält, reizend, Laſter und Schande 

wird fein Menſch, auch der Dichter ſelbſt nicht, für ehrbar halten. 

Giebt er alfo dem Fieber feiner Phantafie oder dem Ausbruch feiner 

Unvernunft, Raum; jo muß es immer dem Staat frei ftehn, ihn 

ala einen Kranken und Irren zu behandeln. ch habe in der vor- 

bergehenden Geſchichte die jchlüpfrigjten Productionen der Wiſſen— 

ſchaften auf ihrer Stelle erflärt, gar entjchuldigt; nie aber gerecht: 

fertigt und immer ihren Mißbrauch, ihre fchnöde Beranlaffungen 

und Würkungen gewiejen. Nun leben wir Hinter einer Reihe von 

Zeiten nicht dazu, daß wir, ohne Unterfchied den Unrath derjelben 

verichlingen und mas auf uns gelommen it, verzehren müften; 

gerade umgefehrt, find deswegen jo mande Zeiten, Staaten und 

Länder vor uns, daß wir und an ihnen jpiegeln, von ihnen 

das Befte lernen und aufs Beite anwenden follen. Aretin 

und Grecourt, Boccaz und die Priapeen zu übertreffen, follte zu 

unfrer Zeit weder Verdienft noch Ehre heifjen — — Heiſſets alfo, 

Herders jümmtl, Werte. IX. 26 
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jo iſts ein Kennzeihen, daß Koth im hohen Geihmad uns Honig 
oder und alles gleichgültig, furz daß an uns nichts mehr zu ver: 
derben iſt. 

Eine jede Wiſſenſchaft hat ihren Mißbrauch, nicht blos Theorie 

der Religion und Gedichte. Die Philoſophie fann jo deraifon- 

niren, die Critif fo ungefittet, fred und bübiſch, die Geſchichte 

jo falſch und fchief in der Anwendung, die Schriftjtellerei fo 

verachtet, jhleht und taglöhneriich werden, daß es der Negierung 

nicht immer gleichgültig bleiben darf, jo viel Talente mißbraucht, 

die wahre Wiſſenſchaft fo abnehmend, die falſche jo wachſend, jener 

jo viel Hindernifje gelegt, diefer jo viel Schlupfwintel eröfnet, zu: 

legt alle gute Würfung der Literatur verderbt zu jehen. Sie wird ss 
dagegen teuren, wie fie fann, nicht etwa nur durch fahle Verbote, 

die wenn ein Übel eingerifjen ift, oft nur lächerlich werden und 

das Anſehen des Übels vermehren; ſondern dadurch, da fie den 

Würkungen der guten Literatur an und dur ſich ſelbſt 

aufhilft. Stünden junge Leute auf Akademien und ehe fie zu 

Ämtern gelangen und wenn fie in Ämtern find, unter Aufficht; 
füme in Betracht, nicht blos, wie fie ausfehn und was fie etwa 

wiſſen, fondern auch, womit fie fih beſchäftigen, was fie ſchrei— 

ben; wäre jedweder gehalten, ein Verzeihniß deſſen, was er 

gethan, womit er fih und dem Publikum die Zeit gekürzt, denen, 

die ihm die Negierung vorjeßt, zu liefern und erginge hiernad) 

Zurüdfegung und Beförderung, Lohn und Strafe; wäre jeder Ver: 

leger angehalten, im Fall es erfordert würde, feinen Autor und 

Gritifus zu nennen oder für das Geſchriebene ſelbſt zu haften; 
müſte infonderheit die Gritif, das eigentlide Afterreden hinter 

Werfen, dabei man ſelbſt nichts würfet, nie Namenlos ericheinen; 

geihähe jo manchen Übervortheilungen im Handel der Literatur Ein- 

halt — mid dünkt, es würden Mißbräuche der Wiſſenſchaft 

aufhören, die jest den übelften Erfolg auf die Köpfe der Leer und 

Schriftiteller, ja ganzer Stände und Ämter haben. Es kann einem 
Staat nicht gleichgültig feyn, ob er junge Polygraphen in feine 

Ämter, Anafreontifer auf feine Kanzeln, Kritiker in feine Gerichts: 

ſtüle und Nomanichreiber in feine Laufgräben bekommt. Solde 
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Verdienfte, jo geftellet, find meiftens von ſehr übler Würkung auf 

Stand und Gefchäfte; wiewohl meiftens alles, was und wie es 

von Afademien kommt, zumal wenn es Autor ijt, gelehrt heißt, 

jei e3 dem Staate naher, was ed will — — 

Soll Wifjenjchaft auf den Staat würfen, jo müffen Stände 

gebildet werden und nicht Gelehrte, Männer von Geſchäften 

und nicht Polygraphen. Minifter und Kriegsmann, Arzt und Richter, 

Handwerker und Priefter; jeder hat jeine Wiſſenſchaft, jeine Er- 

ziehung und Bildung nöthig. Je mehr er dieſe in einem Staat 

erlangen, eigen für ji erlangen fann, ja je mehr er gedrungen 

wird, fich ſolche zu verichaffen und fie anzunehmen, deſto mehr 

89 würft Wiffenfhaft im Staate. In Ländern, wo Priefter und 

Lateiner allein gebildet werden, jtehts mit der Wiſſenſchaft ſchlecht. 

Am nothwendigiten ift die Bildung derer, die andern vor— 

ftehn, die hoch oder niedrig in ihrem Stande die Eriten jeyn 

ſollen, infonderheit aljo der Negenten. Was hier die Wiſſen— 

ihaft einem Staate nutzen oder jhaden kann, ijt unfäglid. Bei 

Alerandern jchreibt mans dem Leſen Homers zu, daß er Aſien er- 

obert; ich glaube von dem Mähren wenig. Ariftoteles wird ihm 

in jeinem Homer gewiß nicht die Verwüftung Aſiens erflärt haben 

und wo hat denn aud Achilles Indien erobert? Der Ehrgeiz des 

Knaben, der den Bucephalus zähmte, juchte überall feiner Leiden» 

ihaft Nahrung und fand fie alfo im Homer aud. Nun wäre es 

freilich ein großer Sieg des Philofophen gemweien, wenn er dieje 

Flamme gelöſcht und frühzeitig durch wahre Begriffe der Ehre und 

Größe eines Negenten wohlthätig gemacht hätte; jodenn wäre es 

wahr worden, deſſen Alerander fi jetzt, aud nur aus Stolz, 

rühmte, daß er dem Ariftoteles mehr, als dem Philippus zu danken 

babe; ganz Ajien hätte fich der Wiſſenſchaft Ariftoteles erfreuet — — 

Wie ſchwer wirds aber, einen Löwen zu bändigen, zumal wenn der 

Raub jo nahe und die Reizung fo groß iſt. Wollte ihn doch nur 

Gallifthenes nicht anbeten und ward dafür gefreuzigt! 

Ohne Zweifel ifts die größefte Würfung der Wiſſenſchaft auf 

dad Herz eines Monarhen, eben weil fie die ſchwerſte ijt und 
jih in Folgen fo weit verbreitet. Cie hat die größejten 

26* 
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Hinderniſſe und nachher den größeſten Einfluß. Alles um einen 

gebohrnen Regenten ſtrebt der wahren Wiſſenſchaft und ſtrengen 

Weisheit, ſowohl zu leben, als zu regieren, entgegen; Alles will ſie 

vereiteln und ſeine angebohrne Meinung, der Titel, den er trägt 

am meiſten. Dies zu überwinden, iſt mehr als Chirons, eines Hel— 

den und Halbgotts Arbeit; überwunden aber, giebts auch großen 

Ruhm des Herzens und ſchöne Siege. Ich ſetze Fenelon mit dem 

Plan und der Art ſeiner Erziehung den alten Weiſen zur Seite; 

er und Xenophon und wenige andre werben immer Heilige der 

Wiffenfhaft und Menfchheit bleiben, wenn die Machiavells 

junger Fürften Satane find, in den Würkungen, die fie ftiften. Oft 

fann Ein Wort, Ein gegebnes oder nicht ausgerottetes Vorurtheil, MO 

Ein Bud, das man zur Unzeit liefet, eine Methode, die man zur 

Unzeit mwählet, Funken im Zunder jeyn, das Beſte weazubrennen 

und zu verwüften. Ein elender Lehrer macht dem Zöglinge die 

ganze Wiſſenſchaft, eine elende Methode die treflichſte Wahrheit edel; 

Unbeftändigfeit in Meinung endlih, ſchwacher Scepticiimus verdirbt 

Alles. Das fehlt einem Regenten nur, zu willen, „daß nichts 

wahr, daß alles wahr und falſch, gut und böje jei, nad): 

dem mans anfieht, und daß es eigentlich feinen Zweck menschlicher 

Handlungen und menſchlichen Dajeyns in der Welt gebe, über alles 

lafje fih difputiren, alles laſſe ſih mahlen“ — — das fehlt 

ihm und der Wiſſenſchaft zum jchönften Siege über die Regie: 

rung! — Da ifts bejier, daß der Regent nicht jchreiben gelernt 

habe und nur tüchtige, vejte Hand behalte, einmal jchreiben oder 

allenfalls fechten zu lernen, als daß ihm jetzt durch feine Wiſſen— 

haft Verftand, Hand und Auge gelähmt fei, nichts mehr im red» 

ten Lichte zu fehen, zu wollen und zu begreifen. Verderbte Wifjen- 
ſchaft ift taufendmal ärger, als Unmifjenheit; wahres und das feinite 

Gift der Seele — — 

Was Wifjenfchaft durch Lehre anfängt, hilft fie durch That, 

durh täglihe Aufferungen des Umgangs vollenden. Wir 
wiſſen, wie ſchädlich der Königin Chriftine Bourdelot war und jelten 

fehlts einem Negenten und einer Regierung an Sophiften ihrer Rath: 
ihläge und Neigung. Die Gefinnungen, die fih in einem Stande, 
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einem Collegium, einem Lande und Reihe thätig äuffern, find 

gleihjam die praktiſche Wiſſenſchaft, der ftile Lebensgeift, der 

fih von einzelnen, wenigen Subjeften oft einer Menge, einem Heer 

mittheilt. Wir werfen ab und empfangen Bilder, handeln feltner 

nad deutlicher Wiſſenſchaft ala nad dunfeln Begriffen, Marimen, 

Mujtern und gewohnter Lebensweiſe. Hierinn liegt gut und böje 

der gröfte Einfluß, die größefte Würkung, die fih nur bei jehr 

wenigen Perſonen in deutliches Erkennen auflöfet. Die wahre 

Wiſſenſchaft iſt immer fo gern und fo vielfeitig praftiih, als fies 

jeyn fann; fie betrachtet fich felbit dem Staat und Paterlande 

ihuldig — — fie will aber auch durch Zufälle lieber nicht nüßen, 

als würklich Schaden. 

Man hat ſehr viel vom Einfluß der Wiſſenſchaften auf den 

Staat geredet, auch durch die mehrere Umgänglichkeit der 

Gelehrten, die leichtere Faplichfeit und Popularität ihrer 

Schriften, die Art alles ad modum & captum der Geſellſchaft, 

des ſchönen Geſchlechts zu maden u. dgl. Sch geftehe Alles fehr 

gern ein, falls nur nicht der zu leicht gefchnigte Bogen bricht und 

die übermachte Höflichkeit fich ſelbſt ſchadet. Sch fehe es nicht ein, 

warum eben die Wiſſenſchaft der Optik, Carteſianiſche Wirbel, 

Theorien der Politik und dergleichen Abjtraftionen dem Theil der 

menſchlichen Gejellichaft zu gut aus ihrem Weſen gehoben werden 

müfjen, der fie nicht ihrer Natur nah, in ihrem Zufammenhange, 

begreifen fann oder will; mit Verkleidungen der Art hat er doch 

nichts und was ärger ift, er dünkt fich jet etwas zu haben, und 

mißbraudts. Eben fo iftö oft mit dem Umgange der Gelehrten. 

Er unterrichtet weniger, ala er Geſchwätz ausbreitet; er klärt weniger 

auf, als er fich jelbjt vergiebt. — Gewiſſe Ideen fommen ins Pu: 

blikum; es ift aber eine andre Frage, wie fie dahin fommen? was 

fie dajelbit thun? und was für eine Verachtung und Geringſchätzig— 

feit fie fih nun bei den Halbgelehrten ſelbſt zuziehn? So iſts mit 

vielen Lehren der Philojophie, ja mit ganzen Wifjenfchaften und 

Künften gegangen; ihre innere Würdigfeit verlor nichts, aber ihr 

Mißbrauch ward allgemeiner und auf eine Zeit famen fie ſelbſt fo 

in Abnahme, daß fie fi) einen andern Namen fuchen muften, um 
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wieder nützlich zu werden. Überhaupt gehts mit den Blüthen 
menſchlicher Erkenntniß, wie mit den Bäumen und der Flur; ſie 

haben ihre Jahrszeiten im Staate. Geſäet und geerntet, gepflückt 

und abgeſtreift, müſſen ſie erſterben und kommen als neue Weſen 

wieder. Ohne Zweifel ſind die Wiſſenſchaften und Übungen die 

beſten, die nicht vom Wahn der Menſchen abhangen, ſondern ihre 

Nutzbarkeit in ſich haben, wie z. E. die nothwendigen und mecha— 

nischen Wifjenfchaften. Sie find der Wald, der immer grünet; 

zwar weniger luftbar, aber gewiß und daurend. 

7. Soll ih endlich, wie ich bei der erjten Abhandlung ge: 

than, einige furze Sätze vom Verfolg der Regierungen in 

Beziehung auf die Wiffenfhaften aus unfern Begebenheiten 

der Geſchichte herausziehn, jo wären es ohngefähr dieſe: 

1. Die Regierung ſcheint am glüdlichften, in der jede Wifjen- 

ichaft einfache, praktiſche Weisheit ift und in welder Üppig— 
feiten des Geiftes, wie des Lebens feinen Naum finden. So ind 

die Nepublifen im Anfange; auf den Punft müſſen fie und 

ächte Monarchien wieder zu fommen ftreben. Alle nichtige, müßige, 

zwedloje Känntnifje entkräften: fie nehmen der wahren Wiſſenſchaft, 

wie dem nüßlichen Geihäft Zeit und Raum weg und der Staat 

wird nicht glüdlih durd Speluliren, Tändeln, Schwätzen, Leſen; 

jondern durch Arbeit und Ruhe, Emfigfeit und Weisheit. Es it 

eine feine Waage, die die Regierung bier in Händen haben muß, 

jo wohl in Betracht auf fi, als in Beziehung auf andre Völker, 

mit denen fie zu thun hat. 

2. Die Wiſſenſchaften, die einem Staat natürlich ſind, die 

in ihm ſelbſt entitehen oder ſich ausbilden, haben homogenere 

Natur mit ihm, als die unter andern Völkern und Himmels: 

jtrichen gebildet, zu ihm fommen oder fih einjchleihen; ın 

diefen hat die Negierung nod mehrere Vorſicht nöthig. Sit ihr die 

Einführung fremder Waaren nicht gleichgültig; follten es ihr die 

feinften Gifte oder Arzneien menſchlicher Seelen jeyn? jene ab: 

zuwenden, diefe aufzunehmen, auszubreiten, ja andern Nationen 

hierinn vorzulommen und ſich mit ihrer Beute zu bereichern, ift 

fo jehr Nlugheit, als irgend eine andere. Schon Das, daß jolde 

> 2 
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Sadhen fremd find, daß der Staat jich lange ohne fie behalf, 

macht Erwägung; Exempel der übeln Folgen, wenn die befte Sache 

ſchlecht eingeführt ward, macht fie noch mehr; endlich die befte 

Einführung der beiten neuen Sache ift ja immer das Meifterftüc 

der Regierung. Da nun die würkſamſten Känntniffe im Guten 

und Böſen fih durch Reifen einführen; follten diefe der Regie- 

rung, zumal bei jungen Leuten gleichgültig ſeyn? follte es gleich: 

gültig ſeyn, welde Schriften überjegt, welde fremde Mufter in: 

jonderheit auf der Schaubühne nahgeahmt werden? da Schau» 

jpiele und dergleichen neue, fremde Gemeinſchriften doch immer die 

öffentlichiten und würkſamſten Ausbreitungen neuer Ideen und 

Marimen find — — 

3. In unferm Zuftande von Europa, bei der fo großen, in 

einander greifenden Concurrenz der Staaten, bei ihren fo manderlei 

Verhältniffen, Zweden und Hülfsmitteln, die fie! auch in Wifjen- 
haften aus allerlei Zeiten haben, bei dem Grad von Verfeinerung 

endlih, der in der Erziehung und Denkart ganzer Stände und 

Gegenden herrfchet, wird beinah aller Galcul der Einwürfung 

jo geiftiger feiner Medien unmöglid. Alles fließt durch und 

in einander, Geſetze und Sitten, Wiſſenſchaften und Gewohnheit; 

Eins beftimmt und vermindert das Andere und in der Geſetz— 

gebung wird zumeilen auf die gröfte Contrafte neben ein- 

ander gerehnet. Hier gerade zu zu tadeln, eine Sache aus ihrer 

Verbindung zu reifjen und zu verdammen, ift unnüß; plößlich zur 

Spartanijhen Strenge mit ganzen Ländern zurüdfehren wollen, ift 

thöricht und unmöglih. Die Änderung fängt hier, wie überall, 
vom Einzelnen, vom Kleinen an. Wenn einzelne würdige Per— 

onen und Familien jih der Enthaltjamfeit auch in Wiſſen— 

ſchaften befleifjen, die wahre Gejundheit der Seele und prak— 

tijhe Weisheit it: wenn fie dies Gepräge jodann allmälich 

ihrem Geſchäft, Stand’ und Amte eindrüden, unvermerft Mujter 

werden und ihnen der Staat nur beihilft, nur nicht eigenfinnig 

widerftrebet: jo geht mit der Zeit ihr Gutes in feine ganze Ge: 

1) a: wir 



ftalt über. So ift die Nechtsgelehriamfeit, die Verwaltung öffent: 

liher Geſchäfte, das PrieftertHum, die gemeine Erziehung bisweilen 

von wenigen bejjern Menfchen im Staat umgebildet worden, wenn 

die Regierung fie nur machen ließ und zu rechter Zeit ſchweigend 

unterftüßte. Das Auge dieſer muß bei Einwürfung der Wiſſen— 

Ichaft infonderheit auf dem Ganzen ruhen Wenn z. B. niedre 

Stände das Land verlafien und vornehmlih der Wiſſenſchaft 

und Künfte wegen, in die Städte jchleihen; wenn hie und da 

es faft gewöhnlich wird, daß der Bauer fein krankes Kind, das 

nicht zum Pfluge taucht, der Wifjenichaft opfert; fo verdienen Vor: 

urtheile der Art die fteurende Hand der Regierung, denn jie wer: 

den der Wiffenihaft und dem Lande Shädlid. Dem 

Lande: denn es braudt nicht nur Buchſtaben, jondern aud Brot, 

und Stalien das Land der Kunft und Literatur ift ein lehrendes 

Beifpiel, was aus dem Aderbau und aus der Gegenmwehr werde, 

wenn die Flur in die Städte ziehet und Künfte und Wiffenichaft 

treibet. Der Wiffenfhaft: denn fie wird durd rohen Gebraud 

und bäurishe Anwendung, zumal als Stand betrachtet, jelbit ver: 

ächtlich. Armuth, die jonft die Erfindung ſchärft, kann aud die 9 

ärgften Brotftudien machen und Rohheit der Sitten, die zuweilen 

den Flei befördert, macht mit der Zeit einen ganzen Stand der 

Wiſſenſchaft bäuriſch. Der Adel füngt jodann abermals an, ſich 

ihrer zu jchämen, und genießt der Ehren des Staats ohne 

Wiffenihaft und Weisheit, was der Regierung ebenfalls nicht vor- 

theilt — — Jedoch zum Ende! Anwendungen der Art gäbe es 

zahllos, nachdem man auf dem Ocean meiner Materie hie oder 

da an Land fteigt. Mein Beftreben war, nicht leeren Wetteifer 

der Gelehrfamfeit, jondern eine Gelegenheit zu ſuchen, wo id nad) 

mancherlei Nahforfhung und Erfahrung zur Blüthe und Frudt 

der Wilfenihaft aud in unfern Staaten ewas nühliches 

jagen könnte. 



Recenſionen und Kleine Schriften 

1776 — 1778. 



Aus der (Lemgoifhen) Auserlefenen Bibliothek der 

neueften deutfhen Lifterafur. 

Phyſiognomiſche Fragmente zur Beförderung der Menſchenkünntniß und 

Menſchenliebe. Bon I. C. Labater. Eriter Verſuch. Mit vielen (61.) 
Aupfern. Leipzig und Winterthur 1775 bei Neid und Steiner. 1. Alpha— 

beth 13 Bogen groß 4.' 

Es ift fonderbar, daß das, was mir täglih ſehen und 

brauden, was wir an und haben oder vielmehr felbjt jind, 

wir doch manchmal nicht zugeftehn wollen und es am menigjten zu 

wiſſen feinen. Sehe jeder fih im Spiegel: fo fieht er, wenn 

er eine Seele hat, feine Seele im Körper, im Angefiht: er fiehet 

Phyfiognomie. Sehe er feinen Nächſten, Freund und Feind, an, 

erfenne defjelben Seele aus Zügen feines Gefihts, aus Gange, 

Bildung, Mine: er fiehet Phyfiognomie und jchlieget nach derjelben. 

Täglih fchließen wir aljo hundertmal: bei jedem Fremden und 

Neuvorfommenden: felbjt bei Thieren ſchließen wir aljo, wenn mir 

Kenntniß ihres Geihlehts haben. Ein Roßhändler hat fih in 

einem befondern Schreiben der Phyfiognomif vortreflih angenom— 

men, und es wäre eine Schande der Menjchheit, was wir bei Hund 

und Pferd fönnen, bei der edeln geiftvollen Menfchennatur nicht 

anwenden zu fönnen, zu wollen oder zu dürfen. 

An Phyſiognomie kann aljo fein Zweifel feyn, vielleiht aber 

an Phyſiognomik. Läßt fich das, was wir täglich dunkel, aber 

ftarf und innig erfennen, anjhauen und in Handlung verwenden, 

auch wiſſen? auf deutliche Kenntniffe, Gründe und Beweiſe zurüd- 

1) Auserlejene Bibliothet (1776) IX 191— 208. — Die Anzeige des 

zweiten Verſuchs der Phyſiognomiſchen Fragmente f. unten ©. 442. 
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führen? Läßt es fih in Wiffenihaft und Kunft bringen, daß 

jeder den ganzen Abgrund Phyfiognomifchen Gefühls Helle vor fi 

jehe? — Läßt ſich jodann, wenn man ein ftumpfes Gefühl hätte, 

der Mangel defjelben durch Regeln erſetzen? Läßt fich die Phyſio— 

gnomishe Kunft und Wiſſenſchaft wie ein A.B.C., wie jede nüch— 

terne Theorie lernen? Wenn fie ſich durch lebendige Beobachtung 

lernen ließe, wie meit ift Papier und Dinte der Phyfiognomif 

empfängig? was läßt fi) aus Kupfertafeln, Riſſen, Befchreibung, 

Charafteriftif lernen? — Wie ift, wenns einmal zur Kunft und 

Wiſſenſchaft gebracht würde, die deutlich gewordne Kunft und Wifjen- 

Ihaft anzuwenden? für Mißbräuchen zu fihern? zum Guten zu 

lenfen? — Wer über die meiften diefer Fragen (und fie finds, die 

alle Gegner der Phyfiognomif nur dunkel und verwirrt, aber fräftig 

fühlen) jehr belle, menfchenfreundlide und bejjernde Erörterungen 

lefen will, wird fie in einem Theil diefes erften Verſuchs finden. 

Der gehäjfige Feind der Phyfiognomif muß dadurch gewonnen 

werden und mit Milde das Buch enden: denn es ift Lavaters 

vortreflihe Art den Kopf durch das Herz zu gewinnen. Wer ge: 

glaubt Hat, durch Übung oder Kenntnig der Phyfiognomik ein Teufel 
zu werden, oder Teufel zu jehen: leſe! Wenn er nicht würflich einer 

ift, wird er gebejlert von dannen gehen. Anſchauung der Liebe 

und Güte des Cchöpfers in der menſchlichen Natur, Mitleiven und 

Erbarmung mit der Empfindung jedes ſchwachen, und hohes freu: 

diges Zumallen mit der Bemerkung jedes herrliden, vollendeten 

Zuges: Troft und Hofnung über feine eigne Bildung, melde es 

aud fei, und Zuverfiht der Umwandlung und Verſchönerung durch 

jeden befjern Zug unſrer Seele — die Empfindungen gibt dies Buch 

in vortreflihem Felde. Man blättert darin (denn der Druck ift 

vortreflih und die Kupfer voll DVerjchiedenheit, Auswahl, Be: 

deutung und Schönheit) wie im ſchönſten Blumengarten der An- 

ihauung: erhebt fich bei jedem herrlichen Gefihte, von Raphael, 

Weſt, le Brun empfunden, nad der Natur oder nad der ver: 

edelten Natur einer Antike gezeichnet; und wenn man dagegen in 

Tafeln aus Hogarth das Bild Gottes in menſchliche Thiergeftalten 
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erniedert ficht, und plößlid wieder einen Chriftus, Homer, 

Thomas, Dreft und Pylades gewahr wird: wie erquidt wird 

man! Wie fteigt das Menfchen- und Gottesgefühl im Ebenbilde der 

Menjchheit durch diefe Vermiihung! Liebhaber der Natur! der du 

dih an Buffons Thieren, an Briſſons Vögeln, an Shwam- 

merdams und Röſels Änfekten, oder gar an Kondylien und 

bunten Steinen ergegen kannſt: hebe deine Augen auf und fiehe dich 

jelbft! Bemerke die Verfchiedenheiten, den Reichthum und die Fülle 

deines Geſchlechts: fühle den verförperten Geift, die vermenjchte Gott- 

beit im Bilde deines Weſens, lied Lavater und du wirft danken! 

Unter allen ſchönen Vignetten, Über: und Unterfchriften, die das 

Bud als Gepräge feines Zmedes und Werths hat, fehlt eine, wo— 

durch Apollo jelbjt feinen Werth und Weisheit beurfundet hätte: 

es ift die Stimme, die dem Solrates jo heilig ward, die Stimme 

von jenem Delphifhen Tempel: Erfenne dich felbft! Wenn fie 

der Weisheit des Cofrates den Preis gab, würde fie dem Zwede 

nad dieje edeln Übungen der Menjchheit unmürdiger finden? — 

Das wäre für den Menjchenfenner und Liebhaber gnug ge: 

antwortet: den Zweifeln der Gelehrten, der Kunjtfenner und Kunit- 

bejhirmer wird Zap. vielleicht im zweiten Theile noch mehr ant— 

worten; oder wenn ers nicht thäte, wäre auch wenig verjäumet. 

Jeder der Herren ſchichte fich diefe neue Wiſſenſchaft, wie und wohin 

er wolle, mit Mängeln und Albernheiten, die er ihr zu geben oder 

zu laſſen, gut findet; oder — verwerfe fie ganz und gar. Ein 

Kollegium der Phyfiognomif hat Lav. wohl weder in Kirchen noch 

Schulen einführen wollen, und dazu iſt auch die Theure dieſes 

Buchs ſehr behülflih.. So bald eine lebendige Sache Wifien- 

ihaft, Scienz, geichlojjenes Kompendium mit Klaufuren und Para: 

graphen wird: jo ift fie todt: fie wächſt nicht weiter, was fie als 

lebendiges Studium immer thäte. Das jagt nit Yavater, jon- 

dern Bao! 

Eine edle Zueignung an den Markgrafen von Baden fängt 

an mit feinem edeln Bilde. Hieher ihr Deutichen Anechtgebohrne De: 

difanten, die vor jeder Excellenz, ald dem Gott der Götter, knien 
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und ſtinkenden Weihrauch angſtvoll duften: wie demüthig ſpricht 

Lav. mit einem Fürſten! und zugleich wie frei! Bruder mit Bruder! 

der Chriſt mit dem Chriſten! 

Eine abgebrochne Stelle aus Herders Urkunde über die Worte 

„Gott ſchuf den Menſchen ihm zum Bilde!“ beginnet das Buch: 
ein rauhes Ruinſtück zwiſchen glatten, pariſchen Marmorſäulen. 

Das erſte Fragment „von der Geringheit der Phyſiognomiſchen 

Kenntniſſe des Verfaſſers“ hat die Treue und Demuth ſelbſt ge— 

ſchrieben. 

Fragm. II— VII. gibt vom Weſen der Phyſiognomik, ihren 

Gränzen, Mängeln, Vorwürfen, Nahridt. Das IV. rüftete ſich mit 

Zeugnifjen für fie von Salomo und Sirach an, bis zu Wolf und 

Gellert, und das V. über die menſchliche Natur wird fein 

Philoſoph müßig lefen. Der Verf. ift ein vortrefliher klarer Seher; 

er jagt, als fimple, alltäglihe Bemerkung, was der Vernünftler 

aus großen Abgründen hergeholt hätte: und oft jagt er mit jolch einer 

fimpeln Bemerkung jehr viel. Zeuge davon auch das IX. Fragment 

von der Harmonie moralifcher und förperlider Schönheit. 

Um den Lejer nicht leer zu laſſen, ſiehe einige jchöne Stellen: 

„S. 4 der Borrede. Wenn Gott dem Pferde eine Lobrede hält, 

darf ih dem Menjchen feine Halten? Wenn Chriftus die Herrlid- 

feit der Lilie aufdedt; ifts mir, dem Schüler, unanftändig, die 

Hülle über Gottes Herrlichkeit im Antlit und in der Bildung 

des Menſchen mit bejcheidner Hand megzuziehen? Urtheile, wer 

urtheilen kann!“ 

„S. 33. Es find in feinem einzigen organischen Weſen fo 
mannigfalte Zeben vereint, wie in dem Menjchen. Er hat ein phy— 

fifhes, ein intelleftuelles, ein moralifhes Leben: er bat 

Verftand, Willen, Kraft. Er fann erkennen, das erfannte 

wünſchen und verlangen und fih — wenigſtens einen großen 

Theil davon verfhaffen. Dies dreifahe Leben im Menfchen tft 

— zwar aufs genauejte vereinigt und im Grunde vielleicht nur eins, 

aber im Menjchen ſelbſt verfchieden, jo verjchieden, als ein Glied 

vom andern. Jedes diefer Leben hat feinen eigenthümlihen Sig, 
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feine bejondern Werkzeuge und Vehifeln, jeder Zweig diejer Leben 

rührt von einem Geifte her; jede Art des Lebens haftet aber nur 

in förperlihen Organen. Es tft uns fein Leben in der Natur be: 

fannt, das nicht in einem Organum hafte, nit nad der Ver: 

ſchiedenheit defjelben verſchieden ſei“ u. f. 

„S. 40. Die Güte des Menſchen mißt fi nad feiner Luft 
an Schönheit, Freiheit, Vollkommenheit andrer. Willt du wiſſen, 

ob dein Herz böfe jei, frage did nur: ſuche ich an andern lieber 

Volllommenheiten als Fehler, oder lieber Fehler als Bolllommen- 

heiten auf? — Die Kenntnif einer Schönheit und Vollkommenheit 

ift für den Phyfiognomiften unendlich wichtiger und fruchtbarer als 

die Kenntnig von Millionen Fehlern. Jede Art von Volllommen- 

heit ift nur eine, aber die Abweihungen davon find unzählich. 

Nichts iſt gefchidter,! den Menſchen menſchlicher zu machen, als 

die Entdedung und Beobahtung der Schönheiten und Vollkommen— 

heiten der menjchlichen Natur. Iſt das Auge geübt, Vollkommen— 

heiten zu bemerfen: jo iſt es auch geübt, Vollkommenheiten zu 

ſuchen; allenthalben findet es den Einzigen, allenthalben den— 

jelben, der es bejeelt und erleuchtet, allenthalben unter allen 

Ruinen der Menjchheit noch Fleiſch von feinem Fleifh und Gebein 

von feinen Gebeinen. — Es ift beſſer, wenig Gutes und Nütz-— 

liches, als viel Schlimmes und Schädlidhes zu fagen. In einer 

Welt, wie die unfrige ift, guter Gott, wer kann Unvolltommen- 

heiten befannt machen, ohne mehr zu jchaden, als zu nützen!“ 

„S. 55. Albrecht Dürer maß: Raphael maß und fühlte 

den Menichen.“ 

„S. 70. Moraliide Erichlaffung zieht in tauſend kleinern 

und größern Dingen Verfall, VBerunedlung, Vergröberung, Ber: 

derben nach fih: und moraliihe Kraft, Energie, Thätigfeit, Leidens: 

ftärke, zieht von dieſem allen zurüd und bildet allerlei Anlagen zu 

Schönem und Guten, mithin auch den Ausdrud deſſelben, Schön: 

heit aller Art, aus. S. 74. Nehmet die jchönften, herrlichiten 

1) A: geſchickt (gebefjert aus Lavater 1,41) 
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Menſchen, feet, daß fie und ihre Kinder ſich moralisch verichlimmern, 

unbändigen Leidenſchaften fich überlaffen und folglich auch in mancher— 

lei Pfügen und Sümpfe nad und nad immer tiefer verfinfen; wie 

fi dieje Menſchen von Geſchlecht zu Geſchlecht verunftalten werden! 

welde aufgeihmwollene, tiefgedrüdte, verfleifchigte, verplumpte, ver: 

zogne, neidhagre, rohe Gefihter! — ©. 75. Mllein der Menſch ift 

nicht nur gemacht, daß er fallen fann; er kann auch wieder zurüd: 

fteigen! er kann auch wohl höher fteigen, als wovon er gefallen 

it. Nehmt den häßlichſten Menfchen die Kinder, die auch wirklich 

ihon ausgedrüdtes Ebenbild ihrer Eltern find, entreißt fie ihnen 

und erzieht fie in einer öffentlichen wohleingerichteten und gut— 

erjequirten Anftalt. Der Schritt, den auch die Schlimmiten zu 

ihrer Verſchönerung gethan haben, wird in die Augen fallen. Setet 

diefe, wenn fie erwachſen find, in Umjtände, die ihnen die Tugend 

wenigftens nicht ſchwer machen, und laßt fie fi unter einander 

heirathen; ſetzet den Fall, daß in allen mwenigjtens einiger Trieb 

nach Berbefjerung fortwirfe; daß nur einige Sorgfalt und Fleiß 

auf die Erziehung verwandt werde; daß die Kinder von diejen fich 

auh nur unter fich heirathen u. ſ. w. In der fünften, ſechſten 

Generation, welche immer ſchönere Menſchen werdet ihr haben. —“ 

„S. 76. Welchem Menjchenfreunde wallet bei diejen Aus: 

ſichten das Herz nicht! Hat doch Gott der Schönheit des menſch— 

lihen Angefihts eine jo hohe Kraft auf das menſchliche Herz ge: 

geben. Was fühleft du, wenn du vor des Alterthums herrlichen 

Idealen, wenn du vor Raphaels, Guido's, Weſts, Mengs, 

Fueplis! herrlihen Menihen und Engelögefhöpfen ſtehſt? Welche 

Triebe, melde Neite, welde Sehnfuht nad) der Veredlung und 

Verihönerung unjrer gefunfnen Natur wandeln dich an, und bringen 

deine Seele in Bewegung? 

„O ihr Erfinder, Beförderer und Liebhaber der ebelften Künfte, 

vom ſchöpfriſchen Genie bis zu dem Reihen, der fih durch Ankauf 

eurer Werke verdient madht: ihr mollet alles verſchönern und das 

1) Lavater: Füeßlins 
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Schönſte unter allen, den Menfchen mwollet ihr häplih machen? — 

Tändelt ihr ewig mit den Menjchen, ihr ſchönen Künftler? Was 

heift das? Es heift: ihr wollt ein prächtiges Haus bauen und wollt 

den Bau dur den Rahmenſchnitzer! und Vergolder ausführen. — 

Ihr Hofft, mit wolluftreigenden Stüden feinen Geihmad zu bilden? 

Mas heift dies? Es heift: ihr wollt einem? Sohne die Weisheit 

Gottes in der Einrihtung des menſchlichen Körpers lehren und geht 

hin, ihm die verborgnen Theile eines Cadavers zu anatomiren.“ 

„S. 77. Ich ende mit einem hohen Troftworte für mid) und 

alle, die wir noch Urſache gnug haben, über mandes Stüd unjrer 

Vhyfiognomie und Bildung, die vielleicht hienieden nicht mehr zu 

tilgen find, unzufrieden zu jeyn und die dennoch emporjtreben nad) 

Vervolllommung? des innern Menſchen: Es wird in Unehre ge: 

ſäet und herrlich auferwedt!“ — So fließen von Mil und 

Honig ganze Blätter, ganze Seiten! 

Wir kommen auf die Zugaben der Zeichnungen. ©. 78 in 

der PVignette fünf herrlihet Köpfe ausjchweifender Laſter von 

Chodomieli, und ein Judas nah Holbein, den Lav. vor: 

treflih charakterifiret. Chriftus nad Holbein: ein Ecce homo 

von Rembrand, und ein Chriftus nah Werner folgen: Die 

Mängel der Zeichnung und die Art der Charaktere alle mit reinem, 

edlen, bibliihen Geichmade bezeichnet. Der Berf. hat im Verfolg 

ein eigen Fragment vom Chriftusideal verfproden, und wird 

ohne Zweifel aud dem Mißverſtändniß derer begegnen, die feine 

hohe Chriftusfhönheit mit Ddefjelben Niedrigfeit und verachteter 

Demuth unvereinbar finden, auch wohl dazu Weiffagungen und 

Sprüche anführen. Das hohe Chriftusideal war allerdings, wie 

feine ganze Herrlichkeit, die tieffte, fimpelfte, vielleicht verfanntefte 

Einfalt. Cs gehörten Augen dazu, die verichattete Gottheit jo in 

der Knechtsgeſtalt zu fehen, wie fein himmlifches Königreid in den 

1) Lavater: Rahmenſchnitzler 

2) A: eurem (gebeſſert aus Lavater) 

3) Lavater: Vervolllommung (fo öfters) 

4) häßliche (?) — vgl. Lavater 1,78 8.4 v. u. 

Herders fämmtl. Werle. IX. 0 — 
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armen Geberden. — Eine Ausführung hierüber von Lav. müfte 

herrlich werden. 

©. 92 ein Demofrit, kontraſtirt ©. 95 mit La-Mettrie, 

der fich als Affe Demokrits ſtechen laſſen. „Was ift Spott eigent- 

ih als Freude an Fehlern, an Disharmonie, an Schaden des 

Nebenmenihen? Kann dadurch ein Gefiht veredelt, verjchönert 

werben?“ 

©. 96— 100. Gräuel der Trunfenheit nah Hogarth: 

Abbildung aller lebendigen Lafter. „Falle dich, Leſer! und 

du weifer Vater oder du fromme Mutter, nimm deinen Sohn oder 

deine Tochter bei der Hand und wenn eine Zähre dir ins Auge 

zittert, und fie dich fragen, warum? jo zeig ihnen dies Blatt und 

iprih: Siehe! dieſe haben ihre Leiber durch fich felber gejchändet 

und die Herrlichfeit des anbetungswürdigen Schöpfer unter die 

Geftalt der Beſtien erniedert! Das der Vervolllommung fähigjte 
Geihöpf kann das allerunvollfommenfte, kann das herrlichjte, und 

fann das jchredlichfte werden.“ — Zwiſcheninne ©. 99 erholt man 

fih an einem wahrhaftig jungfräuliden Geſichte voll Einfalt und 

Unſchuld. 

Drei Apoſtelköpfe und drei andre Umriſſe folgen, ſchön ent- 

widelt, und denn ©. 110 einige Umrifje aus Wefts Oreſt und 

Pylades, liebe griehiihe Geſchöpfe! ©. 112. Les Adieux de 

Calas, das befannte herrliche Stüd, das legte Hinſinken der Trauer 

und Liebe. S. 114 ein Thomas nah Raphael, der nachher 

noch, als Vignette, deutlicher erjcheint: Engelsfiguren, wenn das 

Berühren nur nicht jo chirurgiſch ſchiene. Vier eigne Raphaels— 

föpfe folgen. ©. 116 ein Engel wars jelbjt, der Engel mahlte. 

„O du edler Schöpfer edler Geftalten, hebt er ©. 120 zu einer 

Geitalt voll Sonnenglanz der. Unſchuld an, wie oft haſt du jchon 

mein Aug erquidt und mein Herz erweitert! Du einziger unter 

Taujenden, deſſen unfterblihe Werfe meine Seele umfafjen, als 

wenn ein unfichtbarer Himmlischer Geiſt ſich mir näherte, oder in 

die Atmofphäre meines Körpers träte — wie lange fann mein 

Blid auf deinen Schöpfungen ruhen und wie oft wird er, o du 
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Einziger, zurüdfehren, neue Höhen und Tiefen in dir zu entdeden.“ 

St Raphael, ift Lavater, fein Bruder, nicht der herzlichen 

Apoftrophe werth? „Sol einen Ernſt ohn’ alle Verzerrung, jold 

eine ofne Entjchlofjenheit gegen das Lafter! ſolch eine Kraft ohne 

Steifigkeit; ſolch eine Feſtigkeit mit diefer Schlankheit, ſolch eine 

unbemwölfte Stirn, ſolch eine Einfachheit des Charakters — o Gott, 

wie wünfch ich mir diefe umfonjt! Umfonft? Ya ich ſoll mir viel: 

leicht diefe nicht wünſchen! Sol nit wünſchen, ein andrer zu 

werden, als ich bin; nur das zu werden, was ich werben fann!“ 

Lav. nennet das herrliche Engelsangeficht vielleicht einen Joſeph, 

der die Worte ſpräche: „Wie fol ich 20.“ — vortreflid! 

©. 118. Knipperdolling und Storzgenbeder,! ein See: 

räuber. Eiferne Gefihter! Sollte „Übergewiht von Kraft, um— 

geben mit Schwachheit“ eben Böfewichter zeugen? Oder nicht 

vielmehr Ebentheurer, Waghälje, Nephilim, Räuber? Ber: 

edle diefe Gefihter und es werden herrlihe Wiedertäufer, 

Timoleon3 oder wenigſtens Dions, Baterlandserretter, Freiheit- 

beihüger in vermirrten Zeiten werden Fönnen. Die wahren Böſe— 

wichter ftehn auf der 17 Tafel und Zugabe 18 ©. 122. Shwäde 

und Arglift find da die Hauptzüge: „Verwirrung, Bosheit, Falſch— 

heit, Schalfheit. So ein Gefiht, wie du da vor dir fiehft, ift 

Speife für die Naben, gebrandmarkt, dahingegeben in verkehrten 

Sinn. Solche Gefihter ſchaft die Natur nit! So ift fein Menſch 

auf Gottes Erdboden, fo lang er noch beten fann und betet. 

Gottesvergefjenheit, du Haft fie mit Tollheit trunfen gemacht u. f.“ 

Ein ſchöner Roßkopf, beſſer ala jene alle, folget. 

Sch übergehe die fogenannte Apoftelföpfe ©. 124, auch den 

Herkules zwifhen Tugend und Wolluft ©. 125. Selbft den Kopf 

des Belvederihen Apollo. Sie thun vielleiht ihrer Stelle nicht 

Gnüge, aus Urſachen, die nit am Verf. liegen. 

Fragm. X. von den oft nur fheinbaren Fehlſchlüſſen 

des Phyſiognomiſten, voll trefliher Empfindungen. So aud) 

1) A: Storzenbrecher (gebejjert aus Lavater) 

27" 
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XI— XIV. von Schwierigkeiten, Leichtigkeit, Nußen, 

Schaden der Phyſiognomik. Man fiehet: es find alles nur Grund: 

fteine zum fünftigen Werke. Fragm. XV. Der Bhyfiognomift, 

XVI. von einigen Phyſiognomiſten: find alle feines Auszugs fähig. 

So weit die Präliminarien des Werks: nun fangen Bhyfiog: 

nomifche Übungen an: und zwar im Kinderſpiele, ala Räthjel 
zum Auflöjfen ©. 185 — 195. Nun aber plöglich ſiehe einen Kopf 

von Raphael und rufe: das ift Wahrheit! Es iſt nicht „prüfende 

Aufmerkjamfeit, nicht abergläubijche Andacht, nicht ein Gemiſch von 

beiden: es iſt Sehnſucht mit Hofnung vermischt: es ift das Wort: 

darf? ſoll? ich will harren! ich flehe!* und ein zweiter fchöner Kopf 

nad Raphael ©. 200. zween Köpfe nad) Le-Brun, und nod 

zween andre folgen: zwifchen denen der Piazzetta ©. 204 ab» 

jtiht. Der blinde Saulus aber ©. 205 jo alt er fcheint, iſt 

feiner Stelle würdig. Die zwo Kupfertafeln voll Chodowiekiſcher 

Köpfe find eine Heine Welt: furz und kräftig harafterifirt, fo wie 

Geelenvoll gezeichnet. Vielleicht ift der Verf. alsdenn noch mehr 

mit den Lejern im Urtheil einig, wenn er Unbefannte entziffert 

und alfo nicht Poefie, aus dem Leben geichöpft, Hinzudenfen kann. 

So ift 3. B. vom Mähriihen Bruder ©. 214 wohl zu viel gejagt, 

das der Leſer nicht aus dem Kupferſtiche fiehet. Sollte das ver- 

zerrte Auge bei Couplet ©. 218 nit nachgeahmter Sinefticher 

Geſchmack jeyn? 

Giorgione, Haller und in der Vignette (mo ich nicht irre) 

Swift folgen. Sodenn nah einer Tafel mangelhafter Profile 

©. 223 „bis auf den etwas verjchnittenen Mund, der getreue 

Umriß von einem der gröften und reichiten Genies, die ich in 

meinem Leben gejehen.“ Dies große und wahrlich reihe Genie ift 

Göthe. 

Ich übergehe eine Reihe unvollkommener Köpfe, bis S. 232 
zu den drei Profilköpfen des Ebentheurers und Reimſchöpfers, 

denen, wo ich nicht irre, das Bild Oetingers folget. Sonderbar 

ausdrückend, aber vom Verf. nicht zureichend entwidelt. Kleinjoggs 

Sonnenauge (S. 234) u. ©. 239 ein andrer lieber, treuer Yand- 
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mann folgt. Bier Köpfe, mworunter Klopftods3 und Mendel- 

johns die befanntejten find, jchließen, treflich bezeichnet. 

Aber da fommt ein ander Klopftod, Altvater Homer (S. 244). 

„Ein gutes, väterliches, vertrauliches Geficht, voll Bonhommie und 

Treuherzigkeit. Solde Stirn ift des Sehers, nicht des Forfchers. 

Die Naſe ift des feinfühlenden, feines füßzärtlihen und feines 

rohen. Boll Güte und Weisheit ift der Übergang von der Naje 

zur Oberlippe.“ Und nun, nad einer furzen Beichreibung Homers 

in einer Vignette, folgt die Befchreibung der berühmten Bufte, „die 

jeder Liebhaber jo oft zu jehen Gelegenheit hat.“ Hat die Poefie 

Winfelmanns über den Belvederfhen Apollo, die auch in dieſen 

Theil der Phyfiognomif (S. 132 — 34.) eingerüdt war, fo viel 

gerechten Ruhm erlangt: wahrlich! jo ift dieſe Nachbildung der Bufte 

Homers in Worten nicht minder Meifterftüd und gewiſſermaßen 

Schlüſſel zum Leſen Homers jelbit! 

„Homer nah einem in SKonjtantinopel gefundnen 

Brudftüd.“ 

„Zrete ich unbelehrt vor dieje Geftalt: fo ſag' ih: der Mann 

jieht nicht, Hört nicht, fragt nicht, jtrebt nicht, wirkt nit. Der 

Mittelpunkt aller Sinne diefes Haupts ift in der obern flachgemwölbten 

Höhlung der Stirn, dem Sit des Gedächtniſſes. In ihr iſt alles 

Bild geblieben, und alle ihre Muskeln ziehn fih hinauf, um die 

lebendigen Gejtalten zur jprechenden Wange herabzuleiten. Niemals 

haben ji dieſe Augbraunen niedergedrängt, um Verhältniſſe zu 

durchforſchen, fie von ihren Geſtalten abgeiondert zu fafjen, hier 

wohnt alles Leben willig mit und neben einander. Es ift Homer. 

„Dies iſt der Schädel, in dent die ungeheuren Götter und 
Helden jo viel Raum haben, als im weiten Himmel und der gränz— 

lofen Erde. Hier its, wo Adill 

usyas utyalosı Tarvottis 

ZETO — 

„Dies ift der Olymp, den dieje rein erhabne Naje, wie ein 

andrer Atlas trägt und über das ganze Geficht ſolche Feitigkeit, 

ſolch eine fire Ruhe verbreitet. 
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„Dieje eingefunfne Blindheit, die einwärts gefehrte Sehfraft 

jtrengt das innere Leben immer ſtärker und jtärfer an, und voll- 

endet den Vater der Dichter. 

„Vom emigen Spreden durchgearbeitet find diefe Wangen, 

diefe Redemusfeln, die betretenen Wege, auf denen Götter und 

Herven zu den Sterbliden herabjteigen; der millige Mund, der 

nur die Pforte ſolcher Erſcheinungen ift, ſcheint kindiſch zu lallen, 

hat alle Naivetät der erſten Unjhuld; und die Hülle der Haare und 

des Barts verbirgt und verehrwürdiget den Umfang des Haupts. 

„Zwedlos, Leidenjchaftlos ruht diefer Mann dahin, er ift um 

jein ſelbſt willen da, und die Melt, die ihn erfüllt, ift ihm Be— 

Ihäftigung und Belohnung.“ — Homer würdig! 

Anjon folgt und fo gut er feyn möge, fo ein faber Eng: 

länder ift er hinter Homer. Nach andern Porträten aus dem 
Leben folgen Künjtler, auch Künftler in ihrem mifrofcopiichen 

Anblid: „aber Wreens Geficht zeigt mehr als den Künftler, aud) 

den großen Mann.“ Daniel Chodomwieli, ein jchlihter, erniter, 

ganzer Kopf ſchließt. Mahaon Wepfer fteht da, eine Säule! ein 

Mann in Scherz und Ernjt und Durhblid. 

Künftleraugen. — ©. 258 ein vejtes Genie und ©. 260 ein 
junger, lieber, Elarer Mönch: treflich geichildert. ©. 263 Blatter 

und ©. 266 Nameau mit einer lieben ſüßen Befchreibung: die 

Odyſſee zu jener Iliade über Homerus. 

Hinten nad) folgt Vermiſchtes, voll trefliher Gedanken und 

Ausfihten in die andern Theile. „Es ift alles am Menfchen, 

Zettel und Eintrag! Wurzel und Zweige! Anlage und Übung! 
Bein und Fleiſch!“ ©. 269. 

„Den fanfterleuchtenden, den wärmenden Lichtjtral, wer will 

ihn beichreiben? Wer zeichnen? Wer fieht ihn nur? und wer, wer 

fann den Blick der Liebe, das fanfte Zittern des wohlwollenden 

jegnenden Auges, die Lihtdämmerung der Sehnfuht und Hofnung, 

wer den aufs und nieberfchauenden mächtigumfaflenden, tiefbringen: 

den Bligblid des Genies, der weit und fchnell um ſich her erhellt, 

blendet, zittern macht und tiefe Nacht Hinter fih zurüdläßt, wer 
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fann dies alles beſchreiben oder zeichnen? wer Feuer mit der Kohle, 

Licht mit Bleiftift, mit Erde und DI Leben darftellen? 
„Es ift mit der Phyfiognomie, wie mit allen Gegenftänden 

des menſchlichen Gejhmads vom Frafjeiten bis zum geiftigften: 

man fann empfinden, aber nicht ausdrüden. Das Weſen jedes 

Körpers iſt unfichtbare Kraft, Geift: und den Geiſt fiehet die 

Welt niht und kennet ihn nicht. Der große Haufe der 

Menſchen ſättigt fih unaufhörlih an Morten ohne Sinn, Äuſſer— 
lichkeiten ohne Kraft, Körper ohne Geift, Geftalt und Form ohne 

befeelendes Weſen (da3 Eigentlihe der Abgötterei, jo wie das 

Eigentlihde der Schwärmerei Merliebtheit in Geiftigfeit ohne 

Körper ift) — und doch iſts wieder der allgemeinftwahrefte Sat, 

Shlüffel der ganzen Natur und Offenbarung, Seele alles Wiffenz, 

Geheimniß aller Geheimniffe: der Geift iſts, der da lebendig 

macht, das Fleifch tft fein nütze.“ Und fo lieber Weifjager, 

wird auch der Geiſt deiner Phyfiognomif den mwenigften erfcheinen! 

Hinten nad fteht das Bildniß des Phyfiognomiften ſelbſt, un- 

erröthend vor dem „Richtet nit, daß ihr nicht gerichtet werdet.“ 

Siehe ihn an, den lieben, hellen, vejten, ruhigen Seher; ben 

Knaben vorm Antlit feines Vaters, den Bruder feiner Brüder. 

Offen und hell blidt fein Auge: es trift — aber nicht mit Bliße, 

ſondern mit Lichtjtral. ES will nicht durchdringen, zerftören, Täßt 
alle Kreatur Gottes bleiben, mas fie iſt; ſchauet fie aber ganz an 

und ruhig. Die folgjame Stirn — mie fanft aufgedadhet fie iſt 

und doch unten wie veft, wie haltend! Keine Runzeln des Neides 

und der Sorge haben fih in fie gegraben: fie ift eben und will 

ebnen, dachet janft herauf und ordnet. Die Wange hinunter iſts Antlig 

des Gottesgejandten, des Tröfters. Würdeſt du nicht auf dei erften 

Blick Zutrauen mit dem fchlihten Manne haben, der nichts will, 

ala dich, der ſich ausgezogen hat, um ein Geichöpf Gottes außer 

fih zu finden. Iſt dir nicht, ald ob dahinter eine geheime Glut 

brenne, die hell hinaus blidt mit Licht und Wärme, und fi in 

fih verzehret. Die Nafe, wie charakteriftiih, wie hervorgehend, 

wie ganz und weit umher fühlend. Ob fie allemal mifjet, wohin 
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fie reichet? und hat das vefte, liebe Kinn, den Mund mit fanfter 

Lippe zu ſich gezogen, der aber unten mit treuer Vollendung ruhet. 

Haft du leicht ein Geficht geliehen, wo der Blid jo hell, fo jovialiſch 

vor ſich hinaus geht, die Naſe den Duft der Schöpfung fo frei 

und ganz und offen trinkt, und die Wange fo in fich gezogen mit 

Mäpigkeit geheimer Sehnſucht, Mitgefühl des Leidens und Bruder: 

liebe, zurüdgemölbet und der Mund fo ruhig geſchloſſen, daß er ſich 

freundlih und ernftlih öfne; und jo lichtvoll die Stirn ift. Ein 

Gefiht, das jagen kann: „richtet nicht, daß ihr nicht gerichtet 

werdet." — 666. 

J. M. Gesneri primae lineae ifagoges in eruditionem univerfalem, 

nominatim philologiam, hiftoriam & philofophiam, in usum prae- 

leetionum duetae. Accedunt nune praelectiones ipfae per Jo. Nieol. 

Nielas. Lipfiae 1775. bei Fritih 2 Bände, jeder von 2? Alphabethen 
in groi 8. 

Das Bud jelbft, über welches jest Vorleſungen erfcheinen, iſt 

längft als ein vortrefliches Schulbud bekannt; durch die Vorlefungen 

des Verfaſſers darüber wird fein Werth und jeine Brauchbarkeit 

merklich erhöhet. Das BVerdienft, das Gesnern bei feinem Leben 

auszeichnete, nehmlih Menjhlichfeit, (wenn wir das entmweihte 

Wort Humanität fo eigentlich herjtellen dürfen) jeine Menſch— 

lihfeit in lateinifher Screibart, in den Schulmifien- 

ihaften und der Philoſophie, macht auch das Gepräge dieſes 

Bud. 

Sein Latein iſt fein gemölbter Ciceronianismus voll holer 

Worte und Perioden, jondern eine reine, fließende, didaktiſche 

Schreibart, die fi auch für dem Goncretum einer neuen Sade 

und Sprade nicht jo Knabenmäßig fcheuet, wenns genannt werben 

muß. Man hört fein Latein immer und lieft es nicht, ein gutes 

Zeihen! Keine Sprade jollte anders geichrieben werden. — In 

dem Betracht ift dies Buch aljo jehr angenehm und ſehr nüglic. 

1) Auserlejene Bibliothet (1776) IX 548 — 560. 
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Gesners Menſchlichkeit in den Schulmwifjenihaften bejtand 

befanntermaßen darin, daß er über die Sflavenmethode der Gram— 

matif, des Deflinivens und Vokabellernens hinweg war, und gern 

in feiner Schulanweilung diefe edle Sprahe lebendig machen 

wollte. Es it befannt, daß er damit in den Schulen nicht durch» 

drang. Die Mühe aber, die er ſich bei Unterftügung diejes Lieb: 

Iingägedanfens gegeben, hat ihn auf mande andre jehr nüßliche 

pädagogifhe Bemerkungen gebracht, die einen anjehnlichen Theil 

diejes Buchs ausmahen. Die praecepta difcendi generalia, der 

große Artikel de linguis, imgleihen Ars oratoria, Logica, Metho- 

dus, Ethica zeugen davon, und er wird in dieſer jo wahren, als noth: 

wendigen und nüblichen Reformation, mit der der trefliche Philolog 

ihmwanger ging, an unjerer Zeit eine billigere Beurtheilerin finden. 

Endlich lebte Gesner in Zeiten, da es mit der Philoſophie 

recht eigentlich wie mit dem Hut in Gellerts Fabel ging: die Philo— 

ſophie Nüdigers, Thomajius, Wolfs verbrängten einander. 

Einem Schulmweifen von geprüftem Sinne der Alten mufte diejes 

Schattenfpiel vorüberraufchender Kartenhäuschen Gelegenheit zu guten 
Gedanken geben: deren Nejultat ebenfalls diejes Buch enthält, und 

Gesnern jegt als einen wahren Propheten zeiget. — Alle drei Ge: 

jihtspunfte machen uns alfo auf das Buch begierig. Und fürmwahr, 

ein Jüngling und ein Scullehrer von feinen Sinnen fann mehr 

daraus lernen, als aus zehn neumodischen Büchern. 

Wem die ifagoge felbit, ohne Kommentar, ſchon ein liebes 

Bud geweien; wer Gesners Chrejtomathien, feinen Horaz, 

GClaudian und Orpheus lieb gewonnen; wer endlich ihm bis in 

jeine opufcula und memorias nadaefolgt iſt, und nun hier die 

Duelle jehen will, woraus die Bäche und Bächlein flofjen: der leſe 

diefen Kommentar. Er hat ein treues Bild des Autors mit Licht: 

und Scattenzügen. Der Jugend unſres Biertheiljahrhunderts, die 

die lateiniſche Sprache fo ſehr Hintanfegt, kann diefe Schrift ein 

liebes Collegium werden. 

Freilich gehts auch hier ohne Mängel nit ab, und wir fünnen 

dieje deito freier jagen, da der unjterblihe Gesner unjres Yobes 
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nicht bedarf, und wir hier nur um der Lebendigen und nicht um 

der Todten willen ſchreiben. Nehmlich die Schranken eines Schul: 

mannes werden hier recht offenbar. Wo die Wortwiſſenſchaft, die 

Kenntniß der Titel, oder endlich eine gewiſſe Schlichtheit und Run— 

digkeit des Begrifs gnug war, iſt Gesner vortreflich. In den 

eigentlichen Schulwiſſenſchaften gibt er Anmeifung als ein Meiſter 

und feine Beobahtungen als Künftler; zeigt auch mit kritiſcher 

Kenntnig und Sorgfalt gute Quellen und Bücher weitern Unter: 

rihts an: bier it er ein Kleinod. So z. E. die Artikel von 

den Spraden, von der Nedefunft, das vortreflihe große Stüd 

von der philofophiihen Geſchichte, infonderheit bei den Alten und 

dergleihen. Die Stüde, wo ein ſchlichter Blick und gejunder 

Menihenverftand hinreicht, 3. E. von der Anweifung zum Lernen 

überhaupt, von pſychologiſchen Syſtemen und von den primis 

naturae in der Moral, find eines Weiſen in Griechenland mwerth. — 

In andern Stüden, fieht man, war der Philolog fremde. Der 

Eingang 3. E. vom Anwuchs der NRealwiffenihaft in unfern Zeiten 

ift dürre, aus Titeln oder vom Hörenfagen. Die Abjchnitte von 

der Poeſie, noch mehr von der Musik, am meiften endlid von 

der Malerei bleiben zurüd, und der lebte ift des Buchs und des 

Berfaflerd ganz unwerth. Wer kanns ausftehen, die Mythologie 

gepriejen zu lejen, weil fie Feuerwerk und Backwerk infcribirt? 

oder das Schöne durch Degenfnopf, Huttrefie und Schuhſchnallen 

erläutert zu ſehen? Geographie, neuere Geſchichte, vom 

Reifen und Kirhengeihichte find auch Abſchnitte der Art: fie 

find die Thäler des Buchs, die aber zu befjern Höhen führen. — 

Auch die hin und wieder vorfommende, ja jo gar zwei bis drei mal 

wiederholten Burihen- und Profeſſorgeſchichtchen oder 

Collegienfhwänfe find im Drud feine Zierde. Der Heraus 

geber hätte fie fiher mwegthun fönnen, und fein Hahn hätte darnad) 

gefrähet. 

Wir mollen uns aber, da wir ein Schulbuch der Jugend 

empfehlen, an diefen Mängeln nicht meiden. Das Auge des Jüng— 

ling3 findet fie jelbft, und bleibt zu gern daran bangen, um aud) 
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die guten Sachen leichter zu faſſen. Schon der Umlauf von Jahren, 

ſeit dies Collegium aufgeſetzt iſt, hat vieles an unſerer lieben 

Frauen Litteratur verändern müſſen; da lächelt man denn über 

den guten Altvater Gesner zuweilen, der nun auch zu nicken be— 

liebt, meiſtens aber ſind dieſe Fehler unterrichtend. Sie zeigen 

immer, wie ſicher ein Geſchmack, aus und nach den Alten gebildet, 

über Modeſachen hinwegblickt, wenn er gleich in anderm Betracht 

etwas dürftig und arm bleiben müſte. — Sollten manche berühmte 

Magiltri noltri zu unſerer Zeit ihre Vorleſungen herausgeben oder 

fie ihnen entwandt werden; wel dürftiges Knabengewäſch befämen 

wir oft zu lejen! 

Laſſet uns aljo lieber zum Vorfhmad des Buchs einige Stüde 

herausziehen, und etwa ergänzen, ftatt zu tadeln. Wahrlih! wenn 

aus Gesners Ilagoge, aus Sulzers kleinem Abriß der Wifjen- 

Ihaften, und etwa aus Formeys Confeil pour fe former une 

Bibliotheque peu choifie & res nombreufe, oder aus Stock— 

baujen (fo mangelhaft Iettere beide Bücher find) mit Wahl und 

Veritande ein Buch gemacht würde: es wäre der Jugend jehr nütz-— 

lih, die meiftens jett, wie eine Heerde in der Wüſten, gehet. 

Allgemeine Betrahtungen, wie groß das Feld der Wiſſen— 

ichaften fei, und wie größer es täglich werde, fangen an, der Jugend 

fehr erwedlih, wenn fie, wie oben gefagt ift, nur tiefer wären. 

Auh in zwei Worten, im erften Begrif der Wifjenichaft, in kurzen 

Beifpielen kann fogleid Genie gezeigt und Genie erwedt werben: 

ja der erſte Blid auf die Sache thut fürs Genie immer das meiite. 

Hier müfte der Lehrer Bako und Sulzer zu Hülfe nehmen: in 

jeder Mifjenfchaft, wenns gleih der Schüler nur noch glauben 

muß, Gränzen, Lüden, Reize, Methode kurz und fräftig zeigen: 

reichlih wird ihm feine Mühe und Genauigkeit vergolten werden. — 

In Gesner find nebjt guten Lehren einige Titel» und Büchernach— 
rihten, die mwenigftens zeigen, daß er auf einer berühmten Uni— 

verfität, bei einer vortreflihen Bibliothek lebte, und daß er — nicht 

veradhtete, was er nicht veritand. Die Nachrichten von den Encyklo— 

pädiften vor ihm find in diefem Abjichnitt das Beſte 8. 22=40. 
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Aber gülden find die Regeln vom Lernen überhaupt: von 

Luft und Liebe zur Sade, von der Aufmerfjamfeit, dem 

Nachdenken, der Wiederholung Wie die Seelenfräfte zu: 

gleih zu üben. Bon Selbitgelehrten, Vielgelehrten, All: 

gelehrten. Vom Lefen, Ercerpiren, Nachſchreiben. In— 

fonderheit find die Bemerkungen von der Ordnung im Lemen 

(der vorgegebenen und wahren Ordnung) und daß man die erjten 

Grundfäte der Wiſſenſchaften allemal glauben müſſe, eines 

Weifen in Griehenland werth. Hier ift Gesner Philofoph, d. i. 

Menfchenkenner und Menfchenfreund, Jünglings Vater. ($. 47:78.) 

Die Einleitung ($. 79 u. f.) von der Sprache überhaupt, hat 

wahre und zum Theil tiefe und neue Züge: überhaupt gelingts 

Gesnern, wenn e3 an die Seelenlehre und etwas ans Wunder: 

bare ftreift; die neuere Philofophie aber, was Sprade über- 

haupt ſei, ift, wie leicht zu erachten, hier noch nicht genußt. Der 

Lefer muß diefe Lüde ausfüllen: denn je genauer man das Werk: 

zeug der Vernunft und Wifjenfchaft fennet, deſto beſſer kann mans 

brauchen. Hier wohnt recht die Inftrumentalphilofophie, wie man 

die thörichte ſyllogiſtiſche Kunft einſt nannte. 

In Abfiht auf die Mutterfprade ($. 86 u. f.) ift Gesner 

billiger als die Latiniften zu feyn pflegen; es ift aber nicht eigent- 

lich getroffen, warum? wie? und in welchem Maas fie gegen andere 

Spraden zu treiben? Noch weniger ift ihr Charakter fo unter: 

ſcheidend beftimmt, als ihn ein Kenner alter Sprachen hätte be 

ftimmen fönnen. Hier muß der Leſer vieles dazu thun, aus neuen 

und alten Büchern, die Gesner nicht fannte. Vortreflich iſts be- 

merkt, was Religion und Bibel zur Erhaltung, Prägung und 

Bildung einer Sprache thue, und auch bei der deutjchen gethan habe. 

Die Abſchnitte von der lateinifhen und griechiſchen 

Sprade, auch mit den angezeigten Büchern, find klaſſiſch. Ein 

einzige8 Buch in feiner Urt, wenn alles jo wäre. 

Von den morgenländifhen Sprachen, infonderheit den neu: 

gefundenen Alphabethen, find gute Hiftoriiche Nachrichten; der 

Artikel von den europäifhen Spraden taugt nit viel. Der 
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Süngling follte kurzen Begrif von der Natur, Abjtammung, 

dem Charakter, d. i. dem umnterfchievenen geiftigen Gepräge 

der neuern gelehrten Sprachen befommen: alsdenn jollts beftimmt 

werden, wiefern und zu welder Klaſſe von Gelehrſamkeit jede 

nüglih oder unentbehrlich fei: jodann, damit der Jüngling Luft 

ihöpfe, die vornehmften Bücher, Genies, Meifterjtüde der— 

jelben — von alle dem wenig! 

Die Poeſie ift ala modus der Sprade in einen guten Geſichts— 

punkt geftellet, mit unter auch gute Bemerkungen, was ;. E. die 

wahren Dichter immer ausgerichtet u. f.; aber der Autor lebt zu 

ſehr an den lieben Sylbenmaßen, hat vom poetifhen Gehör 

fonderbare Begriffe, und ift hier nur ein Schulpoet. — Das harte 

Urtheil über Klopjtod hat etwas Wahres, ob es gleih ſchwatzhaft 

und unedel gejagt ift. Noch mehr Wahres hat das Urtheil über 

Meiers Üfthetik, der Gesner fehr feind if. Baumgarten 

würde es nicht bejjer ergehen, wenn er nicht aus Gesners Thelaurus 

Erempel hergeholet hätte: da ift num eine Liebe der andern werth. 

Überhaupt wärs eine Frage der Unterfuhung werth: „woher die 

alte und neue Äüſthetik, Poefie, Redekunſt und Philo: 
fophie fi meiftens alfo feind find? und an wem die 

Schuld liege?“ Ohne Zweifel an beiden Theilen! 

Bei den Abjchnitten „Mythologie und Malerei” ift zu 

verwundern, wie der Autor jo viel ſchöne Bücher feiner Univerfi- 

tätsbibliothef jo wenig habe nuten? oder vielmehr, wie wenig Ge- 

Ihmad ihm diefe haben geben können, ſelbſt wenn er fie fannte! 

Man fieht an Gesner, was man an fo viel andern fiehet, daß 

der Geſchmack diefer Art eine Gabe früherer Jahre ift, die im 

Alter ſchwerlich mehr erlangt werde. Welch anderer Mann ift hier 

Heine! — Die Redekunſt ift ebenfalls ſehr ſchulmäßig behandelt. 

Die Einleitung von der Geſchichte überhaupt ($. 386) und 

vom biftorifhen Glauben ($. 401) ift treflich, wie meiftens alle 

allgemeine Einleitungen der Art. Es find Grundfäge eines Mannes 

von richtigen Sinnen, durchs Leſen der Alten, nicht durch kritiſche 

Sophijten, Geihmädler, Zweifler, mathematiſche Meta- 
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phyſiker und dergleichen gebildet. Es ift fo eine Narrheit, in der 

Geihihte mathematifhe Beweiſe oder Gemwißheit zu fordern, 

als — in der Mathematik hiftorifches Zeugniß. Und doc ift dieſe 

Narrheit Heut zu Tage beliebter Geſchmack. Einer der treflichiten 

Vhilologen Freret hat in den Kommentaren feiner Akademie darüber 

eine Abhandlung geliefert, die ich, jo mie die meiften von ihm, 

aus dieſem Wuft herausgezogen und bejonders befannt gemacht oder 

überjegt wünſchte. Er jteht da wie ein König unter den Kegeln. 

Die Anweiſung Gesners zur Geographie will nicht viel 

jagen: die Anmweilung zur Chronologie nennt wenigjtend gute 

Bücher, jo wie auch der Abſchnitt von der alten Gejhichte Als 

ein DVerzeichniß und Beurtheilung der zum Theil koſtbaren Haupt- 

bücher muß man dieſe Stüde brauden: da hats dem Autor genußt, 

daß er neben der Bibliothek lebte. Der Abjhnitt von den neuern 

Reichen tjt nicht viel mwerth. Da find weder die beiten Bücher 

genannt, noch die nöthigiten Begriffe gegeben. 

Genealogie, Heraldik und das Reifen folgen. Wer foll 

alfo reifen, wie hier geichrieben fteht? Ad confiderandos nummos 

bracteatos, ad dignofcenda diplomata, tabularia, muſea — ein 

philologischer Handwerfsburfh! und geleits ihn Gott! — Daran 

ift nicht gedacht, daß ein anderer Menſch, ein freier, genievoller, 

edler Jüngling reife. 

Die Kirchengeſchichte ift auch für Untheologen unvolllommen 

und verzogen. Soll jeder Gelehrte eben das in diefem Felde willen 

und davon denken? Die Gelehrten Gejhichte ift mit Bücher: 

titeln und Fächern zu überhäuft; daher ift für den Gefhmad, den 

Verſtand und das Genie hier wenig. An dieje Gottesgabe wird 

für lauter Gelehrſamkeit nicht gedacht: denn der Autor ercerpirte 

den Bünauifhen Katalog und wollte zu viel jagen. 

Aber nun fommt ein Elaffifcher, lieber Abſchnitt, die philo— 

ſophiſche Geſchichte, fie ift auch das gröfte im Bud. Inſonder— 

heit in der älteften griechiſchen Philofophie iſt Gesner vortreflid: 

man fieht, Orpheus und Pythagoras liegen ihm am Herzen. 

Er vertheidigt diefe würdigen Altväter des menſchlichen Geſchlechts, 
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doch ohne Übertreibung: vechtfertigt injonderheit das alte Gleihnif 

zwifchen Gott und der Seele der Welt, und jo jchliht und treffend 

geht er in feinen Urtheilen hinunter, bis auf unjere in der Philo- 

ſophie (Eya!) höchſte, lette und güldene Zeiten. In diefen erfennet 

er, vom Geiſt der alten, infonderheit der Orpheiſch-Herakli— 

tifhen Philoſophie durhdrungen, nicht alles für Gold, was 

manchem fo jcheinet. Er ijt auch überhaupt der billigen, gefunden 

Meinung, daß man, um vom Sekten» und Kegergeift in der Philo— 

fophie bewahrt zu werden, lieber von den Alten und der Gejchichte 

der Philojophie, al3 von Leibniz und Wolf anfangen müfle. 

Überhaupt ſtehen die legten zween in ſehr abjtechendem Liht — 
furz diefe Geschichte der Philofophie wird auch conlummatilli- 

mum virum, durchlaufen zu haben, nicht gereuen. 

In der Pſychologie find vortreflihe Saden. Die Leib: 

niziishen Dichtungen von den Monaden, der Harmonie und der 

Freiheit wollen ihm nicht zu Kopf. Hier findet man viel gefunden 

Verſtand, und zwifchen inne jehr naive Urtheile. Gesner befennet, 

er habe fih lange zu diefer Philojophie gezwungen, ſchämet ſich 

aber nicht, Palinodie zu fingen, zeigt auch, wie wenig neu dieje 

Hypothejen zum Theil jeyn: 3. E. des Leibniz Harmonie zeigt er 

im befannten Kartefianer Geulinx, den Zeibniz gewiß gelefen — 

alles mit vieler Wärme, als Menſch geichrieben und nicht als 

Monade. — 

Ontologie folge. Wer nad Ernefti und den Alten diejen 

Theil im beiten Latein lejen will, leſe. Oft wird auch gezeigt, 

wie wenig neu diefer und jener Grundſatz jei; der Autor aber hat 

noch viel jcholaftiihes Spinnweb beizubehalten gewürdigt. Die 

theologia naturalis iſt mit der Schlichtheit und gefunden Vernunft 

geichrieben, wie die Piychologie und die philoſophiſche Ge— 

ihihte. Der Verf. legt einen jehr richtigen Begrif der theolog. 

natural. zum Grunde, und zeigt, daß nicht alles aus der Vernunft 

geichöpft jei, was wir jegt mit einem Spielmerf der Vernunft be- 

weiſen. Auch in Abficht der Freiheit des höchſten Weſens ift 

Gesner fein Leibnizianer; er neigt fi auch in feinem Begrif von 
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Allgegenwart, Raum, Schöpfung zur finnlidhen, gefühlvollen 

Philojophie der Alten, die ihm überhaupt jo lieb war. 

Der Logik, als einer Denk- und VBernunftkunft iſt der 

Philolog, der die Grammatik felbit fo einjchränkte, nicht gewogen: 

er führt mehr ala einmal das gute Wort Guftav Adolphs an, der 

Logif und Metaphyjif die praeputia der Wiſſenſchaften nannte, 

und fie beinahe verbot. Logica per anagramma caligo: wer 

feine natürliche Logik hat, wird fie durch Kunft nicht lernen — 

indefjen bringt der Verf. nachher noch ziemlich den ſyllogiſtiſchen 

Kram herbei, daß man wenigitens das Geräth kenne. — Von der 

Methode, dem Bücherleſen, Überjegen und Beurtheilen 
fommen weniger Bemerkungen vor, ald man von der Weisheit 

dieſes Lehrers erwartete. Er bat hier überhaupt geeilet. Die 

Difputationen fließen dies Hauptjtüd. ($. 1204.) 

Es folgt die praftifche Philoſophie, wo injonderheit ber 

Artifel de primis naturae ein ſchätzbares Stüd if. Man fieht 

den Verf. ald Vater, der Kinder gekannt und geliebet: aus ihrer 

Seele nimmt er die meiften Erfahrungen, meiſtens mit einem jehr 

ſchlichten Blide her: zeigt fodenn, wie diefe Grundtriebe der 

Natur alle weder gut noch böje find, und eine Feder haben müfjen, 

die fie rüdhalte und treibe. Diefe wird die Vernunft, das Ge: 

je der Billigfeit und Liebe. Das utile und decorum bringt 

er auf eins zurüd: wovon auch in der Vorrede eine Abhandlung 

utilitas, honefti mater, non judex ftehet. In den lebten Ab: 

ihnitten von Hindernifjen der Tugend, von Anreizung zu be 

fondern Tugenden, vom Eheftande, der Erziehung u. ſ. w. find 

vortreflihe, meiftens aus den Alten genommene Bemerkungen und 

Lehren, obgleich der Autor, wie e8 am Ende der Vorleſungen ge 

wöhnlich ift, jehr eilet. 

Aus allem erhellet, daß diefer Kommentar fein vollendetes, 
aber ein jehr nüßliches und angenehmes Bud) jet für die Jugend. 

Die Lehrer auf Univerfitäten mögen ihre Geſtalt jehen, was oft 

erichiene, wenn ihre weife Kathederreden ſämmtlich gedrudt würden. 

Die Kleinkreifigkeit und Cigenliebe, das ewige Ih und Beziehen 
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auf ſich felbft, die beim Gesner nur kleine Fleden find, meil 

man fiehet, daß er dabei nichts arges hat, würden an andern 

häßliche Kröpfe und Eiterbeulen werben, dafür der Welt edelte. 

Und doch muß e3 der Jugend, diefem Publitum, dafür man am 

meiften Ehrfurcht haben follte, nicht edeln! Ya es wird ihnen (weil 

alle lebendige Sitte fih am tiefften einfrißt) erfte Farbe der Ge- 

lehriamfeit und Weisheit. Inde tot lacrimae! — Laſſet fie dieſe 

Borlefungen fehen und denken: „Geſchieht da3 am grünen 

Holz!” — das hat nun ein Freund ausgefeilt und gegeben, „was 

will am dürren werden?“ Mie, wenn ein Feind bei Lebzeiten 

dih Sudler! dich Trödelmeib! did Schimpfer und Kothwälzer ge: 

drudt darjtellte! — Mandem jollte mans beinahe wünschen. 

Ruhe alſo wohl, lieber Pädagog! Du, der fo viel memorias 

für Männer, Weiber und Hermaphroditen jchreiben müfjen, und 

gar deine eigene memoriam (de rebus ad Gesnerum pertinentibus) 

ſchreiben wollteft: deine memoria grüne! ohne neue dir nachgejchrie- 

bene Schulübungen und Hefte. 666. 

Appellation an den Menjchenveritand, gewiſſe Vorfälle, Schriften und 

Perſonen betreffend don Konrad Pfenninger, Diafon am Waiſenhauſe ır. 
in Zürd. Hamburg bei Bohn 1776.' 

Auh wer feinen Trieb oder Beruf hätte, an den „gewiſſen 

Vorfällen, Schriften und Perfonen“ denen diefe Schrift gilt, näher 

Antheil zu nehmen, wird doc vielleicht die Art nicht gleichgültig 

jeyn, mie fie behandelt worden. Es fpridt durchhin ein Mann 

von Wärme des Herzend und gejundem Menfchenverftande, fo ent: 

fernt von Schwärmerei Als von ber falten, den Naden beugenden 

Stlavengefinnung, der Mode-Schöngeifterei unfrer Zeiten. Er 

fpriht für feinen Freund warm, aber er hat Falt überlegt, gibt 

falt zu überlegen, handelt durch lauter Erweiſe, Thatfachen, Belege, 

Fakta; ftreut endlich überall jo viel Blicke von Genie und edler 

1) Auserleſene Bibliothek (1776) X 141—152. 

Herders fämmtl. Werke. IX, 28 
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Gefinnung durhhin, daß dies Bud als eine Kleine Probe gelten 

fann, wie nah einem Borfalle unjrer Zeit mehrere Vorfälle 

unjrer Zeit behandelt werden Fönnten und ſollten. Wahrlich, wenn 

das gejhähe! wenn mehr folhe Wahrheitsfreunde, wie Pfenninger, 

und jeder mit der Haren Stirn, dem ruhigen Antlit, dem warmen 

Herzen und der vollen Hand von Erweijen der Wahrheit aufträten: 

Deutihland, du Mutter freier Kinder, Litteratur, du Pflegerin, 

und Religion, du Stifterin der Wahrheit, ihr würdet euch des er- 

freuen. Die lichticheuen Gefchöpfe, Lügner, Verläumder, Kriecher, 

Häffer der Wahrheit, ſchlichen mit Raten und Maulwürfen in die 

Löcher, die ihnen gebühren. „Ich Halte dafür, fängt er an, wer 

etwas fchreiben will und kann, wovon er überzeugt tft, daß es 

Nuten ftiften wird, der mag es fchreiben. Er laſſ' es denn 30- 

60: 100fältig getadelt werden und — Nugen bringen.“ 

„Wer etwas fchreiben kann, mas einem großen Bebürfnif 

mander feiner Mitbürger und mandes Wahrheitöfreundes außer 

feinem Baterlande Beruhigung verſchaft, und wovon er überzeugt 

ist, daß es ist fonft niemand jchreibt, und was! er zu jchreiben 

Luft und Trieb und Drang fühlt — der ſoll es fchreiben! Er 

lafj’ e8 denn getabelt werden und Nuten bringen 30- 60- und 
100 fältig.“ 

„Es ift mit dem Nuten eines Buchs eine ganz eigne, von 

aller Sournalifterei des Jahrhunderts viel unabhängigere Sache, als 

man gewöhnlich denkt. Die Vorjehung kann einem mandje gute 

und große Wirkung defjen, was man mit guter Abficht ſchrieb, er: 

bliden lafien, die das Herz des Verfaſſers mehr als ſchadlos hält 

für alles Ärgernig unbilligen Tadels und das nod ärgere Ärgernif 

übertriebnen Lobes.“ 

„Wer gerechten Tadel, wer gejunde Kritif nicht benußet mit 

Dank und Freuden; zerftoßt ihn im Mörfer, er bleibt ein Narr. 

Aber wer wahren Nuten haft, der freue fich des mitten im efeln 

Jahrhundert, mitten unterm Gejchrei fchiefen Tadeld und Splitter: 

1) U: dab (geändert aus Pfenninger) 
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richterei! — Wer geſunde Speife bereitet dem Hungrigen, lafje die 

Köche ſplitterrichten.“ 

So redet der Prologus galeatus, und ſo zeigt ſich der Verf. 

durchgehends thätlich. Er weiß „daß alles Geträtſch des Neides, 

der Rache und alles Gelächter der feinen Dummheit, zwar der übel— 

riechendſte, aber kräftige Dünger aller Wahrheit und alles 

Guten in der Welt ift.“ Er weiß, daß „er feinen Zauberſtab 

habe, Schilfröhre in Eichen, oder Erdſchwämme in Gedern Gottes 

umzuzaubern.“ Er will nit Herzen richten, aber das, jagt er, 

„das fann auch niemand leugnen, daß einem um gewiſſe Leute und 

Schriftſteller trotz aller Heftigkeit und entgegengefegten Denkart, 

dennoch iſt wie um ehrliche Leute, das iſt, wohl! und daß 

einem um gewiſſe andre Leute und Schriftſteller, ſein ſie hitzig oder 

höflich kalt, nicht iſt wie um ehrliche Leute, das iſt, nicht 

wohl.“ Und denkt dabei, „daß die gütige Vorſehung, die immer 

für die Wahrheit mitwirkt, es ſchaffen kann und wird. Daß alle 

Nedlihe in einer Stadt und in der literarifchen Welt, wo jo viel 

Gezänk und Parteigehens ift, no ihren Mann, ihr Buch, ihren 

Weiſer finden, der fie auf den rechten Gefichtöpunft führt, daß 

fie Liht und Ordnung da fehen, wo fie vorher nur Trübe und 

Verwirrung fahen, oder dag wenigſtens der VBergleihspunfte 

genug werden, fraft deren man in aller Eintraht und Toleranz 

zufammen Gutes wirken kann.“ Wer dies wünſcht, wer hiezu 

etwas beizutragen vermag, (und mir vermögens alle!) Gelehrte 

oder Ungelehrte, der leje diefe Schrift! ein Zeugniß der Wahrheit 

über manche Seiten unjrer Zeit, die tief dringen. — Die Xrtifel 

„vom Frieden, vom erſchlichenen Frieden, vom Grunde der 

Lächerlichkeit gewiſſer Meinungen bei gewiſſen Philofophen, vom 

Betragen heimliher Deiften, von der Schädlichkeit gemifler 

Meinungen, von der Toleranz,. vom Spotte der giftigiten In— 

toleranz u.f.w.“ fliegen weit über die Grenzen eines einzelnen Falls, 

einer Stabtfabale, oder des Conciliums einiger Necenjenten hervor. 

Sie betreffen die Krankheit vieler Bücherlefer und Bücherrichter an 

ihren heimlichjten Orten — und bald hätten wir die Artikel „von 

28* 
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anonymen Schriften, vom enthufiaftiihen Schwärmerei: 

geruf,“ in der Reihe der vorigen pathologiihen Kapitel vergefjen. 

Nur aus dem legten ein paar Stellen: „Es kam mir oft zum 

Meinen traurig vor, daß eine in unjrer Zeit jo raſende ſklaviſche 

Furcht vor dem Worte, nur vor dem Worte Schwärmerei, 

bald in allen Herzen herrſcht. Sei etwas vielleicht noch fo wahr, 

noch fo gut, mwenigjtens noch jo unterſuchenswerth, und es rufe 

nur ein Tongeber aus: Schwärmerei,! und jchnell werden alle 

Denker unfrer Zeit auf 1000 Schritte davon fpringen. Es ift der 

höchſte Schandfled, mit dem ein Menſch heut zu Tage befledt wer- 

den fann, Schwärmer zu heißen.“ 

„DO Süngling, wozu dich deine eitle Furt vor dem Namen 

Schmärmerei no führen könnte. Geh zu Voltaire, der nennt dir 

das Chriſtenthum Schwärmerei! Geh zu Diderot, der nennt dir 

Voltärd Glauben an Gott Schwärmerei! Wilt du jedesmal das 

ohne nähere Unterfuhung fliehen, was der Modeton Fanatisme 

nennt, jo wirft du ficherlih zu Fernei ein Deift, zu Paris ein 

Atheift werden!“ 

„Und wie jehr würdeſt du dich blenden, wenn du glaubteft, 

ed wäre Charakter unjerd Zeitalter, Schwärmerei zu haſſen und 

zu fliehen! ch mollte 100 Köpfe zur Schwärmerei gefangen 

führen, wenn, was wirflih Schwärmerei wäre, nur den Namen 

nicht hätte.” — Wie wahr das alles fei, weiß jeder Menſch, der 

nur in wenige? neuere Schriften geblidt hat. Blind ward neulich 

das Auge deſſen, der die Anzeige diefes Buchs jchreibt, da er in 

einem neuen fhöngedrudten Modebüchlein über die Shwärmerei 

lad, daß fogar der „Glaube an die Allgegenwart Gottes“ Jacob: 

böhmiſche Schwärmerei und nicht ein Haar befjer fei ala die in- 

quallivenden Lebenswaſſer dieſes Schuſters. Das find geläuterte 

Denker! — 

Doh mir fommen auf die nähere Veranlafjung diefes Buchs. 

Ein Prediger zu Zürch und Lavaters jeyn follender Freund hatte 

1) Bienninger: Schwärmeriſch! 2) W: wenigere 
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in einem berüchtigten Sendſchreiben jo viel Anekdoten von diefes 

Mannes perjönlihem Wandel, von feinen Wunderthuereien, Um— 

gang mit wunderthätigen Viehmädchen und dergl. geplaudert, und in 

jo wißigem und dreiften fichern Ton des perliflage geplaudert, daß 

mehr als ein Leſer und Recenjent hintergangen ward, zu glauben, 

dat wohl daran was jeyn müjte. Auch ich, der diefe Anzeige 

thut, empfing vor Jahr und Tag das Sendſchreiben nicht anders, 

als mit dem Lispeln: „und was von LZavater drin ftehet, ſoll nichts 

als die ftrengfte Wahrheit ſeyn, die man nur aber jo vertuſchet.“ — 

Nun Hinterging mich freilich das Sendichreiben nicht: der hämiſche, 

neidige Nachbar: und Mitgejellenton, die völlige Afterrede „über 

das Endchen Licht, das den Ausländern jo groß vorkommt, und 

im Baterlande, infonderheit den Hrn. Kollegen als ein fo kleines 

Stümpfhen Unſchlitt erſcheint“ ift zu fichtbar. Indeß ift doch des 

Nachredens fein Ende gemejen, und jelbft die Antwort, die Hr. 

Heß, der berühmte, liebenswürdige und gewiß nicht ſchwärmeriſche 

Derfafjer des Lebens JEſu ꝛc. auf dies Sendſchreiben befannt 

machte, fonnte den einmal verrüdten Argwöhnern nicht völlig den 

Kopf zurecht ftellen. Man weiß, wie Neid und Argwohn if. Wenn 

er an nichts Anderm zu zehren hätte, müſte er an fich ſelbſt zehren, 

und läßt fih daher jo ungern den letzten ftinfenden Biljen ent- 

wenden. Auch in diefem Buche ftehen Nr. 25 nod ein paar Bei- 

ipiele von der Vis inertiae vortheilhafter Anefvoten. — 

Da madt fih nun Hr. Pf. auf, und widerlegt den ungenann- 

ten Verläumder durh Thatjahen, Hijtorifhe Belege, Er: 

weiſe, facta. (Inſonderheit Abſchn. XIX.) Was der BVerläumder 

dazu thun wird, überlafjen wir dem Erfolge. Vermuthlich wird 

er drehen, wißeln, fi) unter den Saum andrer berühmten Namen 

jteden — und mag ers. Die Guten find belehrt, und auf die 

beſte Weiſe belehrt, die an Bf. jelbjt fein Feind wird loben müflen; 

wer weiter Böjes will, der wolle Böjes. — Auch hat uns gefreuet, 

daß Lavater an diejer Schrift, jo gerecht und friedlich fie ift, un: 

Ihuldig war, nichts davon wuſte und jie wiederrieth. Jeder Lefer 

muß ſelbſt lefen. Er findet über die jett fo jehr ventilirte Wunder: 
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materien hier eine Anzahl nicht unbeträchtlicher Beiträge, die 3. E. 

zeigen, wie Lavater in diefen Kram gefommen, und daß er nicht 

weniger als ein Gaßner oder Teufelöbanner ſei. Die drei Fragen, 

die Lavater über diefe Materie, ganz eregetifch, ergehen laſſen 

(1769 im Sept.) ftehn hier abgedrudt, und find fehr interefjant zu 

diefem jett jehr verwirrten Handel: (Seite 30— 41) nebjt manchen 

andern Zeugniffen und Winfen, mas an der Materie jchädlich, 

läherlih, ungereimt, wichtig, ausgemacht und unausgemadht jeyn 

möchte. Darf der Rec. feine geringe Meinung aud jagen, warum 

diefe, von Lav. blos eregetijch vorgetragen, jo jonderbare Wür— 

fungen gethan, jo wäre er mohl nicht mit Hrn. Pf. eins, daß 

daran die Schuld Tiege, weil Hr. Lav. „fie eregetifh und nicht 

philoſophiſch gegeben.“ 

Keine Wunder gehören eigentlich für die PVhilofophie, wie fie 

jegt Geftalt hat. Die neuen Philofophen, die fi damit befaflet, 

haben fie entweder ſchon in ihren hölzernen Bratenmwender 

— ber ewigen Gejeße 
die Gott einmal geftellt, daß er fie nie verleße, — 

(daß er die heilfame Wafjerdiät nie überjchreite!) hineingebannet, 

und die Wunderfeime in die Bouteille präetabliret, oder fie reden 

davon ald von Blendwerfen der Unmifjenheit, „von einem Gläslein 

Dampfs, um des ſchwachen Magens willen“, denen die hohe philo: 

ſophiſche Waſſerdiät, die Nahahmerin Gottes, weit vorſtehe. Auf 

dem Wege wirds auch nie meiter fommen, und es mwäre nur 

Heudelei und Entmweihung, falſche philojophifhe Schminke anftreichen 

zu wollen, wo fie nicht Hingehöret. Wenn die Philojophie den 

natürlihen Gang der Dinge betrachtet, jo gehört Nefignation 

diefer Philoſophie dazu, einen über: oder aufernatürlichen 

Gang diefer Dinge zu glauben, oder vielmehr es tjt eine höhere 

Philofophie nöthig, natürliche Dinge einer höhern Ordnung 

zu erfennen und anzuerfennen, von der jene, die Philofophie der 

Natur niederer Ordnung, nichts weiß. Kein Menſch findet es 

unbegreiflih, daß man dur die höhere Algebra Dinge auflöfen 

fann, die der gemeine Nechenmeifter für toll oder unauflöslich an: 
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fiehet, und fo ift, ohn’ alle Schwärmerei, die Neligion der von 

Gott gegebene höhere Schlüffel zu dem, was das einzelne Menjchen: 

leben, oder aller Menſchen Leben dur jich wahrlich nicht erreichen 

fönnte. Es ift finnlos, Vernunft und Gnade einander entgegen 

zu ftellen; es wird aber nie finnlos jeyn, Vernunft und Reli: 

gion, niedere und höhere Mathematik und Phyfif von einander zu 

fondern und durd eine aufzulöfen, was man dur die andre nicht 

auflöjen kann, und aljo aud durch fie aufzulöfen nicht verjuche. 

Soll Rec. Urſachen fagen, warum Hr. Lav. mit feinen fo billig, 

wichtig und nur auf eregetifche Weiſe vorgelegten Fragen jo fon: 

derbare Würkung erregt: jo würde vielleiht das ganze quis? quid? 

vbi? nicht hinreichen, fie zu entziffern. Yorik beflagts, ich glaube 

an ſich ſelbſt, daß gemiffe Menfchen ſchon beftimmt fcheinen, in 

fonderbarem Licht auch bei den unjhuldigiten Neden und Hand: 

lungen angefehn zu werden; und Hr. Pf. hats ſelbſt bemerkt, daß, 

wo man nur von fern auf den Schandfled Schwärmerei hinmweifen 

fann, unſre falte philofophifhe Zeit fih dabei am mwohlbehaglichiten 

finde. Inſonderheit kommts da auf gewifje frühgefaßte Vorurtheile 

an, die mandhmal jo unvernünftig, grundlos und aus Sonnen: 

ſtäubchen zufammen geblajen find, aber immer nachher mitwürfen. 

Weil Des-toudhes (ih glaube Leßing fagts) zuerft das Geipenit 

mit der Trommel madte: fo fonnte und jollte er nachher Zeit: 

lebens nichts als Gejpenjter mit der Trommel mahen; und wenn 

nun einmal Hr. Lav. ald Seher in die Emwigfeit vom Titel her 

(denn daher werden die triftigften Urtheile gefällt, und die härtejten 

eriten Meinungen gefaßt) befannt zu ſeyn die Ehre hatte: denn 

fonnte er nachher nicht anders als verfänglich fragen. 

Ein jchredliches Mißverftändnig der ragen fam darzu, „als 

ob Lav. den Wunder- und feligmahenden Glauben für eins halte, 

und aljo von jedem Chriften als nothwendige Bedingung zur Selig: 

feit Wunder fodre.” So fern und fremde nun ein Gedanke der 

Art der hellen Seele Lav. immer geweſen ſeyn muß: jo offenbar 

es die Bibel behauptet, „daß Buße und Glaube der Weg zu Gott 

jei, nicht Wunderthuereien”: fo offenbar Paulus jagt: „wenn id 
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Berge verjegen könnte und hätte der Liebe niht —“ und Chriftus 

den Teufelaustreibern ja auch jagt: „ich habe euch nie erfannt ihr 

Übelthäter!“ — fo offenbar, fage ich, dies alles ift: jo fand mans 

einmal gut und bequem, zwei jo unterſchiedne Dinge, als Glaube 

und Wunderglaube find, auf Lav. Koften, zu vermwecjeln. Er 

ſollte unſerm riftlichen frommen Jahrhundert ein jchleht Kompli— 

ment gemadt haben, „daß es Feine Wunder thue. Als obs aljo 

auch mit feiner fünftigen Himmelfahrt jchlecht ſtehe“ — und fold 

Unfinn mehr, von dem Lav. nie geträumt haben kann. Sind 

Wunder Wunder: jo find fie feine nouvelles du jour, feine 

Kalenderzeichen, mit roth und ſchwarz aufs Fünftige Jahr zu infig- 

niren. Sind Wunder Gnade höherer Ordnung, fo find fie 

nit Berdienjte gemeiner Ordnung, die fih lernen, an: 

ftreben, als Handwerfe in Exrercitin erproben lafien. Ganz 

umgekehrt vielmehr find fie dem Wunbderthäter, dem Gejchöpfe 

höherer Ordnung, gar feine Prodigien und Unthaten mehr, 

fondern Dinge jeiner Welt, die es jegt und fo, und aljo ganz 

natürlich und nothwendig findet. So wie wir nehmlich auch in 

der uns natürlihen Welt gar nicht wifjen, ob nicht vieles, deſſen 

Urjachen wir nicht abfehen, gar wohl Wunder feyn kann, ja zulegt, 

wenns eine Allwifjenheit und Allwaltung Gottes gibt, alles im 

Grunde Wunder ift; jo kann auch der Menſch im nähern Umgange 

mit Gott, den Hr. Lav. hier und in feinen vermifhten Schriften 

aus der Bibel entwidelt, gar wohl mitten in feinem natürlichiten 

Leben, die innigften Wunder Gottes jchmeden, jehn, empfin- 

den und auf andre ableiten, ohne daß er außernatürlide Hand: 

lungen (regara, prodigia) hervorbringen wollte oder dörfte. Das 

legte, wenns angeſtrebt, aud nur aufs feinfte angeftrebt würde, 

it Verfuhung Gottes und Weg zur Unnatur. „Strebet, 
jagt Paulus, nad allerlei Geiftesgaben! ih will euch aber einen 

fürzern Weg a9 vBeoßohry zeigen. Der ift die gewöhnliche, 

ordentliche, alltägliche Liebe. Ich danke Gott, fagt er, dab ich 

alles kann, was ihr könnet“ — könnte ers aber nicht, meint er, 

hätts auch nichts zu jagen. Das Leben mit Chrifto ift ein in- 
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wendig verborgnes Leben, und framet nicht in den Augen der Welt. 

Chrijtus ift nicht in Geberden, fo wenig er in der Müfte ift; 

vielmehr jollten Wunder und Fräftige Jrrthümer das Leibgedinge 

des großen Antihriftus jeyn. — Man hat aljo mit Windmühlen 

gefämpft, wenn man ſich ſolche unbiblifche Herenprocefie an Lav. 

biblifhen Fragen dachte. Er gönnet euch allen den Himmel, 

ohne daß ihr Wunder gethan habt, und wird den Abt Paris 

nicht zu feinem Heiligen erwählen, wenn fein Stein auf St.Me- 

dard auch alle die Wunder verrichtet hätte, die der Parlements- 

rath Montgeron durch Siegel und Briefe, Schrift und Kupfer 

hat darthun wollen. — Bon jolden Seiten iſts äußerft verführend, 

nur an Wunder zu denken, gejchweige fie zum Kriterium des 

Chriftenlebens zu fegen. Es ift vielmehr die ordentliche Frage 

jenes Problematifers: „bift du Gottes Sohn, fo ſprich, daß 

diefe Steine Brodt werden.“ Wenn Hr. Lav. noch einmal ge- 

zwungen würde, über eine Materie zu jchreiben, über die neuer: 

lichſt ſchon bis zum Edel geredet worden, jo, glaube ih, wäre 

dies der reinefte Gefichtöpunft jeiner Unſchuld. — 

Wenn endlih Schuld feyn foll, jo lags am Fragen jelbit: 
über fo was mufte nicht gefragt werden. Und wer wird ge— 

fragt? wer follte ſich erklären? Zeigte nicht die ganze Geſchichte 

der Eregetif diefer Stellen, wie von jeher alle Ausleger zween 

Wege gegangen feyn, nahdem fie — doch mozu hierüber mehr? 

Hr. Lav. hat für diefe Treu- und Offenherzigfeit, das, was ihn jo 

wichtig ſchien, auch 99 andern, ihm fo ungleichartigen, für gleich 

wichtig zu halten, Straf und Lehrgeld gnug geben müfjen. Sch 

dächte, es Fönnte jatt feyn; und Hr. 2. wird von jeiner Seite 

auch jedem Eregeten Freiheitsbriefe geben, jede Stelle zu wenden 

und zu drehen, wies ihm beliebt. Solche Saden find zu heilig, 

innig und geheim, als daß jede Sau die Perle angrunzen jollte 

oder dörfte. — 

Noh ift ein Fragment von Lavaters Lehrgediht über die 

Schwärmerei in diefem Büchelden, daS neben dem Haller» 

ihen und Leßingſchen zu jtehen nicht erröthen darf. Es iſt 
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eben gegen den Schmwärmer gerichtet, der unglüdlicherweife der 

gröfte Anlaß zu diefen Fortplauderungen geworden. 

Der Berf. der Appell. erſucht jeden Sournaliften folgende 

Morte feiner Anzeige anzuhängen: „daß er, Berf. der Appell. 

jeden bitte, dem die Wahrheit lieb ift, fi weder durch ſchlechte 

Necenfionen abhalten, noch dur gute verleiten zu laſſen, daß 

ers für überflüßig halte, die Schrift ſelbſt zu leſen.“ Die 

Fortſetzung ſoll gelegentlich folgen; wir wünſchen, daß jie nicht 

folgen dörfe. 666. 

Phyſiognomiſche Fragmente, zur Beförderung der Menſchenkenntniß 

und Menſchenliebe, von 3. C. Lavater. Zweiter Verſuch. Mit vielen 
(106) Aupfertafeln. Leipzig und Winterthur, 1776. 1. Alph. 15 Bog. 

in gr. 4.' 

Außerordentlih reicher und Iehrvoller dünkt uns diefer Theil 

vor dem vorhergehenden Erſten. Jener räumte meiftens nur den 

Pla auf, wo das Gebäude ftehen follte: hier fieht man eine Menge 

edler Materialien, zum Theil gelegte Grundfäulen, zum Theil 

emporjtrebende Pfeiler eines herrlichen, ewigen Gottestempels, der 

Menjchennatur. 

Und demohneradtet fäufeln Stimmen, ald ob diejer Theil 

niht jo angenehm, fo interefjant jei — woher das? Uns dünkt, 

eben diefe fäufelnde Stimmen beftätigen obige Bemerkung. 

Mer blos gaffen, blos bildern will, für den war im erjten 

Theile mehr. Er konnte Seiten Tertes hinweg lejen und jah nur 

hin und wieder Anfangs eine Kupfertafel, ein für Kinder ausge— 

zeichnetes, rothbemahltes großes A, das ind Auge fiel, und worüber 

nur noch wenig gejagt werden fonnte. Das machte das Buch jo 

amufant, fo artig, d.i. jo müßig, wie es nur für Anfänger feyn 

fonnte und follte. Jetzt drängt der Verf. Lehre, Bemerkung, Unter: 

1) Auserlefene Bibliothet (1776) X 335— 365. — Die Anzeige des 
eriten Verſuchs j. oben ©. 411. 
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richt zufammen: feine Seite, fein Blatt, oft feine Zeile, wo man 

jo müßig hinab lejen fann, ſondern man muß fchauen, fein, genau 

fehen, vergleihen, bemerfen. Das greift nun Leſer, die blos 

amuſirt feyn wollen, an; es tft aber nüßlich, nothwendig, unent- 

behrlih. Ohne diefe beftimmte Lehre, in lauter Borbildern 

fihtbar gemadte feine Bemerkung ift gar feine Phyfiognomif 

möglih. Aufs ſchön vorgemahlte große A.B.C. muß die Zufammen- 

ſetzung der Buchſtaben, das Buchſtabiren folgen: jedermann weiß, 

dem Lehrling iſt nichts bejchmwerlicher, als dieſer Anfang des Bud: 

ftabirens: e3 iſt aber nothmwendig, es folgt das herrliche Leſen darauf, 

und mit dem Lefen, welch ein Schlüfjel zur Erkenntniß und Offen: 

bahrung! — So aud mit diefen phyſiognomiſchen Übungen und 
Vorübungen des Detaild. Crmüde nicht, Leſer! e3 wird eine herr: 

lihe Ausbeute, das Lejen der Gottesnatur im Menſchen— 

antlig und im Baue der Menfchheit darauf, ja daraus, im Dir 

felbft daraus folgen. Hier find lauter einzelne, aber fruchtreiche 

Samenkörner hingefäet: hingejäet in Stille und ins Dunkel: finden 

fie gutes Land: welche Ernte wird im 3 und Aten Theile (fo groß 

wird das Werk werden) für dich und in dir jelbft, in deinem Blide, 

den du jo lange jtille gewöhnt haft, aufgehn. 

Daß aljo auch in diefem Theile weniger Ideale, meiftens 

nur gemeine, allenthalben fihtbare Menfchengeftalten daſtehn: tft 

offenbar Zwed und Erfordernif des Werks. Das Auge des Lejers 

ſoll fih bilden, fol gewöhnt werden, ſich täglich und bei allem, 

was uns umgibt, zu bilden. Wie geichieht nun das? Durd Ver: 

rüdung? durch Hinmwegrüdung aus unfrer Natur ind Land der 

Verfhönerungen und der Engelsideale? Lieber! jo gäbe der Verf. 

uns Opium und nicht nahrhafte, Tebenerhaltende, jeelerwärmende 

täglihe Speije. Laß dein Auge erjt wader und geſtärkt werden, 

jehen zu können, was du täglich fieheit; und die Geftalten werden 

fih von felbft heben, läutern, fimpliciren, verſchönern, ibealifiren. 

Der Berf. geht mit feinen Lefern den Meg, den Gott in feiner 

Natur und im Menschenleben mit uns gehet. Das Kind lebt eine 

Zeitlang im Paradieje; der Jüngling auch: denn geht? zu gemeinen, 
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aber wahren, lehrenden, nutvollen Menjchengeftalten herunter, an 

denen wir uns eben bilden follen, um Engel zu jehen und mit 

ihnen Engel zu werden. Im vierten Theile verfpriht der Verf. 

Ideale und das hohe Allgemeine der Wiſſenſchaft, von ber 

er bier, wenn aud in Menſchen- und Affenihädeln, vejte, fichere 

Grundfäge liefert. 

Außerordentlich gefällt dem Lejer, der dieſes jchreibt, der Gang 

des Verf. Als Ariftoteles den Grund zur Naturgeihidte 

legte, lieferte er lauter einzelne Bemerkungen, Erfahrungen, 

fihre Data im Detail. Ariftoteles Naturgefchichte ift geblieben, und 

Buffon, fein jüngfter Nachfolger, jtreuet dem Stammvater feiner 

Wiffenihaft noh Weihrauch. Wo Nriftoteles die Theorie feiner 

Wiſſenſchaft mit allgemeinen Lehrjägen und Hirngelpinniten 

von Abjtraftion anfing: Logik, Metaphyfif, Phyſiognomik — 

die Hirngefpinnfte find untergegangen und haben nur zu lange den 

menſchlichen Geift gefefjelt. Jede keimende Wiſſenſchaft muß an 

fangen, wie Lavater anfängt, oder fie ſchießt ins Leere. Be- 

ginnet fie aber, wie hier; und wenn außerordentlich wenig geliefert 

würde, jo ift, mas geliefert ward, Wahrheit, Erfahrung, Grund: 

ftein zum Gebäude, zu dem Jahrhunderte beitragen müſſen und 

beitragen werden. 

Fahre alfo fort, edler Verſucher, mit ftillen, jchlichten, ein: 

zelnen Beiträgen: Segen ift in deiner Hand: du fäelt und — viel- 

leiht wenn du ſchon hin bift — wird das hervorbrechende Ernte: 

gefilde dich lohnen. 

Auch der Geift der Menſchheit ift, wenn ich jo fagen darf, 

in diefem Buche gewachſen. Freilich war er auch im erften Theile 

reg’ und lebendig, und der Verf. hätte es nicht auf das Titelblatt 

jegen dürfen „zur Beförderung der Menſchenkenntniß und Menjchen- 

liebe“; das ganze Werk athmete Duft diefes Geijted. Seht aber, 

dünkt uns, noch neuer, noch lebender. Es find, und oft an Ortern, 
wo mans am wenigften juchte, Stellen im Bude, wo man vor 

Freude und Menjchengefühl niederfallen und Gott in jedem Men: 

ihen umarmen möchte. Der Verf. führt uns in ein Paradies, wo 
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in Bildung, im innerjten Gewebe, in den Staubfäden (möchte ich 

jagen) der Menjchheit, wo im Tode und in der Verweſung, Gottes 

Geift, Hofnung, Freude, Unjterblichleit, emwiges Bruder: 

gefühl in Liebe und Vervollfommung athmet. — Doc was jchwate 

ih? und gebe nicht lieber einzelne Blumen des herrlichen Gottes: 

gefildes. — 

Eine Dedifation „an Luifen, Prinz. von Hefjen- Darmitadt, 

regier. Herzog. von Weimar“ beginnet: furz und edel. 

Eine Einleitung vom Zmwede jeines Buchs, daß er nicht 

als Schriftfteller fürs Publiftum, jondern ald Menſch für Menſchen 

Ihreibe: wenn? in melden jeligen Augenbliden fi jo fchreiben 

laſſe? mas es heiße, jo fchreiben? die Phyfiognomif fo jchreiben? 

„Gottes Wahrheit im Beſten, Schönften, was auf Erden ift, im 

Menden; im Beiten, Schönſten, was des Menjchen ift, im 

Menjchengefichte, wo nicht darftellen, doch ahnden lafjen: die Huld 

und belebende Milde des Vaters aller, feine einfach und taujend- 

fad wirkende Weisheit andeuten, Menjchenmweisheit im Schweigen 

und Wirken lehren, die reinfte echte Menjchenfreude mweden und 

ausbreiten — bange machts mir, jagt der Verf., macht manche 

einſame Stunde mein Herz glühend, daß das Große, was ich be- 

zweden fol, Gefühl der Menjhenmwürde, Freude an der 

Menſchheit, im Menſchen Anfhaubarkeit Gottes, Öfnung 
eines neuen unerfhöpflihen Quells der Menfhenfreude, 

daß Dies von den menigjten meiner Leſer erreicht, oder nur ge— 

ahndet wird, daß ich aljo in den Augen der meiften nur Zeit- 

fürzer bin. — Aber (fällt er plöglic ein) nur das zu ſeyn, Leſer, 

dazu bin ich zu ſtolz und allein für den Zwed ift mein Werk zu 

foftbar. — Nicht blos amufiren möcht” ich euch Leſer! Eud die 

Menschheit heilig und ehrwürdig machen, euch im SKleinften, im 

Gröften, im Theil, im Ganzen der Menfchheit, Weisheit, Güte, 

Wahrheit Gottes aufihliegen, fühlbar machen, wie Alles, das Ge- 

ringfte am Lieblinge Gottes, dem Menſchen, Ausdrud, Wahrheit, 

DOffenbahrung ift, Aufihluß gegenmwärtiger und fünftiger Kräfte!.. 



— HG — 

Steine möcht’ ich hinlegen oder hinwerfen, in den Bad, der oft 

reigender Strom wird, hier einen Heinen Stein, dort einen großen, 

auf den euer Fuß allenfalls trete und fortichreite, von Ufer zu Ufer, 

ins Land, das von Milh und Honig fließt. Menjchen! ich möchte 

mit euch fennen und fühlen lernen, welch Glüd und Ehre es it, 

Menſch zu feyn! wie wahrhaft in allen feinen Werfen der 

ift, aus dem und durd den alle Dinge find! wie aud das 

geringite Gottes Wort jei, d. i. Offenbahrung göttliher Kraft 

und Weisheit.“ Wenn einjt vielleicht vor Lavater8 Predigten und 

andern Schriften der Name des Theologen verlöfcht jeyn wird: 

wird feine Phyſiognomik ihn „ven Theologen“ nennen, wie die 

Upofalypje und gerade fein anderes Buch den 5. Johannes nennet. 

Erjtes Fragın. von der Allgemeinheit des phyfiognomi- 

ihen Gefühls; und zweite® von der Seltenheit des phyfio- 

gnomifhen Beobahtungsgeiftes. Beide gehören zujammen, 

und müffen aud im Leſen nicht getrennet werden, obgleich Hinter 

dem erften zwei Anhänge von erflärten Kupfertafeln jtehen. Der 

Verf. hat zum Zwed, den flühtigen Beobadhtungsgeift zu figiren, 

oder vielmehr das dunfle Gefühl, das jeder hat, in hellen phyſio— 
gnomiſchen Wahrheitsjinn zu verwandeln. Er macht alſo an mehr 

Orten des Buchs auf Heine, feine Unterjchiede, die man oft über: 

ipringt, aufmerffam, zeigt Unähnlichkeiten und feine neue Bedeu— 

tung, wo man Einerlei und dafjelbe jchreiet — lauter vortref: 

liche Lehren für das jtille, geduldige Auge und am meiften für den 

pbyfiognomishen Zeichner. Für Zeichner, Mahler, Portraitmahler 

muß dies Werk in der Folge den tiefiten, ausgebreiteften Nuten 

haben: das jcheint uns ausgemadht und über allen Widerſpruch er: 

hoben. Trotz aller unfrer Äſthetiken und Schönkünftlertheorien fehlte 

ung felbjt der Schatte eines folhen Werks, das, wie die Anlage 

jetzt ift, die reichjte Theorie mit der reichften, auch in allen Fehlern 

lehrreichften Praxis liefern fan: und jchon das wäre für dem zeich— 

nenden Süngling, für das fi bildende Menſchenauge, aljo für ein 

großes Feld der Erziehung Verdienſt auf Gejhledter hinunter! — 

Vier Kupfertafeln dabei find fein farakterifirt: die Ausbrüde dazu 
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gelingen Lavatern vortreflih: oft jchaffet er fie fi (und das muß 

jeyn, wenns beftimmt jeyn joll) launigt und glüdlih. Wie wahr 

z. E. ©.13 „ft aufgegangen, wie Semmel in Milh. Er hat die 

möglichjten Grenzen jeines Dajeyns alle ausgefüllt u. ſ. w.“ Wie 

wahr! und fo durchhin, oft in den fühnften, frappantiten Charafter- 

zügen. Die Sprade, der Ausdrud ift Gepräge des phyfiognomi- 

ihen Genies, das Kreditiv gleihlam feines Berufs und für uns 

das Drgan feiner neuen Belehrung. Wie Klopftod fich zu feiner 

Region von Ideen und Gefühlen feine Sprade jchaffen muſte: 

wie jeder Künftler zu feinem Werk und zu feinen Werkzeugen feine 
Spradhe haben muß: wie überall die neue, bejtimmte, neugefchärfte 

Idee und Empfindung ein Wort haben muß, das fie und nichts 

ander ausdrüde, jo hat auch gewiß die Phyfiognomif, (gewiſſer 

Maße die mweitefte und tiefite aller Menjchenempfindungen und 

Menichenwifjenichaften!) ihre eigene Karakterſprache nöthig. Wie 

Lavaters Blick treffend ift, fo ifts auch fein Wort; und wenn er 

oft etwas zu lange Farakterifirt und im Bezeichnen ermüdet: jo 

iſts gerade wieder aus der Urſache, warum jede Empfindung weit: 

läuftig wird, weil fie ftrebt ihren Reichthum auszudrüden und 

ihren Abgrund zu ergründen. Es ift gerad’ aus der Urſache, 

warum Homer und alle Dichter der Seele ihre Bilder jo lange 

wälzen und wälzen, (wie die Grammatifer jagen, auf vieren friechen 

lafjen) um nehmlich dem Bilde Bewegung und Dafeyn zu geben, 

da es lebe. Ein Wortklauber, ein nüchterner, feelenlofer, klaſſi— 

ſcher Kopf, der hier Wörter fichten will, ohne Gefühl und Nüd- 

fiht, was fie bedeuten, würfen jollen? und wohin fie jtreben? 

wäre ein ärgerd Geſchöpf, als die Fliege, die ein Gemählde an- 

ftaunen und hönen würde, „warum doc da ſolche Farben zufammen 

gefleft und zu Farbenhaufen gethürmt find, ohne daß fie den Zwed 

eines Pünftchens begreife.*“ Und doch hats auch ſolche liegen 

über Lavaters Bud und die Sprade darin gegeben, und wird ihrer 

geben, obgleich fein Raphael für Fliegen mahlte. — 

Die dritte Tafel hat Kleifts Bild viermal, die Unterjchiede 

fein bemerft und ©. 24 eine ſchöne Zugabe: Charakter Kleijts 
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von Hirzel. Schade, daß das eble reine Gefiht in fo fataler 

Künftlermanier, die eine Zeitlang leider! ſchöne Wendung hieß, da 

ftehet. Das Bild Friedrihs von der Münze der Akademie S. 26 

iſt feiner Stelle nicht werth. Der junge Chriftus der vierten Tafel 

ift nur da, durch feine Fehler zu belehren, und ift dazu gut genutzet. 

„D du weiches, zartes, verblajenes, feidenes Jahrhundert, ſchließt 

der Verf. Ein Fragment, wer will deinen Blide Feſtigkeit, deinem 

Tritte Muth, deiner Hand Kedheit, deinen Werfen Zuverfiht und 

Beitimmtheit geben? Das heißt, wer gibt dir eigne Augen zu 

fehen — Beobadhtungsgeift!" — 

Das dritte, ein herrliches Fragment. „In wiefern fi fein 

Menſch feiner Phyfiognomie zu Shämen habe oder War- 

nung vor intolerantem Fdealifiren. Jedes Gefchöpf ift unent- 

behrlich in Gottes unermeßlicher Welt; aber nicht jedes weiß, daß 

ed unentbehrlih if. Auf dem Erdboden freuet fich feiner Unent: 

behrlichfeit nur der Menſch.“ 

„Kein Glied am Menjchenkörper kann durch irgend ein ander 

Glied erjegt werden. Kein Menih durch den andern.“ 

„Menſchheit in allen Verzerrungen ift immer noch bemwundern3- 

würdige Menschheit. Kein Menſch Hört auf Menſch zu feyn, und 

wenn er auch noch fo tief unter die Würde der Menfchheit hinab: 

zufinfen jchiene: fo wenig ein Thier Menſch wird, wenn e3 gleich 

in manden Gejchidlichkeiten den Menſchen überträfe.“ 

„Die Thierphyfiognomien find feiner merflihen Verſchlimme— 

rung, aber auch feiner merklichen Verfchönerung fähig; unbejchreib- 

lich ift die Verderblichfeit und Bervolllommlichfeit des Menfchen. 

In jeder Menfchenphyfiognomie, fo verdorben fie auch feyn mag, 

it noh Menſchheit, d. i. Ebenbild der Gottheit.“ — 

„Ich habe die verruchteften Menſchen, in den verruchteften 

Augenbliden ihres Lebens geſehen, und all’ ihre Bosheit und Gottes: 

läfterung und Drängen der Unschuld konnte nicht vertilgen das Licht 

Gottes in ihrem Angefihte, d. i. den Geift der Menjchheit, die 

unauslöfhbaren Züge innerer ewiger Perfeftibilität. Den Sünder 

hätte man zermalmen, den Menjchen noch umarmen mögen.“ 



„O Phyſiognomik! welche Bürgſchaft bift du mir für die ewige 

Huld Gottes gegen die Menjhen. Ich armer Unmenſch (denn mie 

oft bin ich das in jchauerhaften Augenbliden hölzerner Geelenlofig- 

feit!) wenn ein Stral der Phyfiognomif mich anleuchtet, den ich 

in einen zerjchmetternden Blig gegen alle Unmenjchheit im Menjchen 

verwandeln möchte! Ich kann in demfelben Augenblid faum auf: 

hören, in die noch durchicheinende Menjchheit verliebt zu ſeyn! 

Emiger, einziger Vater aller Liebe und Menjchheit, wie muß bir 

beim Anblide der ſchlimmſten Menſchen zu Muthe jeyn! Was muft 

du noch in ihnen entveden! Sit wohl einer ohn’ allen Zug deines 

Ebenbildes Jeſus Chriftus?* 

„Alſo Foricher der Natur, wo Menichheit ift, da ift Familien— 

ſache! Alſo Menſch freue dich des, was fich feines! Daſeyns freuet, 

und dulde, was Gott duldet — u. f.“ Nach folden Grundjägen 

ift dies Fragment und dies Buch gejchrieben. Freue dich deſſen, 

Menschheit! 

Es folgt eine Zugabe „einiger Beobadhtungen über Neu- 

gebohrne, Sterbende und Todte“, die den Necenf. mit tiefer 

Wahrheit recht durhichauderten; jo analogijch fchienen fie ihm mit 

Fällen, die auch er bemerkt und — nicht bemerkt hatte. Er jegt 

fie alfo, da fie ihm auferordentlih einfach und wichtig jcheinen, 

zur weitern Verfolgung ganz hieher: 

„Ich beobachtete, jagt 2., einige Kinder, etwa eine Stunde 

nad ihrer, nicht harten Geburt. ch bemerkte eine frappante (frei- 

lih verjüngte) Ähnlichkeit ihres Profiles mit dem Vater. Diefe 
Ähnlichkeit verlohr fi in wenigen Tagen beinahe gänzlich.“ 

„Ich ſah diefe Kinder, das eine etwa 6 Wochen, das andre 

etwa 4 Jahr nad der Geburt, todt; und etwa 12 Stunden nad) 

ihrem Sterben bemerkte ich volllommen wieder das halbe Profil, 

das ih etwa eine Stunde nad ihrer Geburt bemerkt hatte; nur 

natürlich etwas feſter und geipannter. Etwas von diefer Ähnlich: 

feit verlohr fih am dritten Tage wieder merklich.“ 

1) U: deines (gebefjert aus Lavater 2,31) 

Herders fämmtl. Werke. IX. 29 
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„sh Jah Männer von 50 bis 70 Jahren, die in ihrem Leben 

nicht die mindefte Ähnlichkeit mit ihren Söhnen zu haben jchienen, 
deren Gefichter beinahe aus einer ganz verſchiedenen Klaſſe zu jeyn 

ihienen — tobt, am zweiten Tage nad ihrem Sterben war das 

Profil des einen dem Profil jeines älteften und das Profil des 

andern dem Profil jeines dritten Sohnes frappant ähnlich. Frei— 

lih ftärfer und nah dem Mahlerausdrud härter; aber auch hier 

verlohr fih am dritten Tage etwas von der Ähnlichkeit.“ 
„So viel Todte ich gejehen, hab’ ich dabei die einförmige Be: 

obachtung gemacht, daß fie etwa 16, 18, 24 Stunden nad) ihrem 

Tode (je nachdem fie eine Krankheit gehabt hatten) viel beftimmter, 

proportionirter, harmonifcher, bomogener, edler, viel edler, er- 

habner — dürfte nicht vielleicht, dacht’ ich, bei allen Menfchen eine 

Grundphyfiognomie jeyn? dur die Ebbe und Fluth der Zufälle 

und Leidenichaften verſchwemmt? vertrübt? — die fih nah und 

nad durch die Ruhe des Todes wieder herftellte, wie trübgemor: 

denes Waſſer, wenns unzerrüttet jtehen kann, helle wird.“ — 

„Bei einigen Sterbenden, die nichts weniger, als einen edlen, 

großen, oder erhabnen Charakter in ihrem Leben gehabt hatten, 

hab’ ich einige Stunden vor ihrem Tode, bei einigen blos einige 

Augenblide vorher (die eine war im Delirio) eine unausſprechliche 

Veredlung ihrer Phyfiognomie wahrgenommen! Man ſah einen 

neuen Menjchen vor fih! Kolorit und Zeichnung und Gragie, 

alles neu, alles morgenröthli! himmliſch! unbefchreiblich edel! er- 

haben! Der Unaufmerfjamfte mufte jehen, der Unempfindlichite 

empfinden. Ebenbild Gottes jah ich unter den Trümmern der 

Verwefung hervorglänzen, mujte mich wenden, jchmweigen und an: 

beten. Ya du bift noch, biſt noh,! Herrlichkeit Gottes! aud in 

den ſchwächſten, fehlervolliten Menjhen! Wenn das dürre Holz nod) 

jo blühen fann, wie wird das grüne?“ — Mit feinem Worte will 

ic entweihen und ftören, was der Leſer bei diejen herrlichen und 

jo fimpeln, wahren, wahren Beobadhtungen fühlet, und ahndet! 

1) U: Ja du bijt nah, bijt nah, (gebefjert aus Lavater 2, 34) 
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Es folgt die Vignette „eines Thoren, der in feiner Jugend ein 
jehr verftändiger, treflicher, herzguter Menſch war; durch harte Be- 
gegnung feines wilden Vaters aber wegen feiner vermuthlichen Ver: 
liebtheit, fo mißhandelt wurde, daß er den Verſtand verlor. Wenn 
einmal der Mund, fagt der edle pbyfiognomifhe Seher, wo vor: 
nehmlid der Sit der Tollheit zu feyn Scheint, ih im Tode jchließen 
wird, ich wollte wetten, der vorige Ausdrud des Verſtandes wird 
größtentheils wieder zum Vorſchein kommen.“ Wer die Vignette 
anfiehet, wird ja! ja! rufen. Ich habe nicht leicht eine Figur ge: 
jehen, die fo voll arzoxapadoxıa an den Ausſpruch erinnerte: 
„Das ängftlihe Harren der Kreatur wartet auf Freiheit! die Kreatur 
wird los werden vom Dienjt der Eitelfeit, durch den, der fie ihr 
unterwarf auf Hofnung.“ 

IV. Vereinigung und Verhältniß der Menſchenkennt— 
niß und Menſchenliebe. Voll Geiftes und Herzens Lavaters, 
mit einem ibealifirten Portrait geendet. V. Etwas über die 
Einwendungen gegen die Phyfiognomif: wo unter andern 
der herrlihe Sat vorfommt: „Ein unumftößliher Beweis für 
dad Dafeyn und Gewißheit einer Sache wiegt zehn taujend 
Einwendungen auf. Ein pofitiver Zeuge gilt mehr als 

unzählige bloß negative.“ Ferner: „Nah dem Maafe, wie 
der Menſch das Positive bemerkt und veithält, nad dem- 
jelben läßt fi jeine Kraft und Ständigfeit meffen. Siehe 
zuerjt, was du bift und haft und fannjt und mweißt;! ehe 
du unterſuchſt was du nit bift, nicht fönneft, wiſſeſt und 
habeft. Der wahre Weije fieht immer zuerft auf das, 
was da ift; der Aftermweije, der Pedant, immer zuerft auf 
das, was mangelt.“ So nod vieles Treffende, was in die Vhilo- 
Jophie der fogenannten Endurſachen einſchlägt, und treffend ins Licht 
ſtellt — aber wer fönnte alles Schöne und Trefliche auszeichnen ? 

VI Beantwortung einiger Einwendungen gegen die 
Phyſiognomik. Statt alles auch hier treflih gejagt, muß der 

1) U: wilft (gebefjert aus Lavater 2,43) 

29* 
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Recen]. nur eins Hinzufügen. Lav. jagt: „man jchreibt mir von 

d’Alembert, zur Bejtreitung der Phyfiognomif, daß er die ge— 

meinte Mine von der Welt Habe. Ich kann nichts fagen, bis 

ih D’Alembert gefehen.“ — Der Necenf., der d'Alembert gejehen 

hat, kann dreift jagen, daß obiges Urtheil faljch oder halb fei. Den 

ruhigen, ftillen, fleißigen, dabei feinen, bienftfertigen, 

verbindliden, im Stillen unabläßigen, im Stillen und bei 

übrigens demüthiger Mine, wenn ich jo jagen darf, vornehmen 

und ausgezeihneten Mann, den habe ih an d'Alembert ge- 

jehen, in einem Augenblid der Leidenschaft auch den Stolz; des 

Gelehrten, noh mit zurüdziehender Bejheidenheit gejehen; 

aber feine gemeine Mine. Freilich feine Diderotſche Driginalität, 

feine d'Arnaudſche Düfternheit, die auf feinem Gefiht jo unbe: 

ſchreiblich gemahlt ift, ald in einem feiner graufamen, grausvollen 

Mährchen — aber, jage man, ift eben das vorige, das der Recenf. 

aus feiner Erinnerung treu anführt, nicht d'Alemberts Charalter? 

Wo hat er erfunden? wo Urfraft des Genies, aud nur des 

philofophiichen und mathematiichen Geiftes bemwiefen? Die Ein: 

leitung zur Encyflopädie, fein Meifterwerf, ift fie nicht immer noch 

in den Schranfen des mittelmäßigen Kopfes, feines Diderots, 

Buffons, Bacons? Der helle, ruhige, gejunde Blid, ge 

jellt mit mathematijchem Fleiß und Ordnungsgabe, unter: 

jtügt von dem liebenswürdigen, friedliebenden Genie, das 

in feine Kabale feiner Zeit verflohten, von allen, aud ſelbſt den 

Feinden feines Freundes. gefchont ward, von Großen gefucht, und 

Große beicheiden ſtolz und in fich gezogen vornehm floh — mid) 

dünkt, das iſt d'Alemberts Silhouette in der gelehrten Welt, 

und feine Perfon ganz defjen Abdrud. — ©. 53 hat Zap. einige 

berühmte Männer, zum Theil jehr treffend, gezeichnet. 

Fragm. VII. Über Berftellung, Falſchheit und Auf: 
richtigfeit. Jedermann fiehet, wie interejlant, phyſiognomiſch be- 

arbeitet, dies Kapitel ſeyn müſſe. „Aber wo ift fie denn, ſchließt 

es, die lautere, reine, fih ohne Anftrengung öfnende, ohne Rück— 

halt fich mittheilende, uneigenfüchtige, brüderlihe Nedlichkeit? wo der 
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ganz ofne, unaufgefperrte, fih nicht aufdringende, fich nie zurüd- 

wendende, fi nie verengernde Blid kindlicher Einfalt und Treu- 

herzigfeit? Was hat der gefunden, der einen ſolchen Blid fand? 

Verfaufe, was du haft, und kaufe den Ader mit diefem Schate.“ 

Eine Chriftusvignette folgt, die mit ofnen empfangenden Händen 

gleihfam fpricht: fommt zu mir! 

Fragm. VII. Sofrates nad einem alten Marmor von 

Rubens. Lav. äußert fich hier über feines alten Handwerksgeſellen 

Zopyrus Urtheil von Sofrates Phyfiognomie, und ſuchts aus: 

zutilgen, oder zu vereinen, mit dem, was er in den Zügen dieſes 

großen Mannes findet. So wahr alles ift, was er nad) gegebe- 

nen Bildern und über das unbejtimmte Wort Anlage, Anlage 

zum Böfen überhaupt faget: jo hälts doch ſchwer, Zopyrus, der 

das lebendige Gefiht Sokrates fah, und deſſen Urtheil von Sokra— 

tes ſelbſt beftätigt ward, jchlechthin des Irrthums zu überführen. 

Die Silenbildung Sofrates ift durchs ganze Alterthum befannt, 

und war nicht blos ein Einfall des jungen Alcibiades, der aber 

auch, ſchon allein gewonnen, hierin treuer Zeuge wäre. So gut 

Sokrates die Bildung feines Lieblings kennen mufte, jo gut Fannte 

der Geliebte gewiß die Bildung jeines Liebhabers: da hingegen die 

Bildnifje berühmter Männer, die aus dem Alterthum durch die 

Kunft zu uns gefommen, ſchon alle in Kunſt gefaffet, wo nicht 

ibealifirt, jo doh einmarmorirt find und dergl. Bei vielen find 

die Namen blos Tradition: Tradition, die fih nur bis ins Jahr: 

hundert der wiedergefundenen Wifjenichaft hinaufziehet. Wie da 

ein oft fehr furzfichtiger Antiquar den Kopf taufte, jo blieb ihm 

der Name, fo wurden andre darnad) getauft. (Es würde ein außer: 

ordentlich Scharffichtiges Werk erfordert, der Originalität diefer Namen 

auf den Grund zu fommen: eine wahrhafte Kritif der Kunftnamen.) 

Ob wir nun diejes gleich vom Sofratesfopf am mindejten gejagt 

oder gezmweifelt haben wollen: fo ift doch fichtbar, daß alle 11 oder 

12 Sofratesföpfe, die Lav. gefammlet und fehr fein und wahr 

harakterifirt, eigentlih nur ein und derjelbe durch die Tra= 

dition und Kunſt gegebene, von jedem Künſtler veränderte 
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Sofrates jei, folglih in diefem Betraht Lavater an Materie zum 

Urtheil ungemein weit hinter Zopyrus, Alcibiades oder So— 

frates ſelbſt ſtehe. — Sollten nun in der That nicht Bildungen 

möglih ſeyn, die uns nicht als Handleiterinnen zum Guten in 

gerader Linie, ſondern als drüdende Pfunde gegeben wären, den 

Geift und das Herz eben im Gegengewicht hinaufzufpielen? Wenn 

ein Apoftel fagte: „der ih zuvor war ein Läfterer, ein 

Schmäler, ein Verfolger“ (und gewiß aud davon Refte in der 

Bildung trug) — „aber jegt bin ich ein Beifpiel und reden: 

des Vorbild der Barmherzigkeit und Güte;“ konnte das nicht 

Sokrates eben aud jagen und ſeyn? würklich geweſen feyn? Und 

wahrlich dem ift alfo! Der Mann, der Athen und feine Zeit über: 

wand: mufte gewiß zuerjt jich jelbft überwunden haben, oder er 

wäre feiner Zeit gefolget. Der Mann, der die Weisheit jo tief im 

Verborgnen ſuchte, aber überall ſuchte, fie immer mehr ahn- 

dete, unendlich tiefer ahndete, als fand, fie aber dafür überall 

aufzuweden ftrebte: der Mann ijt mir in jeiner Silenbildung, 

eben nad) dem Gleichniß des lieben Mlcibiades, wahre Arznei: 

fammer und Hieroglyphe. Er mufte fo vieles an fich ſelbſt durch— 

gangen feyn, um fo allgemein dad Loos der Menſchlichkeit an 

feinen Brüdern zu fühlen: in feinem Geficht blieb der Sünder 

und Barbar immer gegenwärtig, damit die Lehre der Weisheit, 

wie eine neue Morgenröthe über Trümmern der Verweſung, deito 

mehr hervorglänzte.e Mich dünkt, in feinem Leben find hierüber 

Äußerungen gnug, obgleih weder Kenophon noch Plato ihn 
eigentlich in diefer Tiefe gefchildert haben. jeder zeichnet mehr, 

was er felbjt war; der erfte, den guten, Haren, edlen, meilen 

Mann: der zweite den Denker, den edlen Träumer, den Zerftörer 

der Vorurtheile und Sophismen; ohne Zweifel war Sokrates dies, 

aber vielleicht mehr als dies und etwas anders. — Go ein edles 

Seherohr die Phyfiognomik ift, jo ift fie nur wie die ganze Natur, 

Handleiterin, nad Gott zu tappen, ihn zu fehen und zu em- 

pfinden; die Führungen im Leben find, wie die Offenbahrung, 

die wahre nähere Sprade und das Bild Gottes im Spiegel, im 



— 45 — 

Wort. — Vielleiht gibt dies Kleine, in die Thür gebohrte Löchlein 

Blid in ein helles weites Gemadh, das Antiphyfiognomif und 

zugleich die aufmunterndfte Höhere Phyfiognomif wäre. Lavater 

und Zopyrus jehen reht, und Sokrates war, was beide in ihm 

jehen und nicht jehen, aus einem höhern Grunde, gleihjam in 

Morgenröthe einer zweiten höhern Bildung. — Eine Zugabe 

über zwei Mundftüde, ©. 71 gehört mit zu den bleibenden edlen 

Grundſtücken des phyfiognomifchen Gebäudes. In der Mittel: 

linie des Mundes ruhet und würkt die ganze Seele des 

Menſchen — ſchön entwidelt. 

Fragm. IX. Über die Portraitmahlerei. X. Einige 
Stuffen von Urtheilen über Bortaite. XI Über Scatten- 
riſſe. XI Wie viel man aus dem Schattenrifje ſehen 

fann? find feines Auszugs fähig. Eine Stelle ftehe hier ftatt aller: 

„überhaupt drüdt die Silhouette vielmehr die Anlage als die 

Wirklichkeit des Charakterd aus. Der Abichnitt von der Stirn 

bis zur Nafenmwurzel zeigt am öfterften und ficherften den Ver: 

ftand, die Leidens- oder Wirfungsfraft des Menfchen. Die 

Nafe den Geihmad, das Gefühl, die Empfindſamkeit. Die 

Lippen am vorzügliciten Sanftmuth und Zornmuth, Liebe 

und Haß. Das Kinn den Grad und die Art der Sinnlicfeit. 

Der Hals jammt dem Naden und der Stellung entjcheibet die 

Loderheit, Gejpanntheit oder freie Geradheit des Charakters. Der 

Scheitel nicht ſowohl die Kraft als den Neihthum des Verftandes. 

Das Hinterhaupt die Beweglichkeit, Neizbarfeit, Elaſticität des 

Charakters. — Ach freue mich innigſt der aufheiternden Zufunft 

und wünjche der Nachkommenſchaft Glüd, wenn ein mathematijches 

Genie feine Kraft an den Gurven der Menjchheit verſuchen wird.“ 

Ich auch! ih aud! 

Funfzehn Tafeln voll Silhouetten folgen. Weld ein Neid) 

thum! und mie einfältig rein, wahr, ſicher, farakterifirt! — Aud die 

Fehler der Zeichnung hat der Schilderer fogar geahndet. So iſt 3. B. 

©. 116 bei der Vignette der Mund gar nit wahr, ©.123 N.4 

der Mund nit wahr, ©. 131 die Spige der Naje und die herab» 
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fließende Oberlippe unmwahr: was der phyſiognomiſche Seher felbft 

alles ahndete und fühlte! In ſolchen Fällen zeigt ſich die Sehfraft 

und Wahrheit der Phyfiognomit mehr als in den treugezeichneten 

offeniten Gefihtern. ©. 114 ift ein edles, erhabnes Gefhöpf, „voll 

Leidenskraft und Schmerzensempfänglichkeit,“ treflih wahr charakte— 

rifirt; nur fehlt der Vignette noch das ungemein Zarte des Urbildes. 

©. 124 ift das Bild „einer hochſchwebenden, idealiſchen Seele“, das 

fih jehr auszeichnet, und deſſen Urbild ich fennen möchte. — ©. 132 

und weiter jchliegen von hinten gezeichnete Köpfe — dies reiche 

Silhouettenfabinet. Die Silhouette ©. 118 ift wahrlich erhaben! 

Der zweite Abjchnitt folgt. Aus ihm Fönnen und dürfen 

wir nicht fo viel ausziehen: er ift ganz einzelne Bemerkung, 

gedrängte Lehre, Beifpiel, That. Daß der Verf. fih auf die 

Phyfiognomie einzelner Thiergefchlechter eingelafjen, ift vortreflid: 

die Phyfiognomie der Thiere ift ein Grundpfeiler der Phyſiognomil. 

Wie jedes Thiergefchleht eigne Art und Trieb hat, jo hats aud) 

eigne Charafterzüge; und mie jene Art und jener Trieb an— 

gebohren, herrihend, einfadh, Grundlage der Erfiftenz feines 

Gefchlehts und allgemein anerfenntlih ift, jo kann fih am 

Ausdrud feiner Züge in der Natur des ganzen Geſchlechts das 

Menjhenauge als am ficherjten Handleiter zur Erfenntniß eines 

Zuges der Geele üben. Auf die Art möchten wir jagen, daß, 

wie die menſchliche Sprade von Thieren entjtanden und gelernt 

ift, jo auch am jiherften die Phyfiognomif gelernt werde. Gott 

führte die Thiere zu ihm, daß er fähe, wie er fie nennete, 

und wie der Menjh alles Lebendige nennen würde, fo 

follts heißen, gilt eben jo viel von Phyfiognomif ala Sprade: 

denn ohne jene konnte dieſe nicht entjtehen: diefe ift gemwifier Maaße 

nur der Ausdrud jener. In einem der erften Fragmente diejes 

Theils hatte Lav. eine Reihe phyfiognomijcher Worte aus ber 

beutihen Sprache zur Probe gegeben; die Reihe ließe fih unendlich 

vermehren, denn die Sprade überhaupt ift nur Wortgepräge 

innerer und äußerer Phyfiognomif der ganzen Natur auf 

Menſchenweiſe. 
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Der Eingang dieſes Abſchnitts S. 137 gibt gleich ein herr- 
ih Gemählde vom Unterfchiede der Menſchen- und Thierart in 

Bildung. „Wie unjer Haupt auf Rüdenmark und Lebensfraft auf: 

fist! Wie die ganze Geftalt als Grundpfeiler des Gemölbes da fteht, 

in dem fi der Himmel bejpiegeln fol! Wie unjer Schädel ſich 

gleich dem Himmel über uns mwölbet, damit das reine Bild ewiger 

Sphären ſich darinnen preifel! Wie diefer Behälter des Gehirns 

den gröften Theil unfers Kopf ausmadht, und alle Empfindungen 

über den Kiefern auf und abfteigen, und fi auf den Lippen ver: 

ſammlen! Wie das Auge, das beredtefte aller Drganen,? wo nicht 

Worte, doch bald der freundlichen Liebehingebenheit, bald grimmiger 

Anftrengung der Wangen und aller Abichattungen dazmwifchen be— 

darf, um auszudrüden, ah nur zu ftammeln, mas die innerften 

Tiefen der Menfchheit durchdringet.“ Diefem zum SKontraft den 

Thierbau eben fo eigen und andringend durcdgeführet — ahnde, 

Lejer, die vielen Merkwürdigkeiten dieſes Abſchnitts. Der Verf. 

farakterifirt die Thiere ungemein glüdlih. Eine Reihe von ihm 

jagt mehr von der eigentlihen Thierart diefes Thiers, als die 

lange, jonjt herrliche Geſchichte diefes Thierd von Buffon (deſſen 

Zwed jenes auch eigentlich nicht war). Und da die Thiergeftalten 

und Thierföpfe alle ſehr gut gezeichnet find: jo wird aud) dieſer 

Theil der Phyfiognomif für Kinder, Zeichner, Liebhaber und 

Seher ein interefjantes Buch bleiben. 

Fragm. XII. Thierfhädel von 18 Arten, treflich gezeichnet. 

Fragm. XIV. Menſchenſchädel mit 7 Tafeln. Schaudere 

nicht, zu zarte Leferin und Lejer, vorm Anblid fo vieler Todten- 

Töpfe: du wirft nicht blos dafjelbe werden, fondern biſts jeto ſchon. 

„Das Knochenſyſtem, behauptet Lav. mit Net, ift die Grund: 

zeichnung des Menſchen, der Schädel des Knocheniyftems Funda— 

ment, alles Fleiſch beinahe nur Kolorit diefer Zeihnung:* mithin 

dad Studium diefer Knochen und Schädel das wahre Budftabir- 

1) Zavater: damit das reine Bild der ewigen Sphären drinnen Freifen könne! 
2) Lavater: das beredtejte von allen Organen 
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büchlein der Menſchenbildung. Wie Demokrit ſich dort nicht 

eckeln ließ, unter Thier- und Menſchengerippen den wahren Men— 

ſchen zu ſtudiren; wie der Künſtler das Skelet ſtudiren muß, um 

den blühendſten Menſchen zu zeichnen, und der Arzt, dem blühend— 

ſten Menſchen zu helfen: fo gewiß auch der Schüler der Menſchen— 

bildung. Wir find einmal, was wir hier ſehen, und warum follten 

wir aljo nicht jehen wollen, was wir find. Die Winfe, die der 

Verf. von Erzeugung der Knochen gibt, untergraben die tiefften 

Einwürfe gegen die Phyfiognomif, und was er 3. E. vom Ele 

phanten, von Kinderfhädeln, von Schädeln verfhiebner Nationen, 

von der Wölbung verſchiedner Stirnen jagt, muß jeden Liebhaber 

der Menſchenart intereffiren. Er endet mit einem Gedichte, in 

dem Stellen zum Erhabenjten reihen, was je über dieſen 

Gegenstand gedaht und empfunden ward. Auch hier, bei 

Betrahtung des Schädels ganz im Gefühl der Menſchheit, in 

Anbetung, im ſprachloſen tiefen Gottumfaſſen, hebt der edle 

Foricher an: 

O du in mir! wo nehm’ ih Namen ber für dich? 

Bas Namen? brauchts! zum Dafeyn Namen? — 

Mein Selbjt, wie wird, wie wirds dir — 

Du Unerforjchtes in diefem Schädel, 

Wenn über Schädelbau und Ur- und Nachgeftalt 

Du ſtaunſt, zum Forihen Pfade ſuchſt — 

Nicht findeft! dennoch überfliegit 
Die Stirne, die dich fefielt, ſchließt und jchräntt! — 

Sie mifjest, wiegt, und ihre Kräfte zählſt — 

O du, mein Ich, wie ift dir denn? — 

Wie mir... . denn ich, denn ich bins ja, 

Den diefe Feſtung ſchließt und jchränft und feſſelt; 

Denn ich, denn ich bins ja, der angefeſſelt 

Doch überfliegt die Grenzen diefer Feltung 

Und herrſcht in diefem Luftreih! . . . 

— O Schädel, Grenze der regen Kraft in mir! 

O Stine, die ich fühle warm und jchlagend, 

Wie wardit du, was du bift? 
— —— 

1) Lavater: brauchſt du 



Aus weldem Urjtof bit du geformt? 
Wer, da er did ummölbte, ſprach: 

„Hieher und weiter nicht! Hier lege ſich 

Der Stolz der Wellen des Bilderoceans 
Der in dir brauft!“ und lie die Bleiſchnur ſchweben 

An deinen Enden. „Bier 
Breche der Stral des Lichts 

Der langjam oder jchnell der Dämmerung des Geiites 
Entgleitet, hier! Er brech' und wende ſich zurüd!“ 
Und maaß dir deine Höh’ und Breit’ 
Und mwölbete nah Erd’ und Himmeln dich 

Und freute deines Ebenmaahes ſich 

Und deiner unerfannten Harmonie 

Mit Himmel, Erd’ und Meer und Fluß 

Mit Sirius, Orion, 

Mit diefem Sandlorn, und — 

Mit allen Sichtbarkeiten! allen 

Unfichtbarfeiten der Unermäßlichkeit! . . . 

a — D Stirngewölb', du Feite Gottes 

Gebaut zum Breije feiner Herrlichkeit! 

Du Feld, auf dem fie ewig ruhn 

Die großen Ahndungen der Menjchenwürde! 
Du Fels, auf dem ſich gründen Himmelhobe 
Bewöltte! Hofnungen, die Wahrheit einft 

Genuß und Weſen find, wenn mweggetröpfelt ift 
Der legte Tropfen der zerihmolznen Sonne! 

Du Fels, in allen Wogen der Zweifelei jo feit 
Wie in den Wogen der Luft, die dich umſchweben — 

O du, du naher, herrlicher 

Du ofner und verhüllter Gottestempel! 

Der Menjchheit Allerheiligftes! du Menſchenſchädel — 

So fährets fort und endet faft in dem rührenden Ton, der einigen 

Lejern gewiß noch aus jenen Beobahtungen Hamlets bei Shale- 

jpear über einem Grabe im Ohr jchweben wird, und wo man 

auch mit diefem Hamlet jagen follte: 

— Yea, from the table of my memory 

ll wipe away all trivial fond records 

1) U: Himmelhöhe | Bewölbte (gebefjert aus Lavater 2,172) 
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All faws of books, all forms, all preffures paft 

And this commandment all alone [hall live 

Within the book and volume of my brain 

Unmix’d with bafer matter. 

Fragm. XV. Die Affen: mit zwei reichen Tafeln, wo der 

Verf. infonderheit die Herrlichfeit der Menſchenart und Menfchen: 

geftalt und des Menfchenantliges vor den Affen treflich zeigt. „Man 

ipriht vom Menihen im Stande der Natur — wo ijt der Stand? 

Da, wo die natürlide Religion ohne Dffenbahrung d. i. 

nirgends. Und daß er nirgends ift, beweift das nicht die Allge— 

meinheit der Menihenwürde? So gut das Nihtdajeyn der 

natürlichen Religion das Bedürfniß göttlider Belehrungen fühl- 

bar macht.“ 

Fragm. XVI. Schwache, thörichte Menſchen: mit 6 Tafeln 

und einem Beichluffe, der das Auge, das fi an diefen elenden 

Brudergeftalten müde gegrämt hat, wieder tröftet. „Du, der dem 

Lahmen, der 40 Jahr nie gewandelt hatte, Leben und Schnell- 

fraft gab, dem Tauben Ohr, dem Stummen Sprade und allen 

Meifen Weisheit. Du, der alles neu maden und jedes nad Ge» 

rechtigfeit richten wird, wenn die Himmel zufammenrollen und bie 

Erde jchmelzt! D du, mit welden Thränenftrömen unnennbarer 

MWonne werden wir di anbeten, wenn du einft auch dieje Ge: 

ihöpfe von ihren Laften befreien, und ihre Körper umwandeln wirft 

nad) deinem, des Erjtgebohrnen Bilde!“ 

Fragm. XVII. Thierifhe Stumpfheit und Hornfraft: 

Widder, Ziegen, Schafe. 

Fragm. XVII. Zerftörte menfhlide Natur, Rüdge- 

rodt, ein Unmenſch, über den der erfte Phyfiognomifche Irrthum des 

Verf. zu einer fehr belehrenden Berichtigung und Grenzſcheidung 

Anlaß geworden, deren Fußfteg ich weiter fortgeführt wünſche. Es 

trift mit dem zufammen, mas ich dort von Sokrates fagte und wird 

gewiß im Verfolg noch herrliche Stellen erzeugen. — 

Fragm. XIX. Philipp der Gute. XX. Kaijer Matthias. 

XXI Odfen, Hirfhe, Hafen, unten eine treflihe Ochfenvignette. 

XXI. Eine Reihe Fürften und Helden, zehn Tafeln. 



— 41 — 

Fragm. XXI. Bogelföpfe, ſchön gezeichnet in Buchſtaben 

und Linien, nebjt einem großen Goldadlersauge. XXIV. Feld: 

herren und Admiräle XXV. Das Kameel und der Dromedar. 

XXVI Treue, vejte Charaftere von Leuten gemeiner Her: 

funft, vier Tafeln. 

Fragm. XXVI. Hunde. XXVII Drei Künftler. XXIX. 

Noch einige Künftler, wo der herrlide Vandyk ſchließt. 

Fragm. XXX. Sanfte, edle, gute, zärtlide Charaf: 

tere, neun Tafeln, hie und da etwas zu mweitläuftig charakteriſirt. 

Man fichet, daß der Berf. Freunde mahle: dies Geichäfte ift 

lieb, aber für den Lejer, der das lebendige Urbild nicht vor fich 

hat, verliert das zu lange Wortgemählde Rundung. ‘jedes Men: 

Ihengefiht und Menſchenweſen ift freilih ein Ocean, aber mit fuc- 

cejfiven Tönen läßt fi) der Dcean weder ausjchöpfen noch zujam- 

men erhalten. Bei Bejchreibung eines lieben Jünglings ©. 244 u. f. 

geräth der Schilderer fajt felbit in Ode. Auch die oben genannten 

drei Künftler waren ihm etwas zu nahe: fonjt aber, was über das 

zu Weihe, Verblafene, den Flor- und Metallftyl des Jahr— 

hunderts gejagt wird, ift tiefe Wahrheit. 

Fragm. XXXI Bären, Faulthier, Wildfhwein. Fragm. 

XXXI Helden der Vorzeit. Diefe find Scipio, Titus, Ti: 

berius, Brutus, Cäfar: alle in ihren Bildungen bronzifirt, 

und wenn wir jo fagen dürften, verrömert. Die Beichreibung 

Brutus wünſchten wir anführen zu können, fie ift in dieſem 

Theile, was im erjten Homer war. „Kraft ergreift dich bei diefem 

Anblid! Schau die unerfhütterlihe Geftalt, den zuſammengeknote— 

ten Drang, das ewige Bleiben und Ruhen auf fich felbjt! melde 

Lieblichfeit und welche Stärke! — Mann verfchlofjener That! lang- 

ſam reifender, aus taufend Eindrüden auf einen Punkt! gedrängter 

That. Und die reine Selbſtigkeit dieſes Mannes! die treuherzige 

BVerichlofienheit der Lippen! die Wangen! das Auge! groß ift der 

Menſch in einer Welt von Großen! er hat die Anftrengung deſſen, 

1) U: auf einem Punkt. — Lavater (Goethe): auf Einen Punkt ge: 

würkter, auf Einen Punkt gedrängter That! 



— 462 — 

der fih im Widerſtande bildet, der nicht dem Schickſal, fondern 

großen Menfchen miderftrebt, der unter großen Menjchen ward, 

Er fann feinen Herrn haben, fo mwenig als Herr feyn. Nie hat 

er Luft an Knechten gehabt: unter Gejellen muſt' er leben, unter 

Gleihen und Freien, in einer Welt voll Freiheit edler Gejchöpfe. 

Und daß das nun nit fo tft, das fchlägt im Herzen, drängt zur 

Stirn, jchlieft den Mund, bohrt im Blide. Schaut hier den Gor- 

diihen Knoten, den der Herr der Melt nicht zu löjen vermochte.“ 

Das find einzelne Züge, und fo ift das Ganze. — Nach Cäfar 

folgen Fragm. XXXIII. Wilde Thiere, Löwen, Tieger, Katzen, 

Leoparden in ausgejuchter feelvoller Stellung. 

Fragm. XXXIV. Gelehrte, Denker, vom Sammlergeifte 

bis zum hödften Genie. Meyer (wer ift der Meyer?) mwillige 

Ungenannte, Erasmus mit feiner feinen, beſchnittenen Naie, 

Breitinger, deſſen Bild viel werth ift, Zwingel, trefflich karak— 

terifirt, Bafedom, zu helle, Cartej ius, ein treffendes Charafter- 

ftüd, der wahre genievolle Weltenbauer und nit gefühlloje, ein: 

ſame, philofophiihe Träumer, Iſaak Newton, wo vielleicht erit 

das folgende Jahrhundert die tiefe Wahrheit des erjten Bildes in 

einem Zuge anerfennen wird, den wir jett noch nicht nennen 

dürfen. Fragm. XXXV. Elephanten, Rhinoceros, Hippopo: 

tamus. Endlich das XXXVI und legte Fragm. Religiöje 

Schwärmer, Theojophen, Seher. Der Verf. bemerft ©. 283 

etwas ähnliches zwijchen diefem und dem Affengejchlechte, und wir 

glaubens im andern Verſtande auch — 

Superior beings . . in an earthly fhape 

.. Shew’d .... as we [hew an Ape — 

Doc Hat der Verf. das Wort diefer Überfchrift fehr veredelt. Plato, 
H...nn, und fo gar ein Johannes zum Scluffe. Sollte der 

Kelch in der Hand des letzten eben ein Märtrerfelh jeyn dürfen? 

Das Bild bleibt tief unter Johannes, wie auch die Schlufvignette 

unter Fenelon bleibt; das erfte ift indeß von van Dyf. — End— 

lich folgt ein poetifcher Beihluß voll Gefühl des Adels der Menſch— 

heit und kindlicher Vollendungsfreude: 
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— Bater, o wie fühl ich mic 

Erhaben über alles, was fichtbar ift, was it 

Die Erde zeigt und alles, was fie verſchließt 

Did nenn’ ich Vater, du Unerforjchter 

Du unerreihbar Ferner umd innigit Naher 

Und näher nie dem Menſchen, fichtbarer nie 

Als in dem Menjhenangejicht, 

Das Kraft verfündiget und weiſe Güte — 
D du im Kleinen groß! in jedem Punkt unendlich 

Und einer dod) in allen Himmeln, allen 

Ergießungen der Schöpfungsträfte einer, du 

In den, was Leben nennt der Lebenden 

Zu todte Sprade 

Was Leben nicht mehr nennt der Menjchen Kurziinn — 

— Wie hoch hinauf Haft du Schon igt 

Wie über alle Sichtbarfeiten hoch erhöht 

Den Menſchen deinen Liebling! 

Behüllt in Staubgejtalt und Herrichertrieb 
Und Kraft und Luft und Reich zu walten ihm gegeben 
Und Ruhe nicht auf Erde — 

Haft Himmelsdurjt ihm in die Brut gehaucht 

Und auf die Stimm dein Bild ihm eingeprägt 

Und in fein Aug ihm eingegofjen einen Tropfen 
Gott, deiner Menjchenfreundlichkeit! 

Und auf die Lippen Aushauch aller Kräfte 

— D du der Menjchheit Gott, der Alles 

Nach feinem Willen ſchuf, doch nur den Menjchen 

Nach jeinem Bilde — dem Erften, Einzigen, 
Den Ehriftus Jeſus nennt der Menſchen Stammeln! — 

— O du, in allem Gott, im Menfchen Bater 

Verhüllt in jedem Punkt, enthüllt in jedem! — 

— O du, des! ijt des Adlers Flügelſchlag 
Sein Aug voll Mittagsfonne! 
Der bildete des Straußes Eijenmund 

Und Muth dem Löwen gab 
Und Bleinatur und Stumpfjinn dem unbeholfnen Wi, 

Behemoths Höllenradhen höhlteſt du 
Und gabjt der Taube janfte feufche Liebe — 

— Du Stimenwölber des Thoren und des Weifen, 

Wie Himmel du hoch über Meer und Erde wölbteſt 

1) U: das (gebefjert aus Lavater 2, 290) 
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— Des zarten Embryons Gejtalten! 
Und der auf Cäſars Feljenftirn die Stufen eintrat 

Und fpann aus Newtons hochgewölbter Martitirn 

Sein langes Seidenhaar! — 
— Der faltete des Grimmes zähe Haut 

Und bog die Augenbran! dem weicheren Empfinder 

Anzog fie dem Helden nnd dem Denter 
Und fpannte fie dem Seher! 

— Der Wolfen fendet auf des Mörders, 

Und auf Johannes Stirn der Morgenröthe Golditrahl — 

— O bu, der fi in jeder Menjchenjeele 

In jedem Menſchen Angefichte jpiegelt 

Wie in dem Tropfen reinen Thaues, 

Am Trüben des Morajts die Sonne 

O dir, o könnt id) dir die Menſchen näher führen! — 

Die Deinigjten auf dieſem Ball! 

Gefühl von dir in jeder Seele weden 

Unfterblihes Gefühl! 

Erkünfteln nicht! erzwingen, erſchleichen nicht, 

Heraus aus allen Seelen rufen, was in Tiefe 

Noch ſchlummert! rufen e8 durch Deutung jtiller 

Berborgner Herrlichkeit ded Menſchen Angeſichts — u. f. 

Wir entfchuldigen unfern langen Auszug mit feinem Wort. 

Lefern, die dies theure Werk nicht haben, iſt der Auszug gewiß 

willlommen, und denen, die's haben, muß er noch milllommner 

ſeyn. Man fennt oft feinen großen Neichthum nicht, bis uns ein 

treuer Haushalter ihn im anwendbaren Auszuge darlegt. 

Joh. Heinr. Tönnies, Auszug der Gefchichte zur Erflärung der Offen- 
bahrung Johannes. Nebit einem Anhange, welder einige Anekdoten 
zur neuen Braunſchweigiſchen Kirchengeſchichte liefert. Zum Beiten armer 

Schüler. Leipzig in Commiſſion bei Böhme, 1776.° 

Zur Aufklärung und Beitimmung der Offenbahrung Johannes 

bat dies Buch wohl wenigen Werth. Es führt im Lauf der Ges 

1) Lavater: Mugenbraun 
2) Auserlefene Bibliothet (1776) X 365— 367; ſchließt ſich im Ori— 

ginal unmittelbar an die vorige Recenfion an. 
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ihichte Hinter oder in jedem Zeitlauf nur die Stelle an, die diejer 

Zeit kollateral fcheinet, ohne weitere Ermweife und ohne Verfolg diefer 

Stelle im Zufammenhange des bibliihen Buchs. Oft trift dieſe 

Citation; und hie und da entblößt fie den Karakter jolches Zeit- 

laufs fehr wahr: man fiehet aber, daß dazu aud Stellen aus an- 

dern Büchern hätten angewandt werden fünnen, wie denn der Verf. 

würklich auch Ezechiel, Daniel, die Offenbahrung, alles pro- 

mifeue anmendet. Uns dünkt, der Schlüffel der DOffenbahrung 

müffe, wie bei jedem vernünftigen Bud, im Zufammenhange des 

Ganzen liegen, nicht in abgebrocdhnen Stellen, die dem Zweifler 

höchſtens für fraftvolle Citationen eines Poeten, oder für wanfende 

Anjpielungen gelten werden — 

Alſo als bloße Kirhengeihichte in Nüdfiht auf den Gang 

diejes Buchs der Bibel, wäre diefer Auszug zu brauchen, und da 

es ja in fo viel anderm Betracht Auszüge, Auszüge der Kirchen: 

geihichte gibt, warum follte dem Autor ein Auszug in diefer Ab- 

fiht nit erlaubt ſeyn? Wenn er nur nicht die Gejchichte ver: 

jftümmelt — und das thut er nit. Er erzählt nicht angenehm, 

hie und da dunkel und durch die Sonderbarkeit, lateinische Worte 

durchaus zu vermeiden, oft widrig. Man muß das Wort Wider: 

fteher, Gegenbelehrer u. ſ. w. erft in Proteftanten, Remon— 

ftranten u. f. zurüd überjegen, ehe man weiß, von wem die Nede 

jet, und jo gibts noch andre Mängel, die den Erzählern der Kirchen: 

geſchichte theils gemein find, teils dieſem Verf. in Verfolgung feines 

Plans, die Gefchichte in Abfiht auf ein Buch zu fallen, eigen wer: 

den muften. Aber das, dünft uns, fann man ihm nicht abläugnen, 

daß er einen tiefen Eindrud von Neinigfeit, Wahrheit, Kraft und 

Würde des Chriftenthbums habe, daß er die Fehler mander auch 

berühmten Zeitverbindungen, infonderheit feit der Neformation, oft 

nur duch ein Wort, einen Wink, mit großer Richtigkeit und Be- 

deutung tief zeige. Inſonderheit ftihts ihm in den legten Zeiten 

ins Herz, daß mit der Aufklärung nicht auch die Sittenverbefferung 

verbunden fei, und was es für herrliche Folgen des höchſten Epi- 

ſtopats in jedem fleinen und großen Deipoten gebe. Die auf dem 

Herders fümmtl. Werte. IX. 30 
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Titel angeführte Beilagen über ein befanntes Faktum neuerer pro- 

teftantiihen Geſchichte, da eine evangelische Prinzeffin ihrem Be- 

fenntnifje entjagte, um Kaiferin zu werben, und wie ſonderbar ihr 

Vater fih als fummus Epifcopus dabei betragen, zielen dahin: 

auch ift im achtzehnten Jahrhundert der Auszug einer andern Heinen 

Schrift, was für Grundfäge der Deipotismus gemein made, nicht 

unwichtig. Hie und da hats der Autor mit dem beichönigenden 

Kanzler Mosheim zu thun, aber nur mit einem Blide, mit einem 

ftrengen katoniſchen Winfe, in welcher ernjten, gedrungenen Faſſung 

überhaupt dies ganze Bud gejchrieben ift — hie und da würklich 

ein ftarfes Zeugniß der Wahrheit. 666, 

Zweytes Funfzig hriftlicher Lieder von J. C. Lavater. Züricd bei Orell, 
1776. 12 Bogen in gro 8.' 

Das zweite Funfzig diefer Lieder, hat vor dem erften, wie 

uns dünkt, an Stärke, Kürze, Wahrheit, That, Kraft gewonnen, 

und die Leichtigfeit, den Fluß an Sylben, Reimen, Seufzern und 

Tönen, die Klarheit und gleihfam den Guß der Kindes» und 

Bruderliebe mit ihm gemein. Sie werden alfo in ihrem Kreife 

nit ohne Nuten bleiben. 

Bekannt ifts, daß Lavaters Muſe fih von den geiftlichen 

Schweitern ihrer Art, infonderheit an Menschlichkeit unterjcheide, 

daß fie fih auf der einen Seite von der trodnen Falten hölzernen 

Budftaben- und Formularfprade fo entferne, ala auf ber 

andern Seite von den verjchlofinen, dunfeln, trübfeligen Gefühlen 

der Myſtik. Menſchen follen wir werden, Söhne Gottes in feinem 

Erftgebohrnen, unferm Bruder, Chriftus. Cinfalt, Liebe, Klar: 

heit, Freude, allgemeine Demuth und Aufopferung, wodurch 

Er Weife, Fromme und Selbſtgerechte jo unendlich übertraf, und 

den Weg des Sohnes Gottes ging, des Menſchen für alle 

1) Diefe und die drei folgenden Recenfionen ftehen hintereinander in 

der Außserlejenen Bibliothet (1776) X 486 — 492. 
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Menſchen, ſoll auch unjer Weg feyn. Auf beiden Seiten ift Phari- 

jäifmus an Lehren und Gefühlen: in der Mitte ift Chriftus Lehre 

und Beiipiel. — Auf diefem Wege ſuchen fih Lavaters Lieder zu 

halten; und wie ſehr fie dadurd als Lieder und ala driftliche 

Lieder gewinnen, braucht feines Bemweiles. Proben mögen feyn für 

den Leſer, der fich davon ſelbſt überführen will. Der Lobgeſang 

©. 1, der da beginnet: ©. 65 an die nahe Gottheit: ©. 149 

Bitten: ©. 113 Gott die Liebe: ©. 102 Chrijtus auf einer 

ofnen Höhe zu fingen: ©. 117 das Licht — 

Und Hättjt du nichts geſchaffen, Nichts! 

Gott wär'jt du Water nur des Lichts 

Wo nähm’ ich Wort” und Kräfte her, 

Zu jagen: Gott, wie groß ijt Er! 

Das Licht, Stral deiner Herrlichkeit, 

E3 jtralt vom Himmel und erfreut 

Und dedt in wunderjchnellem Lauf 

Uns Millionen Wunder auf. 

Boll Gottes und voll Lebenskraft 

Durchdringts, erweicht3, erwärmts und ſchafft, 

Verwandelt ſchnell die öde Nacht 

In eine Welt voll Licht und Pracht. 

Im Liebevollen Menſchenblick 

Wie ſtralts ſo herrlich mir zurück! 

Wie führts mir Freudenſtröme zu 

O Quell des Lichts, wie gut biſt du! 

Gott ſprach: Sei Licht! da ſtralte Licht 

Wem leuchtets janft ind Angeſicht 

Und freut ſich ſtill anbetend nicht, 

Daß Gott Erleuchtungsfreuden ſpricht! 

Ja hättſt du nichts geſchaffen ꝛc. 

So iſt ©. 123 Jeſus Chriſtus, S. 153 Demuth und viele, 

viele nad) Gott ringende Geſänge — 

Indeſſen kann, der dies ſchreibt, nicht leugnen, daß ihm die 

Sprache dieſer Lieder, wie der meiſten neologiſchen Lieder, 

30* 
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nicht ganz gefalle. Meiſtens hat Klopſtock dieſen Ton angegeben, und 

ſo vortreflich dieſer Ton, als Dichtkunſt, als lyriſcher Schwung, 

ſeyn mag; jo hat er für ein Lied, für ein bloßes ſimples Andachts— 

lied, das Gebät, das höchſte Einfalt und Natur jeyn fol, zu 

viel Dichtkunſt. Es nannte jemand Klopjtods Dichterſprache eine 

PBandorenbühje von Herameter:Formeln, und ich weiß nicht, 

ob ganz unreht? Es iſt ein Flug in Bildern, eine Fluth fäu: 

jelnder oder ftrömender Empfindung, eine Beredſamkeit, eine 

Spade in Klang, Neim, Wendung und Harmonien — aud! in 

diefen Lavaterſchen Liedern, daß ein armer, ftunmer Zöllner mit 

jeinem einjylbigen Gebet, oft nicht weiß, wo er aus oder ein joll? 

Wenns wahr ift, daß der erftidte Seufzer mehr töne und rufe, 

als der zu Fluß und Guß gebradhte: wenn die gottgefälligen Opfer 

mehr in der todten Ajche eines zerknirſchten Herzens, als im har- 

monienreihen Köcher der Seraphim jchlummern; fo ift gewiß eine 

Zeit zu erwarten, wo der große und ftille Zäutrer aller Dinge auch 

bei der reichen Ausgeburt unferer neueften zwei Olympiaden, den 

Kirhenliedern, jigen wird und fchmelzen, und Schaum vom 

Silber mwegthun. Unſer Chriftenvolf, der arme Haufe, der von 

jolhem hohen Geſchmack dihtrifher Wendungen und Em: 

pfindungen no nicht weis — Doch dieje Lieder trifts weniger! 

und denn find auch die meiften ja nur zur Privatandadht folder 

Chriften bejtimnt, die an die Sprade und Empfindungen ge 

wohnt find. — Nun kann ichs freilich noch nicht begreifen, wie 

weit diefe Einſchränkung reihe? Das wahre Lied ift für alle, 

und muß für alle feyn: ſonſt ifts fein wahres Gebet, fein Ge: 

ipräch mit Gott, fein Lied. Indeſſen, da alles auf Erden unvoll: 

fommen ift, da das beſte Gute bei uns in Hülfen individueller 

Umjtände wädjt, und wachſen muß; fo wird fid auch jeder gute 

Lefer leicht und gern an des Dichters Stelle jegen, und denken: 

„Zavater machte diefe Lieder zuerft für fih!" Da war nun 
das feine Sprade, fein reider Fluß des Herzens, der Ausguf 

1) A: Harmonien. — Auch 
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feiner Lebensumftände, feiner Noth. — Das allgegenmärtige, 

alles durchfühlende Organ der Liebe und Mitempfindung verjtand 

ihn, und jeder muß die Lieder brauchen, daß Gott au ihn ver: 

jtehe, d. i. daß Er etwas dabei empfinde, eigenthümlih aus feiner 

Seele heraus denfe, und fih nicht den fanften Wortwellen eines 

andern überlaffe; jonft wird er ein tönendes Erz und eine Schelle 

am Tempel zu Dodona. — 

Lavater hat ein Verzeihniß von wünſchbaren Liedern 

(ol wohl heißen von gewünſchten Liedern, oder von Liedern, 

die zu wünfchen wären) hinzugefügt, und jeder Gattung die Art 

und den Ton bejtimmt, in dem fie ſeyn müfjen. Es find 25 Arten, 

jede hat wieder ihre Materien, die oft über die 20 und einmal bis 

zu 50 fteigen — ein meites Feld! Er hat auch einige Jüng— 

linge und Dichter genannt, und dazu um Beihülfe angerufen — 

treflicher, gutgemeinter Anruf; was er geben werde, wird die Zeit 

lehren! Ein Menſch, der fich hinſetzt und jagt: ich will ein Lied 

machen, macht meiftens nur ein Erereitium, ein Formular. Luther 

jagt: „Wer ſolchs mit Ernſt glaubt, der kanns nicht laſſen: er 

muß frölih und mit Luft davon fingen und jagen, daß es andre 

auch hören und herzu fommen. Wer aber nicht davon fingen und 

fagen will, das ift ein Zeichen, daß ers nicht glaubet und nicht 

ins neue frölihe Tejtament, jondern unter das alte, faule, un: 

luftige Teftament gehöret.“ Das beſte Necipe zu guten Liedern 

und das Einzige auf der Welt! 

Die Freundſchaft. Ein Gedicht don Papater. 

Ofenbach bei Weis, 1775. 

Ein aus Schmids Anthologie neu abgedrudtes altes Gedicht 

Lavaterd. Und da der Schlechte Bogen noch nicht voll ward; mufte 

Sirach noch eine Stelle leihen. 
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Ladaters Schreiben an jeine Freunde Im März 1776. 
Dei Steiner und Comp. 

Sude Friede und jage ihm nad, ift Aufichrift und Inhalt. 

Lav. will fih nicht vertheidigen, und will nicht vertheidigt jeyn. Er 

bitte alle Nec., daß fie ihn und den Berf. des Sendſchreibens 

nit hetzen. Sich vertheidigen wolle er nicht, bis Gegner be- 

weifen und Facta bringen; vertheidigt werden, wolle er nod 
minder, weil dies die Sache nicht auffläre jondern erbittere. 

Sollte alfo unjere Recenfion von Pfenningers Appellation an 

den Menjhenverftand jemand auch zu nahe getreten jeyn, was 

unjre Abfiht nicht geweſen; fo nehmen wir jedes Wort hiemit 

zurüd: denn freilich iſts der einzige und befte Weg, diejen alten 

Koth ruhen zu laffen, und nicht von neuem zu treten. 

Nochmals bezeugt Lav., daß er an den neun Auffägen, die 
unter feinem Namen in den Mijcellaneen bei Jafobäern in 

Leipz. erſchienen, feine Sylbe für die Seine erfenne, und daß er 

dem 1000 Dufaten verjpreche, der, wie man in feiner Vaterſtadt 

ihm unverfhämt gedrohet, feine Handſchrift davon aus der Bud) 

druderei vorweifen würde. — Er führt eine Reihe anderer Lügen 

gegen ihn an, über die man zuerft erftaunt, und allmählich zu er- 

ftaunen aufhört, weil man des Lügens über gute Leute nur zu 

gewohnt wird, 666. 

Abraham und Finak: ein religiöfes Drama don Lapater. 
10 Bogen in 8. 

Ald Drama wird niemand dieſes Stüd beurteilen wollen; 

als religiöjes Drama betrachtet, iſt es einfältig und voll Er: 

bauung. 



Aus ALavater's Phyfiognomifhen Fragmenten. 

Be 

Ha....nn.! 

Siehe den hodhjtaunenden Satrapen. Die Welt ift feinem Blide 

Wunder und Zeichen voll Sinnes, voll Gottheit!.... Rüde den 

Kopfbund, der it das Net eines frifirten Kopfes zu ſeyn jcheinet, 

zum Krankentuche der fchmerzvollen, gedankenſchwangern Stirn hin- 

unter. Lege jodann auf die mittlere, itzt jo helle, platte, gejpannte, 

Fläche zwifchen den Augenbraunen, die dem Urbilde, aud) in Zeiten 

großer Mühe, nur felten ift, eine dunkle, elaftiihe Wolfe, einen 

Knoten voll Kampfes, und du haft, dünkt mich, eine Heine Schatten- 

geftalt feines Weſens. 

Im Auge ift gediegner Lichtjtral. Was es fieht, ſieht's durch, 
ohne mühjame Meditation und Ideenreihung — Sit es dir nicht 

beym Blide und Buge des Augenbrauns, als ob es feitwärts oder 

von untenher ſchaue, und fich jeinen eigenen Anblid gebe? it's 

nit, als Freuzten ji feine Stralen? oder der Brennpunkt liege 

tief hin? — Kann ein Blid mehr tiefer Seherblid jeyn? Propheten» 

blid zur Zermalmung mit dem Blige des Witzes! — Siehe, wie 

das abjtehende faſt bewegliche Ohr horchet? Die Wange, wie ein: 

fah, ruhig, gedrängt, gefchloffen! Nichts fpites, nichts hervor» 

fühlendes ift in der Nafe. Nichts von dem feinen, müßigen Scharf: 

finn, der in Subtilität und fremdem Geſchäffte wühlet; — was 

1) Phyfiognomifhe Fragmente 2, 285 fg. Dazu in Quartgröße das 

Kupfer Hamann's, demjelben Original nachgeſtochen, wie dad Titelbild vor 

Gildemeifter'3 Leben und Schriften Hamann’s. 
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fie aber anweht, — nahe, ftarf weht ſie's an; fieheft du nicht in 

ihr den gehaltenen, regen Athem, zu dem fie gebildet ift? — und 

im Munde?... wie fann ich ausiprechen die Vielbedeutiamfeit dieſes 

Mundes, der fpriht, und innehält im Sprechen — ſpräche Areo- 

pagiten Urtheil — Weisheit, Licht und Dunkel — diefe Mittellinie 

des Mundes! Noch hab’ ich feinen Menſchen gefehen mit diejem 

ſchweigenden und fprechenden, weiſen und fanften, treffenden, ſpotten— 

den und — edeln Munde! Mir ift, ihm jchweben die Worte auf 

der Lippe: „den einen Theil verbrennet er mit Feuer; mit dem 

andern bratet er das Fleiſch, daß er gebratenes efje und jatt werde. 

Er wärmet fih, daß er ſpricht: ha! ha! Ach bin wohl erwärmt; 

ih Habe das Feuer gejehen. Den übrigen Theil defjelben machet 

er zu einem Gotte — und fpridt: „Erlöje mid, denn du biſt 

mein Gott!" — 

Diejen Prophetenblid! Dieſes durchſchauende, Ehrfurcht er- 

regende Staunen! voll würkſamer, treffender, gebährender Urfraft! 

diejes jtille, kräftige Geben weniger, gemwogener Goldworte — dieſe 

Berlegenheit — feine Scheidemünze für den Empfänger und Warter 

an der Hand zu haben — Hteroglyphenjäule! Ein lebendiges: 

Quos ego — [ed motos praeltat componere fluctus. — 

Der Umriß hier — ein ganz anderer Mund — ohn' all das feingeijtige 

prophetiiche Salz — und das Untertheil des Gefichtes zu furz und nicht fo 

harmoniſch mit dem Charakter des übrigen.' 

2 

Nachſtehende Vignette — das Kraft» und Geiftvolle Geſicht des 

Doctor Martin Luthers — In Augen und Nafe die Seele! das 

innige, gefühlte, tiefblidende, nicht forglam erlefende im Auge — 

Feftigfeit, That und Kraft in der Naſe. Salz und Laune, Stolz 

und Verachtung fcheinen in diefem etwas möndhaften Munde zu— 

fammen zu jchmelzen. Der Raum zwiſchen den Augenbraunen, 

1) Folgt bei Lavater noch ein Umriß Hamann’s ald Schlußvignette. — 

Petit Schrift kennzeichnet oben im Texte bei den Stüden 1—4 die Zuthat 

Lavater's. 
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(fo fchief gezeichnet er ift) zeigt den Mann — der fteht, „und wenn 

die Welt voll Teufel wäre!“ ! 

3. 

Woher kömmt's, fragte ich einen Freund, dab die rüfirten und feinen 

Köpfe ein oder beyde Augen halb geichlofien haben? Er antwortete: Aus 

Ohnmadt. Haben Sie je einen ftarfen Menjchen zugleich fein ge- 

jehen? Mißtrauen gegen andre ift Kleinmuth an uns jelbit. 

Derielbe Mann — in feinen Urtbeilen über Geift und Geiſtes— 

produkte mir der Eine aus zehntaufend Urtheilern über Geift und Geijtes- 

produfte — — jchrieb mir einmal ein Paar fojtbare Briefe über Phyſio— 

gnomif, Er erlaube mir, einige Stellen daraus herzuiepen. 

Eines von den ewigen Geſetzen jcheint mir dieſes zu feyn, 

daß der erſte Eindrud (Licht und Standpunkt gehörig vorausgejeßt!) 

nur der einzige wahre ſey. Hiezu brauche ich nichts weiter 

zu jeten, als: ch glaube es, und berufe mid) auf den Glauben 

anderer. Soll aber darüber jehr ſchön räjonnirt werden, jo 

glaube ich, giebt es dazu jehr viele Aus: und Einfahrten — 

ald man nur immer will. Mir ift die Sache deswegen begreiflich, 

weil der erjte Eindrud der einzige ift, und alle andere Repro— 

dultionen und Modificationen des erjten. Der neue Menjch, der 

mir erjcheint, (und mic, affizirt) ift mir empfindlihem Wejen eben 

das, was einem Blindgebornen das Bild der Sonne jeyn mag. 

Das erſtemal hat er fie nur gefehen, und beym zmweyten Anblid ift 

e3 wenig mehr, alö Spiel der Imagination. Das Ganze hat er 

Ihon; und weil die Seele nicht mehr erihüttert, nicht mehr ent- 

züdt noc gequält wird, jo hält er fich ruhig an die Theile, und 

läßt fie die Mufterung paffiren. Der erſte Eindrud giebt mir 

eigentlich das, was die Natur dem Menſchen aufgeprägt hat, und 

1) Phyfiognomifche Fragmente 3, 276. Die Vignette ift ein Luther 
von Kranach. 

2) Die folgenden drei Abichnitte jtehen als die Nummern 18. 19. 20 

am Schluß der „Vermiſchten Stellen“ in den Phyfiognomifchen Fragmenten 
4, 196. 197. 
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das doch eigentlich allen ſeinen Handlungen, Sentiments ꝛc. Farbe, 

Geſtalt und Umriß giebt. Denn Tugend, was iſt fie, als Aus- 

bildung dieſer individuellen Beſtimmung? Ich ſehe nicht beym erſten 

Anblicke, wie gut oder böſe der Menſch ſey, ſondern was für Or— 

gane und Inſtrumente ihm die Natur gegeben habe es zu ſeyn; 

nicht, wie er in allen einzelnen Fällen, ſondern wie er in den 

meiſten Fällen handeln werde? Sollte ich mich auch an dem 

Faunsgeſichte eines Sokrates einmal irren, ſo wird mich ſein auf— 

richtiges Geſtändniß von Bekämpfung des natürlichen Menſchen in 

meiner phyſiognomiſchen Wahrnehmungsgabe ſtärken. Alſo wir ſehen 

nur einmal; und, wer dieß nicht glauben will, kann es nur bey 

allen Gegenſtänden verſuchen, ob er zum zweytenmal ſehen kann? 

Ob ihm das Bildniß in ſeiner ganzen Fülle, Neuheit und dunkelm, 

implizirtem Genuß noch einmal vor die Seele komme? Oder ob 

nur die zweyten und dritten Eindrücke nicht wahre Gefpeniter- 

erſcheinungen ſind, mit denen die Einbildungskraft machen kann, 

was ſie will. — — Sie ſind nicht mehr Erſcheinungen! — Vielleicht 

erſcheint aber — in andern Lagen, in einem andern Medium etwas 

neues an dem Alten; und dieß iſt dann wieder erſter Eindrud. 

Roußeau hat Recht, wenn er von D. jagt: Der Mann ge: 

fällt mir nit, und er hat mir doch nichts zu Leide gethan, aber 

ih muß mit ihm brechen, ehe es dazu kömmt. 

Die Phyfiognomif ift dem Menfchen jo nöthig, (und jo natürlich) 

wie Sprachfähigfeit. 

4. 

Das Kind im Driginalgemählde ift jo unnahahmlih ſanft 

und rein colorirt, daß es jcheint, der Mahler habe jeinen Piniel 

in Morgenröthen der Unfchuld getaucht.! 

1) Steht in den Phyfiognomiichen Fragmenten 4, 451 als Anmerfung 

zu Lavater’3 Ausführungen „über Chriſtusbilder.“ 



— 45 — 

Anhang. 

5. 

Bild der Maria. 

Meines Herzens — das jeyn! es ijt die höchſte 
fteilite Stuffe von dem, was Weil’ erfannen 

Weiire thaten — 
Es ijt auf diefem Antlig! Siehe die hohe, 

vollendete, weife, überm Auge jo viel fagende Stim und fiehe den janften 

Abgang zum ftill Hinblidenden Auge. Bejcheidenheit und Demuth! ganz die 
Stimme „ic bin des Herm Magd!“ fchweigend, mit fanftem blöden Zephyr- 

tritte. Carita auf einem Chrijtlihen Grabmal (der Untertheil des Gefichts 

ift noch Erdenhülle) erwartejt du aber nicht, twenn das Auge fi) auftäut, 
Licht des Morgenfternd, Himmelsglanz einer Erjtandnen ? 

6. 

Melandhthon. 

Melanchthon! du lieber Jünger Johannes in dunfeln Ariftoteliichen 

Beiten! ein Jünger Johannes nod mitten im Streit und Kampf. Siehe 

die flare, vielgelehrte Stirn, die Reuchlin ſchon dem fpielenden Knaben mit 

dem Ehrenhut frönte, und das volle, jo ungemeintreffende fanfte Auge und 

diefelbe Naje und denjelben Mund. Solche dahinblidende Scham und Blöde! 

Du fiehft den Mann, der fich nie gnug that, dem fein mächtiger Freund 

jede Schrift abzwingen und entwinden mufte, der aus Blöde nie eine Predigt 

wagte; und feinem mächtigen Freunde, welch aufflärendes, hellfehendes Auge 

war! mit welcher kindlichen Stärke hielt er aus, und da er am Ende feines 

Lebens den Lohn des Berdienites, Undank und Verfolgung genoß, wie ein 

Engel Gottes ertrug. Du fiehjt den Mann, der abgemattet von Gejchäften 

mit Kindern, jelbjt ein Kind, fpielen fann, und alle unter dem Mantel, 

deßen Anfang du.... 

1) Die Überfchriften der Stüde 5 und 6 von Carolinens Hand; im 
übrigen fiehe den Vorbericht. 



Aus dem Teutfhen Merkur 1776. 1777. 

Hutten.' 

Als die Zeitung ankfündigte, im neuen Teutihen Merkur ſei 

Huttens Bild und fein Leben: erröthete ich über meine Schuld, 

und wie lange ich8 in mir getragen hatte, dieſem edeln deutichen ? 

Manne auh Etwas auf fein Grabmal zu legen. Er ftarb als ein 

Flüchtiger, Lebensunſichrer, Vertriebner, hatte nicht, da er jein Haupt 

hinlegte; nur eine Schreibfever fand man nad jeinem Tode bei 

ihm und einige Briefe feiner Freunde. — Wie fein Tod und Nach— 

laß war, ſoll und kann aud nur dies Denkmal werden: ein glatter 

Stein auf feinem Grabe, oder ein Brief von Freundes Hand über 

jeinen Tod und fein Leben. 

Wenn ein junger, edler, feuriger Mann fchon in Jahren, die 

andre noch als Pflanzen megträumen, Mann fürs Vaterland tft, 

den faulen Weg und die ruhige Lebensart der Mönche (ed giebt 

Mönde in allen Ständen) früh verläßt, eben weil ihm vielleicht 

jein Genius zulifpelt, daß ers nicht lange werde thun können: er 

ftrebt, was er kann: erwählt mit den Guten und fürs Gute frei: 

willig Ungemach zu leiden, Stand, Güter, Nuhe, Leben, Ehre auf: 

zuopfern, und läßt fih durch jede neue Gefahr nicht abjchreden bis 

ans Ende feines jungen ftürmigen Lebens; die Finſterniß ift aber 

ftärfer als das Licht, die Sklaverei ftärfer als die Freiheit: fie 

1) Der Teutiche Merkur vom Jahr 1776,3,3— 34 (A). Hutten’s Bild 

ift dem Februarſtück vorgejeßt und eine „Nachricht von Ulrich von Hutten“ 

(T. M. 1,174— 185; Hempel’3 Wieland 35,285) beigegeben. — Den für 
die fünfte Sammlung der Zerjtreuten Blätter umgearbeiteten Aufſatz ſiehe 

Bd. 16, 273 fig. 
2) U: teutjchen (jo durchgehends) 

8) 

Hi 
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rotten fih um ihn, ſchneiden, da er noch feine Grenzen feiner 

Würkſamkeit fennet, ihm Luft und Athem ab: auch feine Freunde 

treten jcheu zurüd: fein edelfter, ihm treugebliebner Freund finkt 

und mit ihm Glück und Alles; nun treten die Faljchen hinzu, die 

fich auch Freunde nannten, verläumden, jpotten, hönen feine Plage: 

der Edle fällt, wie man vor böjen Buben fällt, und jene Blut- 

jauger behalten Recht: „Was hat er nun ausgerichtet? Was wollte 

er nur? Freilid — freilid — auch fehlte es ihm nit — aber 

jung, zu jung“ — Unter ſolchen Hohnjprehungen liegt nun der 

Edle bei einem armen Pfarrer auf einer kleinen Inſel im Bodenjee, 

hatte in Deutjchland, für das er alles hingab, feinen fichern Tritt 

mehr, und ftarb auch dort mit Liebe fürs Vaterland und mit 

Lömwenmuthe gegen die Lügner und BVerlleifterer der Wahrheit — 

Sünglinge, wallfahrtet zu feinem Grabe, und zu feinem Leben als 

einem Spiegel aller Zeiten! Und du, Mutter Deutjchland, das 

diefen Mann nicht verfannte aber kalt hinwarf, jo wie es jet ihn 

falt lobet und feine Schriften nicht einmal hat und fennet, durch 

die er doch Alles that, lerne! — 

Als Ulrih von Hutten, der junge Fränkische von Adel, in 

Fulda ftudirte, wollten ihn, wie billig, Mönche zum Mönche maden. 

Tune hoc ingenium perderes? ſagte der verdiente Eitelmwolf 

von Stain zum Abbt und errettete den fähigen Knaben. Zeit: 

lebens hing Huttens Herz an diefem edeln Manne, feinem Erretter. 

Ihm Hatte er nachher die Gunſt des Kardinal von Mainz, feine 

Reife nad Jtalien, fein erjtes blühendes Hofglüd zu danken; mit 

Gitelwolf von Stain jtarb ihm feine erjte Stütze, auf die bald Eins 

nad dem Andern folgte. Eitelmolf wars, der dem Churfürften von 

Brandenburg den Rath und den Plan zur neuen Univerfität Frank— 

furt an der Oder gab; nad defen Sinne fie ein neues Athen 

der fchönen und freien Weisheit blühen jollte; bald aber thats dem 

edeln Manne leid, da er feine neue Univerfität ärger als eine 

andre mit Sophifterei und Pfaffenfram überzogen ſah. Er ging 

mit einer Societät der Wißenſchaften in Mainz, dem damals fo 

blühenden Mainz, jchwanger und — ftarb darüber. Gnug, er 
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hatte Hutten in die Welt geholfen, und Hutten in jeinen kurzen 

Jahren hat mehr gethan, ala manche Societät von Aonen zu Honen. 
Hutten ftudirte in Kölln, und das war, wie wir aud aus 6 

der Gefchichte Luthers wißen, damals mit ein Hauptneft der Philo- 

fophaftern und Theologaftern. Der Edel, den Hutten früh an 

diefem Gejchmeiß Hatte, gab ihm, noch unbeftimmt, wie er aus— 

brechen würde, den Stof zu feinen einftigen epiltolis obleurorum 

virorum, dem Heldenmwerf feines Lebens. In Fulda war Crotus 

Rubianus, fein nahmaliger Mitarbeiter an diefen Briefen, fein 

Mitſchüler geweien, ein Freund, der ihm auch treu blieb, bis ans 

Ende. In Kölln lebten nun alle die Originale, injonderheit der 

grauillimus Ortuinus, die das fünftige Heldengedidht galt. — Aber: 

mals eine Probe, daß das Meijte, was wir in unjerm Leben thun, 

von denen Verbindungen und Umftänden herrühret, in die uns 

frühe die Vorjehung ſetzet. Morgenröthe des Lebens, Jugendein— 

drüde, frühe Freunde, Situationen von Jugendhaß und Jugend— 

liebe — fie maden meiftens den Anklang unfrer Beitimmung. Sie 

weben dad Grundgewebe, in welches fpätere Schidjale und reifere 

Vernunft uns den Einſchlag geben. 

Hutten ging überdrüßig von Kölln nah Frankfurt, defen 

reizende Lage er, vermuthlih für feinen Eitelwolf, in Verfen be» 

ſchrieb. So machte Freundſchaft den jungen Dichter, an dem bie 

Baile und Konforten nachher mit großer Chronologenmühe den erften 

glüdlihen Abgang des praecocis ingenii aufgezählt haben. Jugend: 

liche Unruhe trieb ihn nad Stalien zuerjt als Kriegsmann unter 

Marimilian, der damal3 Padua belagert. Und bier hing fich 

die Schlange, eine Krankheit, die ſich gleich ſelbſt ertlären wird, 

an feinen Fuß, deren Gift er Zeitlebens mit ſich trug, und bie 

zulegt jeinen Häßern auch Anlaß zum Hohne geben mufte. — Wer 

die Gefchichte der damaligen Zeiten und dieſes Übels kennet, als 

es zuerjt in Europa befannt ward, der muß ungerecht oder ein 

Witzling feyn, wenn er nicht dem allgemeinen Zeugnif folgt, daß 

man damals jehr unfhuldig dazu fommen fonnte, und befto ärger 

daran war, weil man noch fein Mittel dagegen wufte. Die Kranl- 

1 
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heit, an der Fürſten und Herren damals mit Ehre laborirten, 

hatte den Schandfleck noch nicht, den ihr die ſpätere mitlere Zeit 

mit Recht gegeben. Das Ungeheur iſt jetzt in ſeine Grenzen ge— 

bannet: damals wars Peſt am Mittage. Hutten ſchreibt in ſeinen 

Briefen mit einer Offenherzigkeit davon, die am lauteſten ſeine Un— 

ſchuld zeiget (an der auch damals kein Menſch zweifelte, der ihn 

fannte); an die Fuggers ſchrieb er ein öffentliches Danf- und 

Glückwünſchungsſchreiben über den Lebensbaum, Guaiaci medicinam, 

der damals nur durch fie nad Deutichland fam; und an den Erz: 

biihof, Kardinal und erften Kurfürften Deutihlands, Albert von 

Mainz, de morbo Gallico librum, wo er ein ebenjo patriotifcher 

8 Verfechter der Gejundheit feiner Landsleute wird, als er ſich Patriotiſch 

ihrer Ehre, Freiheit, Aufllärung und Glüdjeligkeit annahm. 

In Krieg und Krankheit waren feine Arbeiten flüchtige, ein: 

zelne Sinngedidte, die fi) aber wider feinen Willen zerftreuten, 

gar gejammlet herausgegeben wurden, die er aljo aus Noth jelbit 

heraus gab und fie Marimilian zueignete. Coluit, fagt er — 

coluit per mille pericula Mufas 

et quanti potuit carminis auctor erat. 

Von früh auf fieht man an Hutten einen Mann, der nicht 

zur Pedanten-Autorfchaft gemacht war. Alles lebt in jeinen Schriften, 

und nichts fteht gejchrieben, daß es nur! alfo dajtehe. Seine Bücher, 

meiftens alle kleine Stüde, find Stimmen aus feinem Leben, ein- 

zelne Laute feines Worts, Handlung. Und darum würkten fie 

au in ihrer Art, wie Luthers Schriften in der Seinen, jo viel; 

und darum fchrieb er auch ein Latein, wie es fein Stubenfiter 

und Wortpedant auf feiner Drehbank Giceroniiher Perioden in 

einer Sylbe hervorbringen fann. Wie Dädals Bildfäulen fieht man 

alles gehen, kommen, handeln, leben! 

Er fam nad Deutihland, und ein Landedelmann, fein Vater, 

g der an ihm einen fleißigen, mühjamen Juriften nad) damaliger 

YJuriftenzeit in Deutjchland fuchte, fand gar nicht, was er juchte. 

1) A: nun (vgl. Bd. 16, 277387). 
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Der arme junge Menich fchrieb feinen Nemo: das erjte Stüd in 

künftiger Huttenjcher Manier, und freilich für ihn eine üble Ahn— 

dung. Beim erjten Auftritt war er ein Niemand und iſt gemißer: 

maaße Zeitlebens ein Niemand blieben. — Borher hatte er unter 

mancherlei Scidjalen ganz Deutichland durdfroden und durch— 

flogen, ein Ulyßes, wie er jagt, mit einer ganzen Odyßee von Zu— 

fällen. Menigftens hatte er den Vortheil, daß er das Deutfchland, 

für welches er naher Demojthen war und mehr ald Demojthen 

ſeyn wollte, in allen jeinen Provinzen fannte: von Roſtock und 

Greifswalde bis gen Frankfurt und Wien; Sadien, Böh- 

men, Braunihmweig, Schweiz. In Wittenberg hatte er fein 

Gedicht de arte verfificatoria, Zeichen des Brodjtudiums, worinn 

er Unterricht geben mufte, hingeworfen, aber mit einer Wärme an 

zween deutſche Jünglinge, die wieder ganz den Fünftigen Mann 

prophezeite. Sin der Schweiz nahm ihn der verdiente Reformator 

Vadian auf, und jo fam er zum zweitenmal, jegt ein edler Juriſt 

zu werden, nah Welfchland. 

Wir wollen uns nit in Umjtände einlagen, die man etwa 

im Leben jedes jungen Dichters fich denken, oder im Leben jedes 

großen Dichters finden kann, daß z. E. ihm der Geſchmack der 

Bartoliften nit anftand, daß er darüber auf Huttenfche Art ſich 

äußerte, daß ihm die fchöne Literatur in Italien mwohlbehagte, daß 

er von allen, die feine Talente fannten, gefhägt wurde, u. j. w. 

Eben da er in Italien den Geſetzen oblag, fam bald ein Umjtand 

ganz andrer Art, Hutten alö den, der Er war, zu zeigen und 

zu üben. Der Herzog in Würtenberg hatte feinen Vetter Johann 

von Hutten mit hödjfteigner Hand im Walde umgebradt: und 

nun folgten aus Stalien des Huttens, der jo jehr Edelmann, Ge: 

ſchlechtsvertheidiger als Deuticher, Freiheitvertheidiger war, Klagen, 

Briefe, Deplorationen und endlih fünf Invektiven gegen 

den Mörder — wahre Demofthenesreden von Herz und Seele, 

nicht Schulübungen; die wahre Sprade der Unſchuld und Rache, 

die Alles zu Hülfe nahmen gegen einen Thäter, der Herzog war. 

Wir werden jpäter unfern Demofthenes würklich im glüdlichen 

— 0 
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Feldzuge gegen feinen Feind jehen, wo fein Freund, der gerechte 

und edle Sidingen Haupt war des Schwäbiihen Bundes. — 

Hier bemerken wir nur, daß die Stimme, die fi jegt für ein 

Ichreiendes ungehörtes Bruderblut erhob, bald zu Kaifer und Reich, 

gegen Pabſt und Seelenverfäufer rufen jollte, und fih bier an 

einem jo fonderbaren tragiihen Vorfall zu etwas proben muſte, 

was fie noch nicht einjah. — In diefem Jahr 1515 ftarb ihm 

auch fein Freund, Erretter und Beförderer, von Stain, und nun 

ging jeine zweite Laufbahn an. 

Schon jein Tyrannengejpräh gegen Ulrich: Phalarifmus, Dia- 

logus Huttenicus, hatte er mit dem Wort geflogen, was nad) 

ber jein Wahlſpruch in andrer Abfiht werden mujte: jacta elt alea! 

ih habs gewagt! Schon diefen Dialog endete er mit den Worten: 

exoriare aliquis noltris ex offibus vltor! Und nun drang ihm 

die Beflemmung, in der damals die Ehre und das Licht Deutſch— 

lands, ein verdienter Mann von manden noch unerfannten Seiten, 

Reudlin, war, zu Herzen: er machte fi mit feinem Schul» und 

ewigen Bujenfreunde Crotus auf, ihm gegen den Ketermeifter 

Hogftraaten und alle Fakultäten privilegirter Langöhre, die 

ordentlich rechtlih mwüteten, durch ein Mittel, was mehr als eine 

Deduktion würkte, zu helfen: er jchrieb die Epiltolas obfcurorum 

virorum. Daß Crotus daran Theil gehabt, iſt unläugbar; fie aber 

deswegen, weil Crotus mitgeholfen, dem Hutten abjprehen zu 

wollen, iſt jo thöricht, als fie gar Erajmus zuaufchreiben, der 

unter allen Sterblihen fie wohl am wenigſten jchreiben fonnte und 

wollte. Darüber laden, fi) im Buſen freuen, fih gar ein tödt— 

liches Geſchwür auffreuen, einige recht treffende Briefe auswendig 

lernen, das konnte der furdhtfame Erafmus wohl, der immer auf 

Land und Waßer zugleich lebte. Aber, da ers veiflicher überdachte, 

fand er jelbit, als Leſer, Schon jo viel Miflichkeiten und furchtſame 

12 Aber3, daß er ja aud, für lauter leidiger Furcht — nicht fein 

Gewand befledte, jondern — was ärgerd! — den divus Ortuinus 

jelbft hernach höchlih Iobte, der hier als Haupt der Theologafter, 

Pfefferforne und Magifter das Fähnlein trug. Eraſmus dieſe 
Herders ſämmtl. Werte. IX. 31 
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Briefe zuzuſchreiben, iſt ſo viel, als ihn für einen Märtyrer und 

Fiſchfreßer zu ſchelten; zu beidem, ſagte er, habe er keine Gaben. 

Fiſche konnte der ſchwächliche Kritiker ohne Ohnmacht nicht riechen 

und an ſtandhaft Bekennen ohn Ohnmacht nicht denken: geſchweige 

epiltolas obſe. viror. ſchreiben. Er Hat fie ja nachher gnug be— 

jammert. — 

Kurz, diefe Schrift Huttens überwand für Reuchlin mit. Sie 

traf So Scharf, jchied Mark und Bein, zeichnete fo genau, daß die 

Pfefferforne, Ortuini und alle ihres Gelichterd da ftanden mie fie 

ihr Gott gebildet hatte, und da galts weiter feines Läugnens. Un- 

glaublihe Würkung hatte diefe Schrift gemadt: fie ift für Deutich- 

land unendlid) mehr worden, als der Hudibras für England und 

Gargantua für Franfreih, und viel etwas nützlichers geworden, als 

der Junker von Mandha für Spanien feyn fonnte. Auch ausmwär- 

tige Nationen haben ſie hochgeſchätzt, obgleih für fie die feinften 

Spiten des Salzes drinn weg find: denn das Deutfchlatein, die 

deutihen Möndhsgelahrten Sitten, find ihnen meijtens unverjtänd- 

lih: eine Nationaljatyre voll Geift, Feuer, Wit und äuferft ge- 

nauer, treffender Detailmahrheit. — — Rümpfe mir nicht, feiner 

Süngling, das Wort Pasquill entgegen. Alle treffende Satyre it 

Pasquill; nur je allgemeiner und doc treffend das Pasquill ift, 

defto befer: und dies traf wahrlich allgemem! Die laue Satyre, 

die nicht Fiſch nicht Fleiſch iſt, wird auch weder Fiſch noch Fleiſch 

befern: dies Buch hat viel gebefert! Warum? Es war ganz wahr! 

Es lebte, wie Alles, was Hutten fchrieb. Möchte zu unſrer Zeit 

ein Hutten epiltolas clarorum virorum jchreiben! und mit der 

Mahrheit, dem Intereße, dem Glücke! — 

Bald werden wir Hutten noch auf einem befern Zuge für 

Reuchlin antreffen, da Er und Sidingen zum geretteten Greiſe 

ziehen, feine freude theilen, und Sidingen folgendes an feine Hrn. 

Gegner ergehen ließ: 

„Erforderung und Berfundung des Edlen und 

Veiten Franz von Sidingen zu Eberburg, an- und 

wider Provinzial, Prioren und Conventen Prediger: 
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ordens deutiher Nation und ſunderlich Bruder Jafob 

von der Hodhftraten, au Prediger Ordens, von wegen 

und Namen des hodhgelehrten und weitberühmten Hrn. 

Johan Reuchlins beider Rechten Doktor, feiner er- 

langten Erecutorial halben u. f. 

Euch — — Hrn. Eberharten, Doct. Provinzial, auch allen 

andern Vettern und Brüder Predigerordens deutfcher Nation, jamt 

eur in mich bejtimten Sachen, Anhängen und Berwandten thun id) 

Franz von Sidingen zu wißen: 

„Nahdem Euch und aller Erbarfeit beider geiftl. und weltl. 

Ständ’ unverborgen, welchermaaſſen und mit was geſchwinden auf: 

jeglichen Praftifen die Euren, den würdigen hochgeb. Hr. Joh. Reuchlin, 

meinen bejondern guten Freund, zu merflihem Unrath, Nachtheil, 

Schmach und Verlegung feiner Ehren wider bäbjtl. Heiligfeit Ver— 

bot x. jo viel an euch geweſen unbillig beſchwert habt, noch täg- 

ih ohn Unterlaß mit unziemlichen Schmach-Schriften unbillig an- 

zutaften nicht unterlagen, über und wider daß er euch Urtheil und 

Sentenz ſamt Eritattung Koften und Schaden und darauf gebühr- 

lih Eremtorialbrief mit Anruffung meltliher Hand erfannt find, 

Abbehalten Hat, welchs alles ihr durch ein vermeint ungegründt 

Frevel und umtreiblih Appellation aufzuhalten und obgedadten 

D. Reuchlin, den betagten, erfahrnen, frommen, kunſtreichen Mann, 

mit weitläuftigen Gerichten, unendlihen unerhörlihen Proceßen, 

auszuhelligen unterftchet. Dieweil aber ih, inmaafjen viel andre 

und mehr, dem ehrbarn Recht und der Billigfeit geneigt, ob ſolchem 

eurem geübten Fürnehmen 2c. nicht unbillig Miffallen trag: fo jteht 

15 an Euch, Herr Provinzial 2c. mein ernftlih Begehr und Gefinnen, 

ihr wollet — darobjeygn — daß fie D. Neudlin hinfüran Fünftig- 

lich ruhig lafen, ferner nicht umtreiben, auch mit einiger Schmad)- 

ſchrift beſchweren, jondern feiner behaltenen Urtheil 2c. in Monats: 

frift begnügen thun, ihm auch die tarirten Koften, nehmlich hundert 

und eilf Gulden entrichten und fich der verfallnen Pön halb :c. 

mit ihm vertragen, dazu gnugiam Sicherheit und Kaution thun, 

ihn hinfür folder Sade halb in feinem Weg zu beläftigen, ꝛc. 
31* 
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dazu ihm und mir ſolches unter gemeiner Provinz Inſiegel in ob— 

berührter Zeit, lauter mit klaren unverdunkelten Worten zu ſchrei— 

ben u.f. Denn würd' oftgemeldter D. Reuchlin in vorgenannter 

Zeit nicht zufrieden geftellt, auch verſichert und zugeihrieben als 

obgemeldt ift, follt ihr alsdenn mwißen, daß ich mit jamt andern 

meinen Herrn, Freunden und Gönnern, die foldher nur geübten 

Handlung auch höchlich Mipfallen haben, wider Euch, die ganze 

Provinz und Adhärenten, zu Förderung erlangter Rechten und der 

Billigfeit, in Vermögen Päbjtl. Urtheil 2c. fürzunehmen und handeln 

will, damit D. Neudlin, ald ein alter frommer unter den Hoch— 

gelehrtjten nicht der niederjt, dei Ehre Kunjt und Lob in weiten 

Landen erjchollen, folder gewaltiger eur Durchächtung in Ruhe 

bleibe, auch jo viel Gott gefällig, friedlich bejchliegen möge. Und 

dadurch vermerkt werde, daß vielen hohen Adlichen und andern 

treflihen Ständen, ich geſchweig der Hochgelehrten und Geiftlichen, 

fol euer bisher gegen D. R. geübte Handlung von Herzen und 

Gemüthe leid geweſen und nod ſey. Das hab ich euch Hrn. den 

Provinzial ꝛc. eins für Alles unanggzeigt nicht laſſen wollen, def 

Wiffend und darnad) zu richten.“ — — 

Sp endigte Sidingen was Hutten angefangen hatte, und 

ander war auch mit den Leuten nicht zu reden. Sie froden zu 

Kreuz, und Reudlin hatte in feinem Alter Ruhe. — Der Bruder 

Ketzermacher, Hochſtraten, gegen den aud in Luthers Schriften ein 

herrlicher Cherubsſtreich zu leſen ift, fol einmal Hutten in den 

Niederlanden begegnet, ihm vor Schreden und Angjt zu Fuße ge 

fallen ſeyn und feine arme Seele jhon allen Heiligen mit dem 

Stoßjeufzer empfohlen haben: „Leben wir jo Icben wir dem Herrn ꝛc.“ 

An dir verunreinige ih mein Schwerdt nicht, jagt Hutten, und 

ließ ihn gehen. 

Als Hutten zum drittenmal aus talien fam, war ohne Zweifel 

die Anofpe jeines Ruhms in der ſchönſten Blüthe. - Da jauchzten 

ihm alle jchöne Geifter zu und lobten über ihn, den fiegenden 

Reudliniftam, Gott den Herrn: Erajmus frohnte ihm, ſelbſt 

wo es nicht hingehörte, vor feinem N. Teftament, als einem Mann, 

— 6 
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17 Pirkhaimer, Nürnbergs verdienter Patricius, Dürer und aller 

Guten Freund, empfahlen ihn Marimilian, der ihn in Augsburg 

mit eigner Hand zum Dichter mit einem Kranze frönte, den feines 

Freundes Tochter ihm gewunden. Hier war er mit im Gefolge 

des Kurfürften von Mainz auf dem Reichstage, hatte gute Hoff: 

nungen zu Kaiſers Hofe, und feine Jugendphantaſie war im tiefen 

Traume, „wad cr werden, ausrichten, vollenden würde!“ Man leſe 

den langen Brief, den er an Pirkhaimer jchrieb, als diejer ihm die 

Einjamfeit auf feinem Fränkiſchen Ritterſchloße anrieth. Burkhard, 

ein um Hutten jehr verdienter Mann, hat ihn herausgegeben und 

commentirt: mitten in feiner ſchwächlichen Geſundheit lachte damals 

Hutten noch Alles. Da jchrieb er den Feuerſtrom von Rede: Ad 

principes Germaniae, vt bellum Turcis invehant, Exhortatoria, 

in der, jo viel dem Kaifer am Inhalte lag, doch einige zu warme 

Stellen wegmußten. Damals lebte der Hof und was jih am Hofe 

Marimiliand und Albert für Deutichland thun ließe, in feiner 

Seele: jede Blüthe eines aufiprojjenden jchönen Genies, mochte fie 

Budäus oder Dcolampadius, Pirkhaimer oder Faber, Erasmus, 

Copus, Ruellius heißen, umfaßte er mit einer Innigfeit, als ob 

fie alle jeine Brüder, Mitarbeiter zu Einem Werfe, wären. — 

Das wahre Kennzeichen unausfchliegender großer Seelen! An Luther, 

18 der damals vor Cajetano zu Augsburg war, nahm er noch nicht 

fo viel Theil, vermuthlich weil er feine Sache nur als theologische 

Streitigkeit anjah, und ihn noch nicht kannte. Daß indeßen jchon 

damals in Hutten die ganze Flamme gelodert, die ihm jpäterhin 

Zuthern fo theuer machte, zeigt die lange Dedifation, womit er 

des Laurentius Valla Schrift: „über die erlogne Schenkung 

Konſtantins“ — wem? dem Babft Leo jelbjt zu übergeben ſich ge- 

traute. Ein rechter Jugend» Helden- oder Eulenfpiegelitreih in 

Huttens Leben. Er thats mit jo vielem Lobe diejes, und mit jo 

lautem, wahren, bittern Tadel des vorigen Pabſts, mit jo lautem 

umfaffenden Geſchrei der deutfchen Freiheit gegen des Pabſts An— 

Iprühe: daß er fich entweder das größte Wunder zutrauen, oder 
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den bitterſten Haß des Pabſts erwarten mußte. Den er denn auch 

froh erwartete: nur daß er ſich noch in Albert, dem Kaiſer, den 

Fürften und Ständen des Neichs irrte, und für feine gute, wahre, 

gerechte, gerecht anerkannte Sache zu viel, viel zu viel hoffte. Aber 

jo handelt jedesmal das Genie und der Gottberuffene zu etwas 

Außerordentlihem: iacta elt alea! ich Habs gewagt, ift fein Wahl: 

ſpruch; nicht: „darf ich? kann ih? wer fteht mir bei? wirds auch 

werden?“ Sonſt geſchähe in der Welt jelten Etwas: denn bei jedem 

Schritte wagen wir ja und zertreten Müden. Hutten bahnte 

Zuthern unmwifjend den Weg, und half ihm nachher, da er ihn 

fannte', treulid. Nur lief es freilich nicht nad) Huttens Sinne. 

Der Kaiſer jtarb: er folgte Alberten nah Mainz, wo er in Ruhe 

des Hoflebens einige feiner beiten Dialogen verfertigt; aber Albert 

und dies Leben war für ihn nit. Er ging mit Sidingen gegen 

Ulrich zu Felde, zog drauf auf fein Schloß Stadelbergf, und 

vollendete feine Dialogen über Glüd, Fieber und Pabſt. Das 

legte Geſpräch bie: „Die Römiſche Dreyfaltigfeit“ und es ift un: 

begreiflih, wie dafjelbe nicht blos in Mainz öffentlich gedrudt 

werden, jondern auch der Berf. no nachher frei am Mainzifchen 

Hofe und in Gnade des Kurfürften feyn konnte. Freilich nicht 

lange: denn bald fam der fchärfite verweifendite Befehl aus Rom 

nah Mainz, „daß ein jo frecher Sünder, als Hutten, gegen den 

die Theologiften in Kölln längjt die Bulle über die epiltolas obfe. 

vir. gehabt, und der immer fortführe, von der Römiſchen Drei- 

einigfeit jelbjt in Mainz zu fchreiben, nichts, als in Ketten nad 

Nom geführt zu werden verdiente.“ Zu diefem edeln Werte ward 

Alles mit aller Schärfe aufgeboten, und Hutten hatte feinen Be- 

ſchützer. Albert fonnte und dorfte es nicht jeyn: zum Erzherzog 

Ferdinand ſchrie Hutten laut, aber vergebens: noch lauter an 

Kaifer Karl, an die ganze deutfche Nation; aber vergebens. Er 

hatte Herz gnug an Kaiſer Karls Hof nad den Niederlanden jelbit 

zu gehen, aber umfonjt: er fand fein Gehör: Dolche, Meuchel- 

mörder, Ketten und Banden warteten allenthalben jeiner. Und 

immer blieb Hutten unerfchüttert derfelb. Man jchauert, wenn 

— 9 
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man die Briefe oder vielmehr die Neden und Aufforderungen an 

Ferdinand, Karl, Albert, Friedrih von Sadjen, an alle 

Stände des Reichs liefet. Hier ift Deutjchlandse Demojthenes in 

all jeiner Größe. Wahrheit, Freiheit, Stand, Ruhm, Nothdurft, 

Vaterland, Alles jpricht, Alles ruft und klaget in ihm. Alle fünf 

Klagihriften find ins Deutfche überjegt, mit dem Beimort: „ein 

großes Ding die Wahrheit! ftark über Alles!“ Er hätte aber lange 

rufen können, wenn ihm nicht fein alter ungerufener Freund, Franz 

von Gidingen, ein Mann, deſſen Name Deutichland zu den 

edeljten Römern jtellen, und vielleicht jagen kann: „mweichet dieſem!“ 

wenn der ihm nicht mit gewohnter Hand Schut und Freiſtadt ge- 

geben hätte. Hier geht leider! der dritte Theil von Huttens Leben 

an, und Gottlob, daß auch der nicht lange dauret. 

In Feines Sidingens Schloß, Ebernburg am Main, fand 

Der aljo Freiftadt, der fie nirgend und aud auf feinen Gütern 

nicht mehr fand. Nach Frankreich ward er geladen, aber er wollte 

jein Deutſchland nicht verlafjen, dejjen Sade er jett eben am 

eifrigiten, fröhlidhiten, freiften forttrieb. In Ebernburg jchrieb er: 

„die Anzeige, wie ſich allmeg der Pabſt gegen den Kaijer gehalten: 

er commentirte die Bulle des Pabſtes gegen Luther mit Noten, 

jchrieb neue Dialogen, Invectiven, Aufmunterungen, Aufwedungen, 

Briefe, Bellagung der Freiftäte deuticher Nation, lebendige Ab- 

fonterfactur des Pabſtthums u. ſ. mw.“ jedes Stüd immer ftärfer, 

lebendiger, mächtiger, wahrer als das was voranging. est machte 

er mit Luther Bund, munterte ihn auf, bot ſich und feinen Sidingen 

zu allem an. Schon diejes Sidingen wegen wird diefer Theil von 

Huttens Leben und Schriften außerordentlich merkwürdig. Allemal 

wenn er an ihn denkt, ihn nur in einem Wort, einer That an— 

führt, fieht man den ganzen Biedermann vor ſich jtehen. Ihm 

und dem großen Haufen des deutſchen Volks zu gut jchrieb Hutten 

ist deutfjh, was nur deutſch ſeyn konnte; überjegte jeine beften 

lateinischen Geſpräche für feinen Freund Sidingen, der jih auch 
Luthers Schriften beim Abendejlen und müßigen Stunden vorlejen 

ließ, und immer Worte drauf feste, die Ja und Amen find. Höre 



— 488 — 

man eine Zueignung Huttens an ihn, in der beide geſchildert 

werden, wie ſie waren: 

„Dem edlen, hochberühmten, ſtarkmüthigen und Ehrenveſten 

Franz von Sickingen, Kaiſ. Majeſt. Rath, Diener und Hauptmann, 

meinem beſondern vertrauten und treflichen guten Freund, entbeut 22 

ih Ulrich von Hutten meinen freundlichen Gruß und willigen Dienſt. 

„Ohn Urſach iſt das Sprüchwort: in Nöthen erkennt man den 

Freund, nicht in Gebrauch kommen. Wahrlich darf niemand ſagen, 

daß er mit einem Freund verwahret ſey, er hab denn den in ſeinen 

nothdürftigen anliegenden Sachen, dermaßen daß er ihn inwendig 

und auswendig kenne, verſucht und geprüft. Wiewohl nun der 

glückſelig zu achten, dem nie vonnöthen ward, einen Freund dieſer 

Geſtalt zu probiren, mögen doch auch ſich die der Gnaden Gotts 

berühmen, ſo in ihren Nöthen beſtändige und harthaltende Freund' 

erfunden haben. Unter welchen ich mich denn nicht wenig Gott 

und dem Glück zu bedanken hab. Denn als ich auf das äußerſt 

an Leib, Ehren und Gut von meinen Feinden genöthigt, ſo un— 

geſtümlich, daß ich kaum Freund anzurufen Zeit gehabt, biſt du 

mir nicht, als oft geſchieht, mit tröſtlichen Worten, ſondern hülf— 

tragender That begegnet, ja mag ich, als das Sprüchwort iſt, 

ſagen, vom Himmel herab zugefallen — Der nicht geachtet, 

was ein jeder von meinen Sachen rede, ſondern ſie an ihr ſelbſt 

Geſtalt beherzigt. Haft dich nicht durch Schrecken meiner Wider— 

wärtigen von Verfechtung der Unſchuld abziehen laſſen, ſondern aus 

Liebe der Wahrheit und Erbarmnüß meiner Vergewaltigung für 23 

und für über mir gehalten. Und da mir aus Größe der Fahr die 

Städt verfchloffen gemweft, alsbald deine Häufer, die ich aus der 

und andern Urfahen Herbergen der Geredhtigfeit nennen mag, 

aufgethan, und aljo die angefochtene und verjagte Wahrheit in die 

Schoos deiner Hülf empfangen, und in den Armen deiner Be- 

Ihirmung gar Fedlich gehalten. Daraus denn gefolgt, daß ih in 

meinem Fürſatz, den auch du ehrbar und redlich nenneft, nicht wenig 

geftärft, alle Gelehrten und Kunjtliebenden D. Nation fi in Freuden 

und Froloden erhaben, und gleich als nad einem trüben Wetter 
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von der Freudenreihen Sonne erquidt worden. Dagegen die bos— 

haftigen Kurtifanen und NRomaniften, die mich verlaffen gemeynt, 

und derhalben nahet einen Triumph von mir geführt hätten, da 

fie gefehn, daß ich mich an eine vejte unerfhütterte Wand ge- 

lehnt hab’, ihren Stolz und Übermuth gegen mir etwa niedergelafien, 

ſich Faft ingethan und Kleines Lauts worden. Für ſolche deine Wohl: 

that dir gnugfamen Dank zu jagen, hab’ ich nicht Mangel an Ge: 

müth und Willen, jondern am Glüd und Vermögen. Wird mir 

aber je eine befjere Zeit erfcheinen, und ſich Anderung des Glüds 

(al3 denn meine freye Hoffnung zu Gott ift) begeben, will ich dir 

allem Vermögen nad u. ſ. f. aud) 

24 Wo etwas meine Schrift vermag 
Dein Lob mu fterben keinen Tag. 

Denn ohn Schmeideln und Lieblojen zu reden bift du, der zu 

diefer Zeit, da jedermann bedäucht, deuticher Adel hätte etwas 

an Strengheit der Gemüther abgenommen, dich dermafjen erzeigt 

und bemiejen hat, daß man ſehen mag, deutjch Blut jey noch nicht 

verfiegen, noch das Adlich Gewächs deuticher Tugend ganz auöge- 

wurzelt. Und ift zu wünſchen und zu bitten, daß Gott unjerm 

Haupt Kaifer Karlen deiner tugendhaftigen unerſchrocknen Muthſam— 

feit Erfänntniß ingebe, damit er did deiner Geſchicklichkeit nad in 

hohen treflihen feinen Händeln, das Römiſch Reich oder auch ganze 

Chriftenheit betreffend, fo mit Rath und der That braude. Denn 

alsdann würde Frucht deiner Tugend zu weiterem Nut Fommen. 

Fürmwahr einen folhen Muth follt man nicht ruhen noch inmwendig 

Bezirks kleiner Sachen gebrauht werden lajjen. Aber ich hab mir 

nicht fürgenommen, in dieſer Vorred dein Lob zu bejchreiben, fon: 

dern einmal meinem Herzen, das geftedt voll guter Gedanken und 

freundlicher Gutwilligfeit ift, Luft zu geben. Schenk dir zu dieſem 

neuen Jahr die nachfolgende meiner Büchlein, und wünſch dir 

damit nicht, als wie oft unjere Freunde pflegen, eine fröliche janfte 

25 Ruh, ſondern große, ernftlihe, tapfere und arbeitfjame Geſchäft, 

darinn du vielen Menfchen zu gut, dein ftolzes heldiſch Gemüth 

brauden und üben mögelt, u. f. 1521.“ 
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So war Freund zu Freund. Seit Hutten bei diefem Freunde 

war, ſchrieb er fürs Wolf, meiftens Deutſch, und aud hie und 

da in Volfäreimen. Wenn fie und Knüttelverfe dünfen, fo waren 

fies damals nicht: fie waren Verfe, die das Wolf leſen jollte; und 

aud andre Werke bejegte er hie und da mit ſolchen Neimen. Sie 

famen bald in den Mund vieler, und blieben, und thaten große 

Würkung. 
Die Wahrheit iſt von neu gebohren, 

Betrug hat ſeinen Schein verlohren, 

Deß ſag Gott jeder Lob und Ehr 
Und acht nicht förder Lugen mehr. 

Ja, ſag ih, Wahrheit war verdrückt, 

Iſt wieder nun Hervorgerüdt, 
Dei follt man billig geniehen Ion, 

Die dazu haben Arbeit gethon. 

Die faulen Pfaffen lobens nit — — 

Ach fromme Deutichen haltet Rath, 

Da’s nun fo weit gegangen hat, 

Daß nicht geh wieder hinter ſich. 

Mit Treue hab's gefördert ic) 
Und begehr dei anders feinen Genie. 

Denn — wo mir g'ſchäh deihalb Verdienſt — 
Dak man mit Hülf mid) nicht verläft, 

So will id) auch geloben, daß 

Von Wahrheit ich will nimmer lahn, 
Das foll mir bieten ab fein Mann. 

Auch ſchafft zu ftillen mich, fein Wehr, 

Kein Bann, fein’ Acht, wie feſt und fehr 

Man mid damit zu jchreden meint. 

Wiewohl mein’ fromme Mutter weint, 

Da id) die Sach hatt g’fangen an, 

Gott woll fie tröjten! Es mühe gahn, 

Und follt es brechen auch fürm End, 

Wills Gott, ja mags nicht werden gwendt. 

Drum will ih brauden Füß und Händ'. 
Ich hab's gewagt! 

Ich weiß, fängt er in der Beklagung der Freyſtäte D. Nation an: 

Ich weiß, ich werd noch Lands verjagt, 
Um daß ich ſolchs nicht ſchweigen kann, 
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Und nehm des Dings allein mid an. 

Doch iſt e8 wahr und ijt nicht recht, 

Daß man woll machen frum zu jchlecht. — 

Die traurige Weißagung ward bald erfüllet. Das Jahr drauf 

fingen Sidingens Saden übel zu gehn an, und 1523 im Mai 

itarb der edle Held auf folgende unmürdige Weife: 

Sidingen hatte einen Zug zu thun gegen den Herzog von 

Lothringen, Erzbiihof von Trier, Kurfürft von der Pfalz, Land: 

graf von Helfen. Ein Ritter gegen die Fürften des ganzen Rheins? 

Ja! Er war alt, mit Gicht behaftet, fonnte nicht mehr aufs Pferd, 

27 mußte in einem Seßel getragen werden, und da rotteten fich gegen 

den alten Löwen ein Haufe andrer Thiere. Höre man ihn jelbit, 

wie er redet: 

„Mein lieben Brüder und Nahbarn, warum kommt ihr wider 

mih zu fechten und jtreiten? Nun bin ich dod mit euch dran. 

Ich begehr euch zu erlöfen von dem ſchweren entchriſtlichen Joch 

und Geſetz der Pfafheit, und zu evangeliichen lichten Gefegen und 

Chriftliher Freyheit zu bringen. So wollt ihr das nicht leiden, 
thut, al3 der den fallenden Siehtag hat, will nicht, daß man ihm 

helf, daß er nicht verderbe. Denket, daß ihr wider Chriftum und 

fein Evangelium ftreitet und nicht wider mid. Um des Evange— 

liums willen will ih den Tod nicht fliehen. Gotts Will geichehe. 

Amen.“ 

Dem Adel, den obige Fürften gegen ihn erregt hatten, ſchrieb 
er: „O veiten, edlen, lieben Mitbrüder, wollt Gott, ihr hätt euch 

bag bedacht! Warum zieht ihr wider Euch, Eure Kinder und Kinds: 

finder? Warum zerreiget ihr Eure Freyheit und wollt Knecht’ und 

Gefangene der Beſchornen jeyn? Denkt ihr nicht, wenn Franz über- 
wunden wird mit feinem Anhang, wie man damah Euch wird 

ein Zaum und Biß in das Maul legen und Euch führen, wo N. 

binwollen? hr wollet denen helfen, die den deutfchen Adel ver- 

derbt haben mit Lügen, eure väterliche Güter an ſich gezogen, als 

28 find die beſchoren Knaben, die Stift und Klöſter. Ihr und die 

Euren mangelt: fie leben im Saus, verthun das Cure mit Huren, 
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Hoffart, Vollerey, Büberey; wollt ihr Eur Leben für die jegen? 

Ja fie wollen unfre Seelen auch verderben, fo fie uns das Evan- 

gelium Chrifti und Wort Gottes nicht lafjen predigen, auch felber 

nicht predigen, und ertränfen unfre Seelen mit ihren eignen 

Träumen, Fündlein, Gejegen und Lehren, gleigenden Worten. 

Wollt Gott, daß ihr der Sad noch nachgedächtet, fo werden ihr 

Franzifco N. beyjtehn. Gotts Will gefcheh, Amen. Al Sieg von 

Gott.“ So dahte Franz: dafür tritt er. Da ward er in feinem 

Alter von vier Fürften und einem großen Rott Adels in feinem 

Schloß Landftein zulest umringt, von einer Kugel, die fie ins 

Schloß hoffen, auf der Mauer getroffen, lebte noch 24 Stunden, 

hörte die Fürften und Herren alle ſehr freundlich zu ihm ſprechen, 

und ftarb. Als Luther von feinem Tode hörte, wollte ers zuerft 

nicht glauben. Da er fich bejtätigte, ward er tiefjinnig und brach 

aus: „Der Herr ift gerecht, aber wunderbar. Er will feinem 

Evangelium nicht mit dem Schwert helfen.“ Wie alle Guten den 

Tod betraurt haben, braucht feines Worts. Er war und fiel mie 

Brutus, der legte Deutihe. Und nit um ein Phantom poli: 

tijcher Freiheit fiel er, fjondern um Wahrheit, Licht, Recht und 

Billigfeit, Neligion, Chriftus. 

Die meiſten Aufllärer des Süd-Deutihlands, aus dem doc) 

in den Hülfswifjenfchaften das Licht ausging, hat Er geſchützt, er: 

nährt, beberberget, verfohten: Aquila, Batricius, Bucer, 

Schwebel, Reudlin, Okolampadius. Luthern felbft lud 
er mehr als einmal: fein Freund Hutten überlebte ihn nur drei 

Monath. | 

Mit gebrochnem Herzen ging er der Schweiz zu, Rettung zu 

fuhen; fand aber unterwegs zum Unglüd noch einen jchönen Geijt 

und vorgeblichen Freund, der ihm völlig das Herz brach. Erafmus 

war eben auch zu Bafel und der fcheuete und verläugnete nun nicht 

blos den armen, vertriebnen, oder wie er ſich ausdrüdte, jchäbichten 

Edelmann, den er vormals zum Himmel erhoben hatte; ſondern 

wollte auf der andern Seite gegen Huttens Freunde wieder Freund 

Huttens heißen, log, ſchob es auf Huttens Krankheit, daß er ihn 

29 
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nicht geiproden, u. j.w. Da trat Hutten auf und erpoftulirte 

öffentlih mit ihm, daß Alles Lug und Trug fei; er fei täglich 

ausgangen, habe auf dem Markt mit Jedem Stundenlang ge» 

ſprochen, Eraſmus habe ihm die Thür gefchloßen, u. f. Als Eraf- 

mus hörte, daß die Erpoftulation unter der Preße fei: Fam er 

wieder, ftreihelte Hutten, wunderte fih, ſprach von alter Freund» 

Ihaft, rüdte ihm fein nadtes Elend auf, hatte gar Herz gnug, 

30 einem Verlaßenen und Vertriebenen zu drohen; aber Hutten kehrte 

31 

ſich dran nicht. Die Expoſtulation erſchien, und nun kam Eraſmus, 

mit einem höflichen Schwamm (Spongia) Koth abzuwiſchen. Der. 

ließ ſich aber nicht abwiſchen, und Luther, Melanchthon ꝛc. haßten 

den Schwamm und ſagten, er habe nicht blos Hutten, ſondern 

das ganze Lutherthum mit Koth beſprützen wollen: denn nun wars 

das Lutherthum, das ihm und den Muſen ſeinen Freund 

geraubt — und was man ſich weiter für elende, ausgebrauchte 

Schlupfwinkel eines Kritikers und klaßiſchen Schöngeiſtes denken 

kann. Was das Ärgſte iſt, haben Narren geglaubt, Hutten ſei an 

dieſem Schwamm, (den er vielleicht nicht mehr geſehen) erſtickt; 

Er, der an viel ärgrer und härterer Speife nicht zu erftiden pflegte, 

geichweige des Schwämmleins eines 'Kritifers, der ihm mohl zu 

ftatten fommen wäre. 

Ein höherer rig ihn dem Bann und der Acht, Feinden und 

falfhen Freunden aus dem Nahen; er ftarb End’ Auguft3 1523 

im 36 Jahr feines Alters. Ufnort heißt die Feine Inſel im 

Zürcherſee, wo er im Gebiet des Zürcher Raths Schu und bei 

einem armen Pfarrer Pflege, Arzung fand, und Nuheftäte. Schiffe 

hinüber, reifender Jüngling, und ſuche fein Grab und fage: „Hier 

liegt der Sprecher für die Deutſche Nation und Freiheit und Wahr: 

beit, der für fie mehr als fprechen wollte.“ ine Grenzinfel hat 

ihm ein unbefanntes Grab gegeben. 

Und fo muft es feyn! Auf fein Grabmal, und marmorn 

Denkmal müßen die Guten und Edeln des Deutichen Vaterlandes 

schnen. Mußte im vorigen Kriege doch ein Franzofe kommen, 

und in der Stadt, wo Leibniz liegt, nad Leibniz Grabe fragen. 
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Und Niemand wußts, als ein alter Küſter, der es, wie der Todten— 

gräber eines Bettlerd Grab, mit glattem Steine zeigte. Keinem 

Deutihen mars eingefallen, an Leibniz Grab zu denken — ft 

Hutten nicht die Todesftäte jelbit, die Inſel auf dem Zürder: 

jee, wahres Grabmal, Dank: und Chrendenfmal? 

In anderm Sinn habe ih Luthers hartes Wort zu fagen: 

„Bir Deutſche find Deutſche!“ nehmlih: Auch Huttens Schriften 

jind verjtoben: fein Menih hat fie noch gejammlet. Viele 

haben Hand angelegt, fie zu jammlen; aber immer fam ein böjer 

“Zufall zwiſchen. Und da die meiften nur einzelne Bogen und 

feine Stüde, find, viele auf Sidingens Schloß gebrudt, von 

Feinden zerrißen, (fein Bild hatten die Kartheufer zu Schlettjtadt 

zum Wifch ihres Hintertheild gebraucht, dafür fie 1000 Goldgülden 

A**geld, Sidingen erlegen muften) vom Volke verbraudt: jo its 

gerade, ald ob fie ganz aus der Welt wären. Und fo find unfres 

Landsmannes, Reformators, Aufflärers, Freiheitredners, 

des einzigen Demofthenes unfrer Nation Schriften, find — 

im Staube. 

Ihr Deutiche, mas fehlet Cuh? Was fehlet Huttens Schriften, 

daß ihr fie nicht ſammlet, aufleben laßet und erhaltet? Wollet ihr 

Beiträge zur Reformation leſen; ihr habt ja die jchlechteften 

Lumpen gefammlet, von Wiedertäufern, Sculreftoren, Kritikern, 

und Helfershelfern; hier ift ein Reformator jelbjt, der in feinem 

Fache eher als Luther begann, und ihm nachher fo treu half, jo 

viel für ihm ausrichtete, fo viel für ihm litt! Wollet ihr einen 

Ihönen Lateiner haben? Ahr leſet ja auch hier die legten, 

hundertmal miedergefäuten, faftlofen Broden auf: Wer fchreibt 

ihöner, wahrer, und fräftiger, blühender Latein, als 

Hutten? Eraſmus und Melandthon haben ihn beneidet, Die 

Italiener geihätet, alle freie und heitere Mufenfreunde geliebet. 

Verzeihe mird Apollo und der ganze lateinische Parnaß, wenn ich, 

beim Ciceroniſchen Schraubenlatein unſrer Pedanten, mich immer 

daß ih Deutſch jchreiben fann, freue; aber in Huttens jedem 

Wort, jeder Sylbe ift fchöner, blühender Iateinifher Styl mit 
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jest gegenmwärtigem Deutichen Geift und Kraft: es würket. Soll 

der edle Lateiner, die Blüthe des wieder fommenden Ge: 

ſchmacks und Genies, untergehen? Freilich aber, Duartanten 

vom Römischen As, und Folianten von quisquis und kiskis hat 

er nicht geſchrieben. Wollt ihr endlih Männer von Genie, 

Gefühl, ftarlem Triebe, Männer von Laune, Satyre, 

33 Salz? beflagt, daß ihr gegen Ausländer deren nicht gnug habt — 

und achtet Hutten nicht! laßt feine Schriften modern? Vermuth— 

lich joll wieder ein Franzofe, ein Italiener kommen, und fie euch), 

wie die Schriften eures unfterblihen Leibnitz ſammlen? Und heißt 

bei aller Welt Sammler, gar Stoppler und Compilatoren, befjen, 

was Euch nicht Ehre bringt; und was uns Ehre bringt, unijre 

beiten Glieder, einen Mann, dei Leben mit dem Leben der Beten 

der Nation verwebt iſt, lafien wir nadt und zerjtreut auf den Ge- 

bürgen! 

Tritt auf, Mann und Jüngling, der werth ift, Huttens Ge— 

beine zu weden! Mehr als ein Verleger von Geſchmack und Ge- 

fühl würde Hand bieten, alle guten Jünglinge ſich täglich einen 

Grojhen zum Kauf oder zur Pränumeration erjparen, und in 2, 

3 Bändchen befümen wir unjern Hutten. Wäre dies Blatt jo 

glüdlih in die Hände deſſen zu fommen, der bereits eine gute 

Sammlung gemacht hätte und fich dieſes Teutihen Merfurs be- 

diente, fich mit andern über das zu einen, was ihm fehlte: Merkur 

würde ſich des deutichen Hutten freuen, und wie jehr ih mid) 

freuen, daß ich zu diefem Merfe geholfen! 

Hutten jchrieb an Luthern einmal: „Dein Werk, Heiliger 

Mann, ift aus Gott, und wird bleiben: meins ift menſchlich und 

wird untergehn.” Die Worte erichüttern, eben weil fie jo wahr 

34 find. Huttens und Sidingens Werk ging unter. Es war ber 

Punkt, daß Deutichland andre Geftalt gewinnen fonnte: die zwei, 

drei Guten ftrebten; es ſollte nicht ſeyn: die Vorjehung hatte 

es anders beichlofien: fie gingen im Sciffbrud unter: fie verlojchen 

wie Sterne in dunkler Naht. Aber bei wen, ald Undankbaren, 

jollte ihr Andenken verlöſchen? Das kräftige Bild, Wort und 



— 46 — 

That, defien was fie wollten, jtrebten und nit ausführen 

follten. Liegt in ihrem Untergange, der Kataftrophe deuticher 

Freiheit, nicht eben die größte Lehre?! 

1) Hieran fließt fih von Wieland im Teutihen Merkur (S. 34— 37) 

folgender „Zufat des Herausgebers“ (vgl. Herder Bd. 16,133): 
Als ih Huttens Andenken unter meinen Zeitgenofjen wieder zu 

erneuern unternahm*), erinnerte ih mid, in welder Zeit, und für wen 

ich fchrieb; dak Friede im Lande war; und ein Journal, wie der T. Merkur 
it, von allen Teutihen, ohne Beleidigung joll gelefen werden können. 

Died mäßigte an verichiednen Stellen meinen Ausdrud. Ich wollte, daß 

auch catholifhe Leſer in Ulrih von Hutten, dem, ihrer Überzeugung 

nad, verirrten Hutten, doch den verdienjtvollen, redtichafnen, für Wahr: 

beit und Recht, nach jeiner Überzeugung, jih mit Freuden aufopfernden, 

edeln Mann, den Mann mit wahrem teutichen Blut und Heldenberzen, 

nicht verfennen jollten. 

Wollt’ ich dieſe Abfiht auch nur einigermaßen erreihen, fo mußt' 

ih die Borurtheile der Hälfte Teutſchlands, die Quthern für feinen 

Evangeliften nody Heiligen erfennt, wenigjtens jo viel jchonen, als 

nöthig war, damit fie gelafien anhören fünnten und möchten, was id für 

unſern edeln Landsmann Hutten zu jagen hätte. 

Ich kenne feinen teutſchen Schriftteller, der diefem vergeßnen teutichen 

Helden ein Denkmal zu ſetzen wiürdiger war, als der Verſaſſer des vor- 

jtehenden Aufſatzes. Und ein Huttens würdiges Denkmal ift es, und öffent: 

lid) danfe ich ihm dafür, und die ganze Nation würde ihm dafür danten, 

wenn er nicht vergefien hätte, daß wenigftens die Hälfte der Teutichen, die 

er anredet, entweder mehr ald Menſchen jeyn müßten, oder in dem Ge— 

ſichtspunkt, in den er fich gejtellt ald er feinen Hutten jchrieb, und in 

dem Ton der Begeiftrung, womit er alles jagt was er dacht und fühlte, 

einen Parteygeiſt finden müſſen, und finden werden, ber fie beleidiget, 

und Hutten® Andenken ſelbſt nachtheilig wird. 

Wie er died vergefien konnte, oder warum ers vergefien wollte, 

ift meine Sache nicht zu fragen. Mber öffentlich zu erklären, daß ich in 

den Ton feines Aufſatzes nicht durchaus einftimmen kann, dies bin ich 

mir jelbft ſchuldig. Immer mögens die Eiferer Erasmifchen Kleinmutb, 

Menihenfurdt, und was fie wollen nennen. Ein jeder ſey was er jeyn 

fann, und niemand fchelte und verachte den andern darum, weil er ander 

überzeugt oder gefinnt ift ald er. Man mußte, um gegen Ufrichen von 

) T. Merkur 1776. No.2. ©. 174—185 (vgl. oben S. 4761). 
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Hutten gerecht zu ſeyn, ſich in Ulrichs eigenen Geiſt, Herz, Zeit, Verhältniße 

und Umſtände ſetzen. Died hat der ungenannte Verfaſſer gethan, und wer 
wird dies nicht gut heißen? Warum follten wir, dritthalb hundert Jahre nad) 

Huttens Tod, feinem Leben, feinem Charakter nicht eben das Recht wieder: 

fahren laſſen, das wir einem Cato, einem Brutus anthun? Aber dritt: 

bald Jahrhunderte nah Hutten, mit Huttens Eifer von den Gegenjtänden, 

die den feinigen erregten, jprechen; mit Hutten® Eifer und Zorn die Teut- 

ihen unfrer Zeit bejchelten; aus Eifer für Hutten das Andenken des fanf: 
tern, jhmwächern, aber wahrlid, in jeiner Art und in feinem Würkungs— 

freife, nicht minder guten, edeln, verdienjtvollen, und von den Bejten jeiner 

Zeit geliebten Erasmus, anſchmitzen, — thue dies, wer daran Recht zu 

thun meynt! — ich kann's weder thun noch gut heißen. Ich will und 

fann gerecht gegen Brutus feyn, der Cäſarn aus Tugend ermordete; und 

gegen Cäſar, der ewig zu leben verdiente; und gegen Atticus, der 

37 von gar feiner Parthey war, den Partheygeiſt haßte, und allen Gutes 

that, jo bald fie feiner Hülfe bedurften. Wem dies Schöngeijterifhe 

Kleinmuth, Feigheit, Raulichkeit ift, der nenn’ es jo! Ich nenn’ 
es Gerechtigkeit — weil ih8 jo fühle und erfenne Daß man in 

Zeiten einer allgemeinen Außerjten Gährung, in Zeiten einer allgemeinen 

Empörung der Geifter gegen nicht länger zu duldende Unterdrüdung — 
unfähig ift, jo gerecht und billig gegen einander zu feyn, ift natürlich: aber 

warum follten wir, in Zeiten der Ruhe und des durch gebeiligte Grund- 

geſetze befeftigten Gleichgewichts, nicht gerecht und billig jeyn? — Daß Eras- 
mus niht immer gerecht gegen Hutten und Quthern, Hutten und Luther 
nicht immer gerecht gegen Eradmus waren, ift natürlich: aber, was gehen 

Uns ihre Verbitterungen an? 
Dies ijt meine Meynung; und jagen was man für recht hält, fümmt 

jedem zu. Ich muhte es Hier thun, weil ich einen Aufſatz, an dem ich 

nicht alfes billigen kann, feiner übrigen Vortreflichfeit und feines edein 

Zwedes wegen, druden lafje; und ich thue e8, nicht aus Furcht, jondern 

gerade darum, weil ich mir nicht fürchte. ® 

138 Philofophei und Schwärmerei, zwo Schmweitern.' 

Unter Geiſtesgeſchwiſtern ift Freundichaft eben eine ſolche Sel— 

tenheit, als nah dem Sprüchwort, unter leiblihen Gejchwiitern. 
Sie haffen fi, weil fie eimerlei Natur in ſich erkennen, gerad in 

1) Der Teutihe Merkur vom Jahr 1776, 4, 138— 149. 
Herders fämmtl. Werfe. VII. 32 
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entgegengejegten Zügen: find zu nah und zu entfernt gegen ein= 

ander, und zerhaden aljo fi und die gemeinichaftlihe Schale, die 

fie gebar. 

Vhilofophie nährt fih von Abftraftionen, Schwärmerei aud). 

Jene zerfrißt das Blatt ald Raupe, dieje entjaugts als Schmetter: 

ling; durd beide wird das Blatt dürre. Der Schmetterling er: 

zeugt Raupen, aus der Raupe wird wieder Schmetterling werden; 

das iſt Die ganze Geſchichte jener beiden Extreme des menſchlichen 

Geiſtes. 

Hat Don Quixot über Dulcinea und alle feine Ritter— 

ideen mehr gehalten, als die Philoſophen über ihren Stand der 

Natur, Syſtem der Natur, Schüler der Natur, über Duidditäten 

und Abjtraftionen? Und ift in all diefem ein Duentlein Wahrheit 

mehr, als in jenen Bifionen? In den Dingen nehmlid, von denen 

diefe Abjtraftionen abjtrahirt wurden; da waren fie, bejtanden, 

waren Wahrheit; jo war aud die Dulcinea von Tobofo Wahr- 

heit; feine Lüge auf der Welt iſt anders als aus Wahrheit ent: 

ftanden. — Ceit fie aber abgezogen, falſch, halb, unrichtig realifirt 

wurden; da ward Dulcinea ein Traum; da befam der Duft 

Flügel; der Schatte ward Geſpenſt, fommt bald als Alp zu drüden, 

bald als Sylphe zu tändeln; oder es wird mit ſtummem Glauben, 

mit in petto behaltnen, anderswo zu ermweifenden Gründen, an 

ihn geglaubt, eben weil man feine Gründe hat; weil er, wie alle 

Götzen in der Welt, Nichts ift. 

Sollte ein Menſch, mit Gottesftral im Blide, die Gegenden 

der Dämmrung aller Zeiten, die, Klüfte der Schwärmerei und Ab- 

itraftion aller Völker, durchgehn: melde ewige Gleichheit würde er 

finden! überall Schatten jehn, die eine Zeitlang für Weſen galten, 

Lehritühle und Altäre befamen, Priefter und Vertheidiger ſchufen, 

und nachher — dem Ffommenden Lichte von jelbjt entjlohen. Die 

Vhilofophei jeder Sprache, wenn fie Dunſt war, zerging und konnte 

fih nicht anders, als in den Elementen des Dunſtes, als die Theil- 

wahrheit, aus der fie entitanden war, löfen. Lachen wir Deutichen 

nicht über einen großen Theil des Franzöſiſchen Abſtraktionsweſens? 
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Eben, weil er uns fremde ift, weil wir unfern Verſtand von Jugend 

140 auf nicht in die Formen und Wortformuln gofien. Ein Theil der 

14 — 

Engliſchen Philoſophie iſt uns jo fremde, als, der lieben Erfah— 

rung nad, ein großer Theil der Wolfifhen Philoſophie allen 

Nahbarn ringsum gewejen, deren Verjtand gerade nidt in der 

Lateindeutihen Hülfe wuchs. Wer darf fih rühmen, jett den 

Scheitel der Wahrheit erreiht zu haben, der über alle Dünite 

weg iſt? 

Mit der Schwärmereigabe nicht anders. Der warme Bujen, 

der hier oder darüber zuerft Empfindungen vordrängte, fie zur 

Sprade, nothmwendig zu jo warmer, dunkler, verflochtner Sprade 

Ihuf, als jeine Empfindungen waren: er hatte an diejen Empfin— 

dungen und an diefer Sprache ohne Zweifel Wahrheit. Es waren 

warme Abitraftionen der Gegenjtände, die ihn umgaben, wie's nur 

die fälteften Abjtraftionen dem fpefulativften Kopf jeyn konnten. — — 

Wichen aber die Gegenjtände in ihrer Fülle hinweg, und man wollte 

den Dunſt der warmen Abſtraktion, als ſolchen, ohne jene, un: 

mittelbar haſchen und nacdempfinden; den Augenblid ward alles 

Lüge, Nahäffung, kalte Wortichwärmerei über warme Gegenftände, 

wie es nur je die finnlofe Wortgrübelei und blühende Jüngerphilo— 

fophei über falte Gegenjtände gemefen. 

Als Klopftod den Meßias fang; nothwendig jang er feinen 

Meßias mit feinen Empfindungen; das waren feine Abjtraftionen, 

Augen, mit denen Er fah. Da er alles als Geheimnif behandelte, 

jo jhwieg er und betete an, zog Kreife fichtbarer und unfichte 

barer Weſen umher, die auch fingen, d. i. ſchweigen und an— 

beten muften — das war Klopjtods Manier. Sie geht bis in 

jeine Lieder über, die auch fingen, d. i. jchmweigen und anbeten — 

und nun famen feine Nahahmer, ein entjegliches Heer! Ohn' alle 

jeine jtille Ruhe, tiefe Neinigfeit, hohe königliche Feinheit, wollen 

fie aufjauchgen, Schweigen und anbeten, wo gar nicht zu jchweigen 

und anzubeten ift, fingen überall den Meßias, wo gar fein Meßias, 

fingen Marienmäfjtg, Cidliſch, Hermanniſch, engliſch, teufliſch, wo 

gar keine Cidli's und Marien, Engel und Teufel ſeyn ſollten. Die 
32* 
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ganze Dichtkunft bis zum einfältigen Gebet und heiligen Kirchenliede 

joll Klopſtockianiſm ohne Klopftods Geiſt und Herz werden — und 

nun treten die Philofophunculi hinten drein „ſeht, wie fie die 

Sprache und Dichtkunſt an Originalen bereihern!“ Ya bereichern! 

durch klappernde Mohnköpfe, lyriſche Papierdrachen und klingende 

Schellen in heiliger Chriſtenverſammlung! bereichern, daß jede Form 

der Dichtung und Sprache, an die ſie die Hände legen, auf ewig 

an Gedanken verarmet; bereichern, daß alles gemein wird, und 

Klopſtocks Muſe daſteht, ärgerlich parodirt — Schlimm! aber nicht 

ſchlimmer, als es der Philoſophie erging und ergehen wird von 

nun an bis zu ewigen Zeiten. 

Leibnitz z. E. liebte zu vergleichen, fremde Einfälle neu zu 142 

nutzen, und oft die widerſprechendſten Ideen zu paaren: ſein ganzes 

Syſtem offenbarte er alſo nicht anders, als wie es ihm erſchienen 

war, wie es in ſeiner Seele lebte, durch Blicke des Witzes und 

der Imagination, durch kurze Aufſätze und ewige Befreun— 

dung fremder Ideen, die im Feuer dieſes Urſprungs und 

dieſer Verbindung gefühlt werden mußten, oder Leibnitzens Geiſt 

war dahin und mit ihm alle originelle, primitive Wahrheit 

des Eindruds. Wolf, der das nicht zu fühlen vermochte, oder 

als Nachfolger und Erklärer zu fühlen nicht Zeit hatte, machte aus 

Bligen des Witzes und der Ausfiht Theoreme, die nun um jo 

beſſer zu ermweilen waren, weil fie die eingejchränfte, allbejtimmte 

Realität des Urſprungs verlohren hatten, und Gemeinheiten 

waren, die Alles und Nichts enthalten durften. Die Nachfolger 

des Schulgergliederers zergliederten weiter, die Deutichlateinijche 

Sprade der Philofophie ftand als ein Baum da, wo Raupen und 

Käfer an jedem Blatt eine Metaphyfif dürrer Faſern aufgeftellt 

hatten, daß die Dryade des Baums um Erbarmung meinte — 

Leibnitz, Leibnitz, wo war dein Geiſt? 

Statt dejjen jtahl fih aus England eine Philofophie herüber, 

die ihrem Geiſt nah (und alfo viel eigenthümlidher als die fonit 

unter diefem Namen bekannte) recht eigentlid mechaniſche Philo- 

ſophie ift, oder wie fie fih nennet, Whilojophie des gefunden 

43 — 
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Menichenverjtandes. Bekannt ijts nehmlich, daß die Britten bei 

ihren Gewerken die Kunft theilen, daß jener Uhrfedern macht, diejer 

Uhrgehäufe u. ſ. w. und aljo durch engern Fleiß die Kunſt fördert. 

So beliebte es einigen ihrer Vhilofophen, die Materien zu theilen, 

ein einzelnes Thema mit allem mechaniſchen Fleiß eines Lein— 

webers ꝛc. durchzuwürken, und mie das im Einzelnen trefliche 

Werke gab, jo blieb nothwendig das Allgemeine etwas leer. Das 

füllte man nun, wie die Sinefen die Eden ihrer Landcharten mit 

Nußichalen, gute Vernunft, gejunder Verſtand, moraliſches 

Gefühl, rihtige Begriffe und dergleichen, was fi fein auf 

els und ity endete, und nun auch als einzeln behandelte Namen, 

Sterlingswerth hatte. Die Sterlinge famen eben in großem Münz> 

verfall nach Deutichland, zur Zeit, da man eben an der Wolfischen 

Philoſophei und Herrnhuterei gnug hatte; und nun wards einigen 

läßigen Herrn, die weder recht denken noch recht empfinden mochten, 

jehr bequem, dieſe Worte aufzunehmen, als Paniere aufzujteden, 

und unter ihnen zu — reformiren. Man reformirte zu nicht 

weniger als zum guten, gefunden, alltäglihen Menſchen— 

Bürger: und Bauerverftande, und das durch nichts anders, 

als durch Wörter und Geſchwätz vom auten, gefunden Menſchen— 

144 Bürger: und Bauerverjtande. Das Hauptgeieß blieb immer: 

„man muß nicht zu viel denken; auch nicht zu viel empfinden! Das 

Minimum von beiden tft die wahre Alltagsphilojophie, dabei fich ſo 

gut verdauen läßt, und gut verbauen tjt Doch immer die Haupt: 

jahe des gejunden Verjtandes, moraliihen Gefühls und menſch— 

lihen Lebens. Heil uns, wir haben die Perle funden! — Der 

wahre Philoſoph zeichnet die Hauptumrife der Gegenjtände, wie 

er ſie mit feinem richtigen unbewafneten Auge wahrnimmt, 

und bringt richtige und ähnliche Bilder davon in die Seele. 

Mir werden dadurd allezeit aufgeklärt u. f.“ 

Ein Menih, der von gejundem Verſtande ohne gefunden Ver: 

itand, von richtigen Begriffen ohne richtigen Begriff, von emiger 

Toleranz mit möglichiter Intoleranz fpricht, welchen gelindern Namen 

fann er ſich veriprechen, als — Schwärmer? Und doc find diefe 



Leute angeblich die größte Schwärmerfeinde; vermuthlih um ihre 

Schwärmerei, den liebenswürdigen Auswuchs ihres gefunden Menſchen— 

verjtandes und moralischen Gefühls, deſto ungeftörter zu treiben. So 

ſprach und jchien jener befannte Demonjtrator Bedlams über alle 

Konforten feines Aufenthalts Hug und vernünftig, über Einen ortho- 

doren Irrigen ausgenommen, der ſich Gott den Sohn nannte: inte 

mal Er, als Gott der Vater (die allgemeine gejunde Menſchen— 

vernunft!) davon auch Etwas und zwar zuerjt wifjen müßte!!! 

Und wo wohnt diefe allgemeine gefunde Menihenvernunft, 

die wahre Philofophie eines richtigen Auges, richtiger Bilder, 

Eindrüde u. |. w. in Perſon? Gerade wo Dulcinea von Toboſo 

wohnte. Man fann vor ihr ftehen und fie doch nicht erkennen: 

fie wohnt in den Herrn, die mit ritterlihem Sclagbaum vor uns 

treten und uns gebieten, auf fie zu ſchwören — jelbjt! Die wahre 

Philoſophie alfo in den wahren Philofophen, d. i. in denen, die ſich 

jo nennen und ausjchliegend dafür halten. W. z. E. 

War's ein Philoſoph, der unfer Jahrhundert das Zeitalter der 

Philofophie nannte, jo verjtand er dadurch vielleicht das Jahr: 

hundert falter Schwärmerei und [hwärmender Kälte Daß 

man Hirngejpinjten mit einer Wuth nachſetzt, die leider! oft nur 

eine gelernte, eine Wortwuth ift, im Schreiben, Sprechen, Leſen 

und Blindhandeln! und fih auf der andern Seite mit einer an— 

ftändigen Kälte, die inmwendig das Feuer eines Todhaßes iſt, 

gegen Wahrheiten wapnet, denen man folgen müßte, jo bald man 

jähe, jo bald man fühlte. So ftreiten Feuer und Waſſer. Der 

Schwärmer will der größte Philofoph jeyn, und der größte Philo- 

joph tjt der größte Schwärmer. 

Wie die beiden Pole in der Welt, jo nützen auch dieſe. 

Schwärmerei in Abjtraftionen des Kopfs befämpft die Abitraftionen 

der Empfindung; fie halten einander das Gleichgewicht, und die 

ganze volle Kugel der Menjchheit jchwebt mit ihren zwo Hälften 

veit und ruhig weiter. 

Vor einigen Jahren jchwärmte man von Winfelmanns, 

Hagedorns, Lipperts deen, redete von Sachen, die man nie 
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geiehen, von Abjtraftionen des Gefühle, die man nie empfunden; 

man lebte von nidts als Gemmen und Bajten; wo find die 

Schreier itzt? wo jind fie blieben? — Zwei oder drei Bider- 

männern nad, weiß man jeßt nichts als trunfne Ideen nachzulallen, 

unjrer werthen Mutterjpradhe, die ohnedem hart gnug ift, die noch 

übrigen Vokalen, jamt Bindewörtern, Schwanz und Ohren abzu- 

ſchneiden, ſich, ftatt eriter Gefühle, durch Kedheit, Taumel, Grob: 

heit zu unterſcheiden — in weniger Zeit, wo werden die Schwärmer 

der Art jeyn? Gegentheild die alten Herrn, die da jißen und 

jammern, wiſſen nicht, woran es liegt? herzen ihren alten, weiland 

klaßiſchen, Styl jo gedanfenlos, wie der alte Swift im erjten, An: 

fall jeiner Thorheit den armen alten Herrn bejammerte, den er im 

Spiegel da vor ſich jah; Ichlafen unjanjt auf ihren Lorbern, regen 

fih, und wiſſen nicht weiter — welde arme Wortſchwärmer find 

die? Stimmen der Tage vor Alters! Apothefen alter, abges 

fallner Herbjtblätter, und jehen nit, was da im Walde fnofpt 

und grünet. 

Der Strom der Xitteratur rinnt wie Strom im Meltmeer in 

aus» und eingefehrten Winkeln; jest heißt Philojophie was bald 

Schwärmerei heißt, und jo im Gegentheile.. Wohl, wer im Strome 

fleußt, und nicht auf dem alten Schlamm eines Winfels thronet! 

Mer kümmert fih jest um Bodmer und Gottſched, als in dem, 

was beide für Deutihe Sprade und Kritik würklich thaten? Und 

was fie gethan haben, kann ihnen fein T... nehmen. Kepler 

und Leibnitz, Leßing und Kleift werden fi mit dem letzten 

Biedermann Deutichlands begegnen, was auch das Schickſal noch 

für Windjtürme mit ihren Wifjenichaften und Künſten im Sinne 

habe. Freilich aber braudt jene große Statue einen Markt von 

Steinen zu ihrem Poſtemente. 

Alles, was Taumel iſt, geht vorüber, die Schladen gehn zus 

nicht, und nichts als Gold, Goldichwerer Werth kann bleiben. Es 

geht hier wie bei jenem fatalen Traum vom Schatz in der Fabel: 

einer jtellte dem andern Gift, und der Schat Fam in fremde Hände, 

in die Hände der Melt und Nachwelt. Der Schwärmer, der Ab— 
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itraftion haſſet, haſſet die edeljte Gottesgabe: nur dur Abſtraktion, 

d. i. dur allgemeine Begriffe wird Menjchheit, was fie ift, 

Schöpferin der Erde. Der Spefulant hingegen, der fih von aller 

Menihenempfindung losjagt, aufjer der, die ihm durch Speku— 

lation wird, iſt offenbar ein Thor: durch Spekulation wird feine 

Empfindung. Soll Gefühl nidhts als „das Nejultat ſolcher und 

jolcher jehr deutlihen, wahren und richtigen Vorftellung von der 

Würkung des und des Gegenitandes jeyn“, jo wird gerade feine 

unmittelbare Würfung. Der Gaul ſteht hinterm Karren, und nun, 

Fuhrmann, fahre! Ein Menſch, der allein Kopf jeyn will, it jo 

ein Ungeheur, als der allein Herz ſeyn will; der aanze gejunde 

Menſch ift beides. Und daß er beides ift, jedes an feiner Stelle, 

das Herz nicht im Kopf, den Kopf nicht im Herzen, das eben zeigt 

ihn als Menſchen. 

Alle Schmetterlinge blos geiitiger Empfindungen laſſen nichts 

als Raupengeſchmeiß Hinter ſich; zeigts nicht jeder Herbſt und 

Frühling? Willt du den Wein trinken, mein Freund, und 

mir nur den Duft deiner hohen Empfindung gönnen: be- 

halte auch den: er macht gierig, aber nicht ſatt; nicht ftarf, 

jondern edel. Mußt du, anderer Freund, hingegen um deines 

ſchwachen Magens millen das Obſt jhälen: ſchäle; nur muthe mir 

nicht zu, daß ich die Schalen deiner Abſtraktion allein fäue. 

Ich eſſe das Obſt mit feiner lieblihen Wollenfarbe: ih trinke den 

Becher mit feinem lieblichen Duft. 

In Geiftigfeit ohne Körper verliebt zu jeyn, jagt Zavater, 

it Schwärmerei; in Körper ohne Geift, viehiiches Weſen. Der 

Weiſe, mit Klarheit in feinen Begriffen, d. i. mit Abſtraktion, 

wann und wo fie jeyn foll, und mit Enthufiasmus in feinem 

Herzen, d. i. mit umfafjender, handelnder Wärme, er iſt weder 

Grübler noch Schwärmer, fteht beide Abmwege, und nutzt beide; 

liegt euch immer, ſpricht er, einander in den Haaren, ich ache 

mitten unfichtbar durch! 
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Etwas von Nilolaus Kopernifus Leben, 
zu jeinem Bilde. 

Der Erfinder des neuen Weltiyitems, Kopernifus, hat größer 

Glück gehabt,? als der Erfinder des neuen MWelttheils, Columbus. 

Das Berdienit dieſes wurde jchon bei Lebzeiten unterdrüdt und 

verdrungen; der Ruhm Jenes ging erſt nad feinem Tode recht auf, 

und die größten Männer der Nachkommenſchaft bauten ihre Unſterb— 

lichfeit nur auf die Seine. Am Himmel haben überhaupt mehr würdige 

Namen neben einander Platz als im Koth und Gewühl der Erde. 

170 Dabei fam Kopernifus zu jeiner Monarchie unter den Sternen 

(die größte, die je ein menschlicher Name umfaßte) nur von Gottes 

Gnaden, durch Erbihaft und Zueignung, dur Beſitznehmung 

einer alten abgejtorbnen Meinung. Schon die Ägypter waren 

drauf gefommen, den Merkur und die Venus um die Sonne 

wandern zu lafien: Apollonius Pergäus nahm mit Mars, 

Supiter und Saturn eben die Fahrt vor. Die Erde jelbjt war 

durh Pythagoras jhon vom Mittelpunkt der Welt geitoßen, und 

Vhilolaus, fein Jünger, ließ fie recht deutlich und eigentlih um 

die Sonne wandern. Alle Stüdwerfe der Kopernikaniſchen Meinung 

waren aljo ſchon alt: er jelbit leugnete es nicht, daß er eben auf 

diejen Trümmern zu jeinem Gebäude gelommen. Er aber war der 

Mann von Kraft, ders baute; der dem allgemeinen Vorurtheil ent: 

gegen, eine todte Meinung wieder erwedte, und, jo viel jeine Zeit 

zulieg, mit Grund und Bemerkungen in die Welt führte Der 

Folgezeit kams zu, feinen halbgeweifjagten Sonnenplan zu bewähren 

oder zu zeritören; fie hat ıhm bisher bewähret, und ob ein neuer 

Kopernifus möglich jei? muß erit eine neue größere Folgezeit lehren. 

Doh wir reden hier nit von Nevolutionen des Himmels, 

jondern des menschlichen Geiſtes. Wir wollen bei Kopernifus Bilde 

dem Lejer etwas vom Manne jagen. 

1) Der Teutjhe Merkur vom Jahr 1776, 4, 169— 179. Koperni— 

fus’ Bild ift dem Novemberftüd vorgejeht. 

2) Mier.: hat mit ber Unſterblichkeit ſeines Namens größerfes]) Glüd 

abgeht, 
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Nikolaus Kopernifus ward in einem Lande gebohren, das 171 

fajt für eine literariſche Wüſte gilt, zu Thorn in Preuſſen, den 

19. Febr. 1473; und ward in einem Lande erzogen, das fajt nod) 

mehr dafür gilt, zu Krafau in Pohlen, wo er in der Nacheife— 

rung mit Mitichülern der Mathematif ſchon alle die Funken fühlte, 

die ihm feine Ruhe liefjen, ihn im 23jten Jahr nad) Italien trieben 

und den Ffünftigen Kopernifus weckten. Inſonderheit reizte ihn der 

Name Regiomontans, der damals Fadel der Welt war: er legte 

fih auf Perſpektiv und Malerei, weil er fie zu jeiner Reife und 

zu feinem Beruf einjt nöthig ahndete: er erihien in Italien, und 

war bald jo berühmt, als Regiomontan jelbit. In Bologna war 

er bei Dominifus Maria, dem damals berühmteiten Lehrer der 

Mathematit, wie man will, Lehrling und Mitarbeiter: ihm behagte 

die Meinung diefes Beobachter von der veränderlichen Weltare, die 

man damals mehr ahndete als wuſte, und gab ihm vielleicht zu 

jeinem fünftigen großen Weltenbau Aufflug. Zu Anfang des 

16ten Sahrhunderts war er zu Nom, als Lehrer der Mathematik 

im Ölanze; er fehrte in fein Vaterland zurüd und da er nun durch 

jeiner Mutter Bruder Domherr zu Frauenburg in Preufien 

ward, jo befam er Zeit gnug, feine horas fortzufeßen unter Linien, 

Zahlen und Sternen. 

Hypothejen find Träume und bei jedem Traume, jei er himm— 

liich oder irrdisch, jei er durch die ſchwarze oder weiße Pforte zu 

uns geichlüpft, bleibts für den Menſchenſinn die bildendite Kennt: 

niß, zu willen, wie er ward? wie fein Finder oder Dichter dazu 

gefommen? Kopernifus Fam leicht auf den feinen; aber jein 

Verdienit war, daß er ihn ergriff, ihn hinaus zu träumen wagte, 

ihn wachend mit jo viel Bemerkungen und Nüderinnerungen unters 

ſtützte, als feine Zeit, feine Lage, feine Gegend ihm verichafte. 

Zeihnungsgefühl nehmlih, fein Sinn für Symmetrie 

und Verhältniß zum Ganzen war der Finger Gottes, der ihm 

das Weltall wies. 

Unter allen homocentriſchen Cirfeln, mit denen feine Vorgänger 

gebauet hatten, fand er fo wenig Ordnung, Grund, Aufichlup. 
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Martianus Kapella mit feinen Ägyptern, und Apollonius 

zeigten ihm Stüdwerfe, woraus mas Beſſers werden fünnte: 

Pythagoras und Philolaus trafen näher, und nun ſchien Ord— 

nung. „Soll, jagte er, das Weltgebäude ein Riß jeyn, wo Hand, 

Fuß, Auge, Haupt, Herz, alle Glieder, zwar einzeln, jedes für ſich 

genommen, Schön und hold find, alle zuſammengeſetzt aber ein Un: 

geheuer, fein Ganzes, fein Körper? Wer zeichnet, welcher Baus 

meijter entwirft jo? Und Gott unter Sonn und Erden foll aljo 

entworfen haben?“ Auf dem Wege diefer Malerei! gingen feine 

Gedanken, Bemerkungen ?, (jo viel er ohne Fernglas bemerken fonnte) 

Zufammenhaltung, Rechnung fort: vieles mußte er weiſſagen, was 

er nicht jehen fonnte; überall aber ward Ordnung, Grund und 

Zwed, aus Einem Alles zu begreifen, furz ein Weltall. So 

bauete Kopernifus: Kepler und Newton bauten ihm nad. Seine 

Skizze ward ihnen Poem, eine Bhilojophie des Weltiyitems mit 

Grund, Maas und Verhältniß. Zu den größten Entdedungen alio, 

die wir dafür halten, winkte Einbildung, Malerei, Poeſie 

herauf und hielt die Leiter! 

Nur wollte ich nicht, daß jemand diefen Gang des Geijtes in 

Kopernifus und Conſorten für das fliegende Juden der Phantaſie 

bielte, daS Neuerer, Jünglinge und Klüglinge fühlen. Kopernifus 

war ein Mann, in feiner Wiſſenſchaft erfahren, aud in feiner Doms 

herrn- Stille Beobachter, Prüfer, Arbeiter. Er verbejjerte die Ptolo— 

mäiſche und Alphonfishe Tafeln, machte ſich Inſtrumente, jo gut 

er Ffonnte: jein Bud war 1530. (ein langer Zeitraum jeit jeiner 

Reife nah Ftalien!) fertig, und noch 1534. mahnte ihn der Kar— 

dinal Schomberg, von Kapua aus, darum umjonjt. Im Jahr 

1539. verließ der berühmte Rheticus, Profefjor der Mathematik 

in Wittenberg feine Stelle und wallfahrtete zu ihm, als Schüler 

eines Weiſen, der Pythagoras Meinung lehrte und fie aud wie 

Pythagoras lehren wollte, lebendig, mündlid. Der eingemweihete 

1) Mier.: diefer Mahleriſchen Hypotheſe 

2) U: Gedanken in Bemerkungen (gebejiert aus dem Meier.) 
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Lehrling! ward bald vom Geiſte ſeines Lehrers voll, daß er 

überall Kopernifus predigte; noch aber gab dieſer ihm jein Wert 

nicht jelbit, jondern nur einen fleinen Theil defielben, den Traftat 

von Triangeln, zum Drud mit: das Werk jelbjt übergab er erit 

Jahre nachher, auf fortwährendes Anjuchen, feinem Biſchof, und 

das erite gedrudte Eremplar fam 1543, wenige Stunden vor feinem 

Tode an, wo ers anjehen aber nicht mehr lejen konnte. So eigent: 

lih war jeine Hypotheje nicht pruritus, jondern Werk feines Lebens. 

Es jcheint nicht, daß Kopernifus aus Furcht jo lange ge- 

jäumet. Er jtand bei feiner Kirche in groſſem Nuf, jo daß die 

Väter des Lateraniſchen Conciliums in der Kalenderſache ſchon 1516 

ihn in jeinem Sarmatien jchriftlih aufſuchten und fragten. Biſchof 

und Kardinäle waren auf feiner Seite, und plagten ihn, da jeine 

Hypotheje, der Sage nad), längjt umherging, um den Beweis der: 

jelben, fein Werk. Auch weiß jedermann, wie freier das Jahr: 

hundert Leons und feiner Nachfolger vor dem Zeitalter war, in dem 

Galiläi litt? Kopernifus hatte das Herz, jein Wert dem Pabſt 

Paul III felbjt zuzueignen, und fein Biſchof war Drudbeforger. 

Amtsgenoßen und Landsleute ehrten ihn lebend und nad) dem Tode, 

vielleicht um jo mehr, als weniger fie ihn beurtheilen fonnten; aus? 

Lobichriften und Epitaphien um jein Grab her, und aus dem 

Rümpfen der Unmifjenden, machte ſich Kopernifus jo wenig, daß er 

den Spruch jenes Alten oft wiederholte: nunquam volui populo 

placere; nam quae ego [cio, non probat populus, quae probat 

populus, ego neſcio. Als ein Schulmeifter in Elbing von feinen 

Feinden (denn welcher große Mann hat nicht feine Feinde?) dazu 

gedinget war, feine Hypotheje durch eine Farce lächerlich zu machen, 

war er, wie Sofrates bei Ariftophanes Schaufpiel, in fich ge: 

hüllt und ruhig. 

1) Mier.: Der eingeweihete efoteriihe Lehrling 
2) Mier.: litte. 

3) „aus“ fehlt in U; Mier.: ehrten ihn... . nad dem Tode fo fehr 

und begingen feine Gelehrjamfeit mit jo vielen Lobſprüchen und Epitaphien, 

— 
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Auch wars nicht Fleinfügige Krittelei, der labor improbus, 

innerhalb zehn Jahren, hülfs Gott! noch etwas am Zeh und am 

Nagel des Zehs ändern zu fünnen, das jo lange fein Werf jäumte. 

Der Kleinfrämerei war er von Herzen gram: „er wollte, jagt Rhe— 

ticus, jein vertrauter Kenner, nie zu viel unterfudhen, zu fein 

theilen. Aus Bedacht und nit aus Träge, nicht aus Überdruß am 
Arbeiten, hütete er fi) vor dem Zufleinen und Subtilen, das andre 

affeftiren, aus Furdt, daß es ihm wie jenem beim Ajop ginge, 

der einen verlohrnen Ochjen zurüdführen follte, dabei Vögel fangen 

wollte, und weder Bogel noch Ochſen befam. Wenn ich oft zu 

176 tief forjchen, zu fein unterjuchen wollte, zog mid der Edle mit 

janftem Arm: „aufzuhören, mein freund! muß man aud 

wiſſen!“ und aud hierinn liegt Kopernitus Gepräge. Wer ein 

Maas von Wichtigkeit, wer ein Weltall in der Seele trägt, dem 

wird ohnmöglicd jedes Kümmel: und Staubforn! ewige Welt der 

Beichäftigung jeyn können. — — 

Was 'alſo Kopernifus allein jo ganz und lange in fich hielt,? 

war, was mir auch in feinem Geficht leſen, die unbefangne 

Ruhe, das jugendlihe Borjihbliden ohn’ Anmaafung und Prä- 

tenftonen, verbunden mit der Stärke, mit der Haltbarkeit auf 

fih felbit, die die Gejtalt des edlen Sarmaten weiſet. Man 

fiehet, der Mann blidt rein aus ſich heraus; er ift vermögend 

Etourderien zu begehen, (und jeine Hypothefe war die größte 

Etourderie, die ein Sterblicher, ein Geiftlicher zumal, zu feiner 

Zeit begehen konnte) das kümmert ihn aber nicht. Er hat Die 

Hypothefe für fih und für den, der fie will; die Erde ift jo wenig 

der Mittelpunkt feines Dafeyns, als feines Weltgebäudes. — Gerade 

der war auch Kopernifus in jeinem Seyn und Weſen. Ein treuer 

Dombherr, ein gutmüthiger edler Arzt aller Kranken, denen er wie 

Gott Afculap diente, und die ihn auch für Gott Aſeulap hiel: 
ten; aufjferdem der ftille Denker und Baumeifter des Himmels, 

1) Mier.: das Theilen jedes Kümmel und Staubkorns 
2) Mier.: in ſich hielt und hemmte, 
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deſſen Riß ihm in Unbefangenheit und Ruhe hinter feiner Stirn 

mwohnet. Wenn fein Kapitel ihm Gejchäfte anvertraute, focht er fie 177 

gegen Deutjche Herren und Schwertritter jo gerade und recht! aus, 

als ob dieje feine Deutihe Herren und Schwertritter wären. Und 

wenn er, bei damaliger Verwirrung für Polen und Preuflen den 

Münzfuß in Ordnung zu bringen hatte, jo war er jo ganz in ber 

Münze, wie fein Nachfolger Nemton.? Nach feinem Syſtem war 

Schwere die Eigenſchaft der Körper, die abzwedte, fie zum Eins, 

zum Ganzen in fich jelbjt zu maden; vielleicht its eben fo die 

göttlihe Eigenihaft eines Geiftes,? daß er, totus und ingenuus, 

bei jedem Geichäft in ſich wohne, und nicht in Rauch zerfliege. 

Wie in diefem, jo in mehr Stüden des Lebens find Koperni: 

fus und jein edler Landsmann und Naceiferer Hevelius (Hevelfe) 

Brüder. Auch er wohnte jo ſanft und innig in fi, daß, als feine 

königliche Bibliothef, Warte, Inſtrumentenkammer, vorzüglich aber 

feine und Keplers unerjeglihe Manufcripte im Rauch aufgingen, 

er herrlih in ſich felbft blieb. Wie Kopernifus, fo erwadte 

Hevelt auf feiner erjten Reife auſſerhalb Preuffen, und mie jener 

jo fand ich diefer zufrieden in fein Sarmatien zurüd. Was jenem 

die Malerei war, war dieſem das Kupferftechen. Sener ein Bau: 

meifter des Weltſyſtems, diefer der Kolumbus des Mondes, wo er 

Länder und Königreihe entdedte, nannte, vertheilte, zwar nicht fo 178 

glüdlih war, als Kopernifus, daß feine Namen in Gebraud famen, 

mit ihm aber ein edler Duumvir feines Vaterlands, mit ihm und 

Kepler ein emwiges Triumvirat der Ajtronomie für Deutichland. 

Wenn das Mechaniſche in Kopernikus Buch durch forgfältigere, 

feinere Beobadhtungen unnütz gemadt worden: jo wird fein Geift, 

der ohne Ferngläfer gen Himmel jah,5 und was zwei Jahrhunderte 

1) Mier.: jo gerad und gerecht 

2) Mier.: wie... Newton in Englands Minze. 

3) Mier.: die Göttlichjte Eigenfchaft eines ingenuen, grofjen @eiftes, 

4) Mier.: Hevelte 

5) Mier.: worden: fo ftelle man ſich in feine Zeit, wo er ohne em: 

gläjer gen Himmel fah und die Entdedung Amerika's ald eine neue Hülfs— 
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beſtätigt und entwickelt haben weiſſagte, immer ein Name der Un— 

ſterblichkeit bleiben. Er ſtand in der Wüſte, ohne Vorgänger und 

Hülfsmittel, und vielleicht war dieſe Leere ringgsumher dem großen 

Geſchöpf Gottes nothwendig. Da hatte ſeine Seele Raum, die 

Wurzel des Baums ward nicht von kleinen Geſträuchen entſogen: 

der kühne Sarmate trat (wie Tycho und mehrere ihn nannten) als 

ein Himmelsſtürmer auf und vollendete als Himmelsordner. 

Es gehörte Zeit dazu, daß ſeine Meinung durchdrang. Tycho 

ſelbſt, dem an genauen Bemerkungen die Aſtronomie! ungleich 

mehr ſchuldig iſt als dem Kopernikus: Tycho, der, über Neid und 

Nebenbuhlerei erhaben, die ſchlechten Inſtrumente Kopernikus mit 

einer Begeiſterung empfing, die in Verſe quoll und das Bildniß 

deſſelben, von ihm ſelbſt gemacht, unter den Bildern ſeiner Größten 

vor ſich hatte und ehrte; Tycho ſuchte doch für ſein oder für 

179 Andrer ſchwaches Gewiſſen ein drittes Syſtem, wobei die Erde 

ſtünde. Galiläi ward ein Märtrer von Kopernikus Lehre, und 

Boullieu mußte hundert Jahr nachher den alten Philolaus wieder 

hervorſuchen, um nur den Namen Kopernikus zu vermeiden. Jetzt 

würde ausgelacht werden, wer an Kopernikus nicht glaubte — — 

ſo wechſeln die Zeiten. 

Bekanntlich hat Gaßendi ſein Leben geſchrieben, ſo billig, 

Sachverſtändig und fein, als das Leben Tycho's, Peurbachs, 

Peireſcius und Regiomontanus. In Pohlen oder Weſtpreuſſen 

ſind vielleicht noch Reliquien oder Briefe des ſtillen Mannes, die 

bekannt zu werden verdienen. Das einige Werk, das er geſchrieben 

und nicht geleſen, das Werk, das ſolche Revolution im Weltbau 

gemacht hat, heißt: Nic. Copernici de revolutionibus orbium coe- 

lestium Libri VI. Norimberg. 1543.? Sein Bildnig iſt aus 

Boikard, aus dem auh Gaßendi das Teine genommen, der 

ihon Frifhlins Verſe mit Recht darauf angewandt hat: 

idee zu dem Saße „auf unfrer Erde ift mehr Land ald Waher“ noch halb 

wagen muſte. 
1) Mier.: die Mathematif 

2) Hiermit ſchließt die Abhandlung im Manufcript. 
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Illum ferutanti fimilem, fimilemque docenti 

adlpiceres, qualis fuerat, cum fidera juffit 

et coelum conftare loco, terramque rotari 
fioxit et in medio mundi Titana locauit. 

Sch weiß nicht, ob es dem Strasburgiihen gleich ift, das 

Bernegger aus Preuffen fommen ließ? noch ob das von Koper: 

nifus jelbit für Tyco gemahlte irgendwo eriftire? 

Zu Neudlins Bilde! 

Bei allen Nachrichten zu den Bildniffen im vorigen Jahre 

werden die Leer es dunkel gefühlt haben, was die Verfaher der 

Nachrichten ohne Zweifel heller fühlten: „wie wenig es mit foldhen 

Nachrichten zur Darftellung des Bildes jelbjt zureiche.“ Entweder 

muß man darauf rechnen, daß der Dargeitellte Schon in der Seele 

der Leſer lebe, und nur gemwedt werden dürfe; oder man fühlts 

innig, daß je mehr ein Mann für feine Zeit war, je unmittel: 

barer, vielfeitiger, unbefangner er fih in fie ausgof: deito müh— 

ſamer laße er ſich für eine andre Zeit daritellen, geichweige auf ein 

Paar Blättern, in einigen leichten Zeilen. — 

Wie Alles unter dem Monde, jo geht audh der Drang und 

die Noth der Zeiten vorüber, mithin das, was Geiſtern Be: 

dürfnig und Form gab, was fie in Kampf, Gefahr, Arbeit ver: 

floht, was ihre Verdienfte und Thaten weckte. Da fommt uns 

nun jo oft Federleiht vor, was jenen Schmweis verurjachte: mas 

fie als Chaos vorfanden, ift uns entwidelt; warum fie Fämpften, 

darum mögen oder dörfen wir feinen Finger regen — und ftatt, 

daß wir ihnen nun danken follten, uns in die Behäglichkeit geſetzt 

zu haben, verfennen wir ihr Verdienſt, und beurtheilen fie nad 

der Leichtigkeit, die wir jebt haben, ihnen nachzuſprechen, nachzu— 

lallen, nachzugaufeln. 

1) Der Teutiche Merkur vom Jahr 1777, 1, 178—185. Reuchlins 
Bild ift dem Februarftüd des Teutihen Merkurs vorgejekt. 

— 79 
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Fange ich von Reuchlin an: „Johann Reuchlin zu Pforz— 

heim gebohren, von Jugend auf der Sprachen und ſchönen Wiſſen— 

ſchaften beflißen, in denen er einen ſo guten Grund legte“ — Wer 

kann die entweihte Worte fortſchreiben oder fortleſen? Sie ſind zu 

unſrer Zeit ohn' allen Nachdruck, ſind ſo oft elend gebraucht, daß ſie 

180 leider! uns gerade das Gegentheil bedeuten, was ſie bei Reuchlin 

181 

bedeuten jollen — — 

Fahre ich fort: „Er befliß fich des reinern lateiniſchen Styls, 

las die Griechen und verjtand fie, lernte in jpätern Jahren das 

Ebräifhe mit unjäglihem Fleiße“ — Welcher verdumpfte Schul: 

meifter wird nicht jchnell einfallen: „Das kann! das thue, treibe 

ih au!“ Ego et Reuchlinus! — 

Heißts endlich: „Er nahm ſich der Jüdiſchen Schriften, die, 

außer der Bibel, alle verbrannt werden follten, mit unjäglichem 

Eifer an, jchrieb Deduftionen für ihre Güte und Unjchuld, focht 

einen langen Proce drüber aus, und dergl.“ — Welche Platti— 

tude, fann ein Narr ruffen, von Güte und Berdienit? als ob das 

nicht jeder wüßte und könnte? obs dazu eines Reuchlins brauchte? 

Und wenn der Reuchlin nun gar jeine gute Sache etwas Jüdiſch 

und Kabbaliftiich verfocht, wenn er de verbo Mirifico und de arte 

Caballiftica Bücher fjchreiben, im Talmud und in den Ebrätjchen 

Buchſtaben Geheimnige finden konnte, u. f. — fein aufgeflärter, 

mit Haufenblaj’ aufgeflärter und mit Bimjtein abgeriebener Bube, 

der fih nicht über ihm dünkte und ausriefe: „Käm’ er nur damit 

zu unſrer Zeit, wir wollten ihn recenſiren!“ 

Ruh alfo in Frieden, lieber Schatten, ich will dich nicht jtören, 

nit den kleinen Trupp deiner Schriften, „eine Ebräifche, eine 

Griechiſche Grammatik, ein Ebräiſch und Lateiniſch Wörterbuch, 

einige Lateiniſche Knabenſpiele, Kabbaliſtiſche Schriften und Ver: 

theidigungen der Jüdiſchen Bücher,“ wie auf dem Trödelmarfte 

herruffen, und fie weder mit O! noch Ad)! zieren. 

Wenn, nad Noriks Klaßifikation, die Leſer neugieriger 

Gattung fragen follten: „Wer war der Mann, aljo geitaltet?“ 

jo dient ihnen allenfalls zur Antwort: Er war Kaiferliher Rath, 

Herders ſämmtl. Werte. IX. 33 
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aus beſondrer Achtung des Kaiſers für ſich und ſeinen Bruder und 

beider Geſchlecht geadelt: Gefährte des Herzog Eberhards von Wür— 

temberg in Rom, Wien, und in Wien mehr als Einmal: Gejandter 

zu Rom nachher in einer jehr wichtigen Sade des Herzogs von 

Bayern, die er beim Pabſt glüdlih ausfocht: endlih im Namen 

des Kaiſers und der Reihsjtände Erjter Bundesrichter in Schwaben; 

in allen diefen wichtigen Stellen der Liebling der Großen und Ge 

ringen, mit denen er umging, die Ehre jeines Landes und Standes. 

Kaijer Friedrich der Dritte freute fi ihm ein Geſchenk nad feinem 

Sinne übermahen zu können (der Ebräifche Koder, der, anigt in 

Karlöruhe, noch jeinen Namen führet): Fürjten, Edle, zulegt gar 

Biihöfe und Kardinäle, Marimilian jelbit, freuten fih, für ihn 

Iprechen, jchreiben, enticheiden zu können. Die beiten Männer jeiner 

Zeit, Franz von Sidingen, Pirkhaimer, Hutten, Graf 

Neuenar fochten für ihn und mit ihm: Grasmus, der nicht 

fehten wollte, lobte glimpflih: Luther jegnete ihn, als einen 

Gottesmann und Helden: Melandthon ehrete ihn, als Water: 

die ganze aufblühende Welt beferer Zeiten als ihren Mititifter: 

gebohrne Griechen in Italien beneideten ihm jein Griechiſch, und 

Einer von ihnen rief aus: „Griechenland ift über die Alpen ge 

zogen!“ da er Reudlin hörte. Gebohrne Römer hörten ihn, einen 

Schmaben, mit Luft Latein ſprechen. Nach Orient hin hat er uns 

die Thür geöfnet; zu den verichloßnen SHeiligthümern des Worts 

Gottes und der Morgenländifchen Weisheit den verödeten Weg wieder 

gebahnet. Morgenland nicht blos wieder gefunden, ſondern aud) ver: 

focdhten bis ans Ende feines Lebens, und es von dem ihm gedrohe: 

ten Untergange, als ein Held, der ſich aufopferte, gerettet. — — 

Wem dies Alles noch zu wenig jeyn möchte, einen Mann von 

foldem äußern PVerdienjt zu ehren, dem würde alle Predigt über 

feine innere Größe wenig behagen. 

Und doc bleibt diefe wohl der edelite Zug feines Charafters: 

die Seele nehmlih, womit er all jene Verdienſte ſich erwarb und 

befeelte. Es herrſcht in feinen Auflägen, jelbjt bis auf feine Vor: 

1 82 

reden, (3. E. zu jeinem Ebräiſchen Wörterbuch an feinen Bruder) 183 



jeine Bertheidigungen der Kabbala und der NRabbinen, eine Stille 

und Tiefe des Geiites, die da zeigt, daß er die Perle funden 

habe, und über die Schalen und Hüllen der Wiſſenſchaft ihren Kern 

gefojtet. Seine Briefe und jein Betragen zeigen eine außer: 

ordentlihe Miichung tiefer Stärke und Heldenmäffiger Beſcheiden— 

heit, nachgeben zu fönnen, alö ob er nichts wäre, und ein unüber- 

mwindlicher ‚Fels zu ſeyn für Necht und Wahrheit. Er jah die Lite- 

ratur, zumal die Morgenländiihe an, wofür man fie anjehen follte, 

hatte tiefe8 Gefühl für ihre innere Kraft, Gottheit und edle Ein- 

falt. Selbjt wo er, zu nahe den Rabbinen und der damals blühen: 

den Platoniſch-Pythagoräiſchen PWhilofophie, uns überjpannt 

icheint, fieht man den Menſchen von Kraft und Weisheit. Auch 

den Streit gegen die Vfefferforne und Konjorten hielt er nicht 

als Gelehrter aus, jondern als Mann von Redt, Pflicht, Wahr: 

heitsliebe und mildem VBatergefühle. 

Hätte der Edle einen Lebensbeichreiber, wie Zmwingli neulich 

an Nüfcheler, gefunden! Sein Landsmann May (Maius)*) wollte 

ihm nacheifern, jchrieb auch jein Leben, es ward aber eine aufge: 

184 blajene, edle Lobrede mit einem Wuſt von Noten ohne Zwed und 

Geſtalt. Seines befern Landsmannes, Bruders**, Zweck wars 

nur, die Außengeſchichte jeines Lebens zu jeinem Bilde zu jtellen, 

wohin wir auch, nebjt denen, die feine Briefe gefammlet, die Leſer 

verweijen. Niemand hat mehr für ihn gethan und gefühlet, als 

Hermann von der Hardt, der nad jeiner eignen Gelehrſamkeit 

ihn recht zu ſchätzen vermodte. Er jpriht von Reuchlin wo ſich 

nur von ihm Sprechen läßt***): feierte jährlich feinen Sterbetag mit 

fonderbaren Gebräuden: den zweiten Theil feiner Literatur: 

geihidhte der Reformation hat er ganz mit Reuchlinianis ge— 

füllet.7) Alle das find Vorarbeiten für feinen fünftigen Lebens 

*) Vita Reuchlini Durlac. 1687. mit einem abſcheulichen Bildnif. 

**) Bruderd Ehrenjaal, Zweytes Zehend. 
***) Tutheri et Reuchlin. harmonia: aurora in Reuchlini fenio, pro- 

gram. Hardt. 
+) Hiftor. liter. Reformat. Hardtii P. I. num Reuchlinus fuerit 

anla reformat. etc. 33* 
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bejchreiber, der an Reuchlin reht den Morgenitern der Re: 

formation und einen Schaß von Kenntnifen und Seele der 

Zeit finden wird, wenn ers zu brauchen und uns zu geben wüßte. 

Reuchlins Freunde jtanden ihm zu nahe; wir jtehn ihm zu weit 

und fat zu fchief, da er doch ewig nicht blos der Ermweder, ſon— 

dern was noch mehr ift, der Beſchützer der Orientaliſchen Lite: 

ratur bleibet. Laßt es jeyn, daß er fie noch mit fremden Binden 

ummidelt jah und Hinter fich ließ; eben das erhöht jein Verdienit, 

daß er durch diefe Binden hindurch zu bliden mußte Er iprad 

das Mahtwort: „Stehe auf! fomm herauf, Todter!“ Der Tobdte 

fam, wie er war, mit Rabbiniſchen Grabtüchern ummwunden, und 

jein Haupt mit dem Schweistudy der Kabbala verhüllet; das zweite 

Wort war und ift ungleich leichter: „Löfet ihn auf und laßt ihn 

gehen!“ Und das it das gelobte Verdienft der Folgezeiten Reuch— 

lins gewejen. 

Zu Hieronymus Sabonarola Bildniß.“ 

Savonarola iſt einer der Menfchen, über welche die Stimmen 

wohl immer getheilt, der größte Theil der Stimmen gegen ihn, die 

wenigen auf feiner Seite aber auch um fo eifriger und wärmer jeyn 

werden. So wars in Florenz unmittelbar nad) jeinem Tode, fo 

its die drittehalb Jahrhunderte feitvem geweſen, und nod hat ſich 

nichtö vorgefunden, das im minditen die Sache verändern Fönnte. 

Seine Geſchichte ift kurz und fehr befannt. Gebürtig aus 

Ferrara 1452. war er zuerjt Arzt, ward nachher Predigermönd, 

werft in Bologna, nahher in Florenz, that ſich durch feinen 

Eifer, durch Strenge des Lebens, Gelehriamkeit, Klugheit und hin: 

fer 85 

reißende Beredſamkeit hervor, daß er bald die Mönche, die er lau: 268 

ih ſchalt, bald auch den Päbſtlichen Hof felbit gegen fich befam, 

dejtomehr aber das Volk in Florenz auf feiner Seite hatte. In 

1) Der Teutjhe Merkur vom Jahr 1777, 4, 267— 274. Gapona= 

rola’3 Bildniß ift dem Decemberftüd des Teutichen Merkurs vorgeſetzt. 
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den damals jo unruhvollen Zeiten Italiens und feiner Republif 

bejonders, die zwijchen dem Regiment der Medicis und der Volks— 

freiheit im leßten Kampf ſchwankte, war Er der Medicis ftrenger 

Feind und ganz auf des Volks Seite, ward Karl dem achten, 

Könige in Franfreih, der damals Italien überzog und ſich Florenz 

nicht im beiten Sinn nahte, mit Friedensvorjchlägen entgegengelandt, 

und richtete jein Geihäft wohl aus, wie er auch immer nachher 

auf der Seite diejes Königes blieb und von ihm große Dinge hoffte. 

Der Haß der Mönde, die er angriff, der Bann des Pabſts, den 

er auch nicht jchonte, die Gegenparthei in der Republif, durch die 

die vertriebenen Medicis würften, übermochten endlich: durch einen 

jonderbaren und (wenn er ſich nicht jo graufam endigte) fait lächer: 

lichen Proceß kam er auf eine jammernswürdige, harte Tortur, 

und endlich zum Feuer. Seine Aſche ward in den Fluß geworfen, 

damit fie den Reiten feiner Parthei nicht zum Heiligtum diente, 

und nun ward, wie gewöhnlich, über ihn geichrieben und raifonnirt. 

Von feinen Freunden zum Himmel erhoben, von feinen Feinden, 

weil das irrdiiche Feuer ohne Zmeifel nicht hinreichte, ihren Haß 

zu fühlen, in die tiefite Hölle verdammt: und die jpätern Schrift: 

269 ſteller jchlagen jich hie oder dorthin, nachdem es ihnen gut däudt. 

Ohne Zweifel hat die Geſchichte und der Stand eines jolchen 

Mannes zu viel Seiten, als daß ein flaches Urtheil auf einmal fie 

alle umfaßte oder bejchriebe. Wir müfjen alſo (ohne doch die min- 

deite Entiheidung geben zu fünnen oder zu wollen) wenn ja über 

ihn ein Wort geiprochen werden foll, nothwendig theilen. 

Als Religiofe war er ohne Zweifel ein Mann von großen 

Talenten, von warmem Herzen, großer und guter Abjiht. Der 

Verfaſſer dieſes Aufſatzes hat nur ein Schriftchen von ihm, von 

der hriftlihden Einfalt und einige geiftlihe Briefe geleſen; 

in beiden aber viel jcharfe Blide, reinen Sinn und Ausdrud, ja 

jelbjt oft viel von der driftlichen Einfalt gefunden, die er jo jehr 

lobet. Dieſe Schriften machen nothwendig auf die Reden begierig, 

mit denen er eine Zeitlang Florenz umfehrte und fo große Würfung 

gethan hat; da die meiſten ihm aber nur nachgeichrieben find, und 
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er jelbft fich über jo viele Lügen und Halbwahrheiten, die man ihm 

nachtrüge, bejchwert, jo find fie vielleicht auch nicht immer richtig. — 

Wer in diefem Betradht fein Bild am helliten gemahlt ſehen will, 

darf nur feines Freundes, des jüngeren Pikus, Leben von ihm 

lefen. Savonarola erjcheint in ihm fat nicht ala Menjch mehr, 270 

fondern als Heiliger und Engel; gerade aber das thut feiner Sache 

bei den Meiften Schaden. Über einen Glanz, den man nicht er: 

tragen fann, fann man aucd nicht urtheilen und wenig in ihm 

unterjcheiden. 

Als Haupt einer Parthei, ald Demagoge in der Republif 

betrachtet, verfliht die Sade fi) noch mehr. Mr. Bayle findets 

ſchlechthin tres-blamable, daß ein Geiftlicher fih in Geſchäfte des 

Staat? miſche. Er mag jehr recht haben, wenn Savonarola zu 

unjern Zeiten und etwa gar in Monarchiſchen Städten lebte; da- 

mals aber war leider! nod ein ander Mönds-Goftume; und in 

einer Nepublif, zumal in einer Crifis, wie damals Florenz war, 

wird offenbar die Sache anderd. Savonarola ſtand eigentlich feinen 

bürgerliden Gejchäften vor, er verwaltete fein Staatsamt, und 

fam weder auf Markt no Rathhaus. Die ihn um Nath fragten, 

famen in feine Zelle und der Ort, wo er aufs Volk würkte, war 

die Kanzel. Als er dem Könige in Frankreich entgegen geichidt 

ward, hatte ihn die Republif dazu, als einen Mann von Bered- 

jamfeit und Klugheit, gewählet: und ich wei; nicht, welcher Bürger 

oder Geiftlihe dem Staate in ſolchem Nothfalle beizuftehen, fich 

weigern dörfte? Auch in den Reden jcheints, da jene Würfung 

aufs Volk von Religionsgefihtpunften ausging. Er deflamirte zuerjt 

gegen öffentliche Lafter, Argerniffe, Üppigfeit u. ſ. f. wo es denn, 271 

in einem Freiſtaate zumal, jchwer hält, die Grenzen zwiichen dem 

Allgemeinen und Befondern zu finden. Auch kann mans nicht 

läugnen, daß eigentlich der Geift der Reformation und der Wiſſen— 

ichaften diefe Gränzen erft recht bejtimmt hat; vorher, in den 

Möndszeiten, ging Alles durd einander. Wir thun aljo wenig: 

ſtens Unrecht, ihn mit dem Maasſtabe einer fremden Zeit, oder 

eines andern Berhältnifjes der Stände zu meſſen. Selbſt Machia— 
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vell ift diejes nicht in den Sinn gefommen, fo fchleht er das 

Ding anjah; warum? weil er im Geift der Sitten der Zeit und 

des Landes dachte. Auch Guicciardini, Comined, Jovius 

Iprehen mit Hochachtung oder wenigſtens Mäßigung von ihm und 

der neuere Schriftjteller, der in einer akademiſchen Jugendübung,*) 

die wohl blos eine politiihe Chrie ſeyn jollte, am jchärfiten auf ihn 

losfuhr, nahm nachher in einer weit gründlichern Schrift fein über: 

eiltes Urtheil von ihm, ald Demagogen, zurüd. 

So viel ift gewiß, Savonarola glaubte, an der Parthei, die er 

nahm, die bejte zu nehmen. Als er zu Lorenz Medicis Todes: 

bette gejchidt ward, war die gerade Bedingung der Abfolution: „er 

272 jollte das Andern gethane Unrecht eritatten, und der Nepublif die 

Freiheit wiedergeben.“ Beim erjten jagte Zorenz, feine Erben wür— 

den es thun; da er and zweite nicht wollte, ging Savonarola ftille 

fort und Lorenz ftarb. 

Nun its eine unendliche Frage: welche Parthei die bejte ge— 

weſen, jet oder ſeyn werde? ob Freiheit des Volks, oder Negiment 

der Edeln, oder Monardie? Mer wird aber auf die einfeitige 

Entiheidung diefer Frage das Urtheil über einen Demojthenes, 

Grachus, Pififtratus bauen? Hätte Savonarola zu den Zeiten 

diejer gelebt, wäre ihm eine Bürgerfrone worden; jett, ala Mönd, 

dem päbjtlihen Stuhl, den er aufgebracht hatte, jo nah, und fo 

eine glänzende, reiche Parthei zu Feinden habend, fam er auf die 

Tortur und ins euer. Die häflichften Dinge, die von ihm gejagt 

und gejchrieben find, fommen von Rom aus, und jelbjt die jpätern 

Anhänger der mediceiihen Parthei laffen ihm Gerechtigkeit wieder: 

fahren. Er ward offenbar als ein Opfer der Ruhe im Staate 

Preiß gegeben, fein Klojter im Auflauf geitürmt: man ging aufs 

Ihändlichite mit ihm um: acht feiner ärgjten Feinde wurden feine 

Richter: die Tortur follte Sachen aus ihm bringen, die des Todes 

wertb wären, und noch mußten dieje erzwungne Ausjagen, wie 

*) I. F. Buddai exereitat. polit. hiftor. de artibus tyrannicis H. Sa- 

vonarolai; v. eiusd. parerga. Jen. 1719 p. 277— 398. 



— 520 — 

gleichzeitige Zeugen es melden, erſt verfälſcht werden, und ſind ihm 

nie öffentlich vorgeleſen worden u. ſ.f. — — Savonarola ging 273 

ohne die mindſte Klage oder Vorwurf oder Äuſſerung, wer Recht 

oder Unrecht habe? kalt und geſetzt, wie Phocion, zum Tode. 

„Aber, er ſoll doch auf der Tortur bekannt haben, daß ſeine 

Offenbahrungen Betrug geweſen?“ Er ſolls, und ſeine Freunde 

ſagen: „er hats nicht“: und ſeine Feinde ſelbſt ſagen: „er hats nur 

verblümt, in dunkeln Ausdrücken, er hats nur ſo zu verſtehen ge— 

geben.“ Und mein! was iſts für Art, jemand — durch die Tortur 

zu fragen: ob er ein göttlicher Prophet ſei? den göttlichen Pro— 

pheten auf die Tortur legen und ſagen: „ich erwarte gleichgültig 

die Wahrheit!“ Auch die Art, das Volk gegen ihn aufzubringen, 

war ſo erbärmlich auf der einen Seite, als ſie auf der andern 

genau fürs Volk kalkulirt war. Eine Feuerprobe der Wahrheit, 

welche Parthei Recht habe? mit oder ohne Sakrament, (weil dieſes 

im Feuer leiden könnte!l) das war die große Klippe, an der er 

Icheitern mußte, der Jahrmarkt, von dem feine Gefangennehmung, 

Tortur und alles abhing. 
Indeß ift Hier nichts weniger unjre Abjiht, ala Savonarola 

in allem zu rechtfertigen oder unſern Zeiten, die gar anders find, 

als Muster anzupreifen. Bei Feuerrädern der Art weiß vielleicht 

ihr Schöpfer allein, was in der Flamme ihrer Einbildung, Würk— 

jamfeit und Abficht rein oder unrein, himmliſch oder erdartig jet; 

oft wiſſen ſie's jelbjt nicht und erfahren es erjt, wenn fich ihr Feuer 274 

gelegt hat, das tft, metitens zu ſpät. Ein politiicher Weifjager fteht 

auf dem unficherjten Grunde, er möge aus Weltklugheit oder Ein: 

gebung Prophet jeyn; je mehr er Eingebung (auch nur im lindeiten, 

moralischen oder poetischen Verjtande) hinein mifchet, deitomehr hat 

er Klugheit nöthig, und gerade auf der Stufe hört meiftens alle 

Klugheit auf. Über das Glück in diefer ganzen Begebenheit hat 

niemand beſſer als Machiavell geurtheilt, der fie auch nur von 

der Seite des Glücks anjah, nehmlich: ein Demagog könne durch 

Neden fih die Gunft des Wolfs bald verſchaffen, ohne Waffen 

aber jchwer erhalten. Es jcheint nicht, daf eö dem guten Savo— 
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narola (wenn er das war, mas feine Freunde, und alle, die ihn 

gefannt haben, von ihm jagen) — es ſcheint nicht, daß ihm um 

das Eine oder das Andere zu thun gemwejen fei. Noch auf der 

Tortur ſagte er, daß wenns ihm gelungen wäre, nur ein Con— 

cilium, eine Reformation der Sitten zu bewürfen, ihm dies viel 

mehr als des Pabjtes dreifache Krone geweſen wäre. Die mora= 

liche Seite von Savonarola iſt alfo, auch nad) dem Geſtändniß 

feiner Feinde, die ficherfte und offenbarite; das ihm Eigne in feiner 

Perfon und auf feinem Standpunkte ift verflodhten, dunkel, und 

mag ihm aljo (jei’3 Wahn oder Wahrheit!) eigen bleiben.! 

1) Die weiteren Beiträge Herder's zum Teutihen Merkur ſ. Bd. 15, 31 ff. 



Aus dem Deuftfhen Mufeum. 

Bon 

Ähnlichkeit der mittlern englifchen und deutfchen 

Dichtkunſt, 
nebſt Verſchiednem, das daraus folget.! 

Wenn wir gleih Anfangs die alten Britten al3 ein eignes 

Volt an Sprache und Dihtungsart abjondern, wie die Nefte der 422 

walifchen Poefie und ihre Geſchichte es darjtellt: jo wiſſen wir, daß 

die Angeljahjen urjprünglich Deutihe waren, mithin der Stamm 

der Nation an Sprade und Denfart deutih ward. Aufjer den 

Britten, mit denen fie fi” mengten, famen bald däniſche Kolo— 

nien in Horden herüber; dies waren nörblichere Deutjche, noch 

deſſelben Völferftammes. Späterhin kam der Überguß der Nor: 

männer, die ganz England umfehrten, und ihre nordifche in Süden 

umgebildete Sitten ihm abermals aufdrangen; aljo fam nordifche, 

deutjche Denfart in drei Völkern, Zeitläuften und Graden der 

Kultur herüber: ift nicht auch England recht ein Kernhalt nordifcher 

Poeſie und Sprache in dieſer dreifahen Mifhung worden? 

Ein Wink fogleih aus diefen frühen Zeiten für Deutſchland! 

Der ungeheure Schag der angeljähfiihen Spradhe in England it 

aljo mit unfer, und da die Angelfachjen bereits ein Paar Yahrhun- 

derte vor unferm angeblihen Sammler und Zerſtörer der Barden- 

gefänge, vor Karl dem Grofjen, hinüber gingen; wie? wäre Alles 

1) Deutihes Mufeum. Zweyter Band. Eilftes Stüd. November 
1777. S. 421—435. — Die übrigen Beiträge Herder’s in Bd.15,3 ff. 
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was dort ift, nur Pfaffenzeug? in dem grofjen, noch ungenußten 

Vorrath Feine weitere Fragmente, Wegweiſer, Winke? endlich auch 

ohne bdergleihen, wie wär’ und Deutihen das Studium Ddiefer 

Sprache, Boefie und Litteratur nützlich! — 

Hiezu aber, wo find äuffere Anmunterungen und Gelegen- 

heiten? Wie weit jtehen wir, in Anläflen der Art, den Engländern 

nah! Unfre Barker, Selden, Spelmann, Whelof, Hides, 

wo find fie? wo find fie itzo? Stußens Plan zur mohlfeilern Aus» 

gabe der Angelſachſen fam nicht zu Stande: Yindenbrogs angeljäd- 

fiiches Glofjarium liegt ungedrudt und wie viel haben wir Deutiche 

noh am Stamm unfrer eignen Spradhe zu thun, ehe wir unfre 

Nebeniprößlinge pflegen und darauf das Unſere juhen. Wie man- 

ches liegt noch in der kaiſerl. Bibliothef, das man faum dem Titel 

nad fennet! und wie manche Zeit dürfte noch hingehn, ehe e8 uns 

im Mindften zu Statten fommt, daß deutiches Blut auf jo viel 

europäifchen Thronen herrichet! 

Hurd hat den Urfprung und die Geftalt der mittlern Ritter: 

poefie aus dem damaligen Zuftande Europens in einigen Stüden 

gut, obwohl nichts minder als volljtändig erfläret. Es war Feudal— 

verfaffung, die nachher Ritterzeit gebar, und die die Vorrede unjers 

aufgepußten Heldenbuchs im Mährchenton von Rieſen, Zwergen, 

Unthieren und Würmern ſehr wahr ſchildert. Mir ift noch feine 

Geſchichte befannt, wo dieſe Verfafjung recht karakteriſtiſch für 

Deutihlands Poeſie, Sitten und Denkart behandelt und in alle 

Züge nad) fremden Ländern verfolgt wäre? — ber freilich haben 

wir noch nichts weniger, als eine Geſchichte der deutjchen Poeſie 

und Sprade! Auch find unter fo vielen Afademien und Socie— 

täten in Deutjchland mie * die ſelbſt in tüchtigen Fragen ſich 

die Mühe nehmen, einzelne Orter aufzuräumen und ungebahnte 

Wege zu zeigen. 
Sch weiß wohl, was wir, zumal im juriſtiſch-diplomatiſch- 

biftoriichen Face, hier für mühjame Vorarbeiten haben; diefe Vor: 

arbeiten aber find alle noch erjt zu nugen und zu beleben. Unſer 

ganze mittlere Gejhichte ift Pathologie, und meiftens nur Patho— 
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logie des Kopfs, d. i. des Kaiſers und einiger Reichsſtände. Phyſio— 

logie des ganzen Nationalkörpers — was für ein ander Ding! und 

wie ſich hiezu Denkart, Bildung, Sitte, Vortrag, Sprache verhielt, 

welch ein Meer iſt da noch zu beſchiffen und wie ſchöne Inſeln 

und unbekannte Flecke hie und da zu finden! Wir haben noch 

keinen Curne de St. Palaye über unſer Ritterthum, noch keinen 

Warton über unſre mittlere Dichtkunſt. Goldaſt, Schilter, Scherz,! 

Opitz, Eckard haben trefliche Fußſtapfen gelaſſen: Frehers Manu— 

ſtripte ſind zerſtreuet: einige reiche Bibliotheken zerſtreuet und ge— 

plündert; wenn ſammlen ſich einſt die Schätze dieſer Art zuſammen, 

und wo arbeitet der Mann, der Jüngling vielleicht im Stillen, die 

Göttin unſres Vaterlands damit zu ſchmücken und alſo darzu— 

ſtellen dem Volke? Freilich, wenn wir in den mittlern Zeiten nur 

Shakeſpeare und Spenſer gehabt hätten; an Theobalden und 

Upton?, Warton und Johnſon ſollte es nicht fehlen: Hier iſt 424 

aber eben die Frage, warum wir feine Shafejpeare und Spenjer 

gehabt haben? 

Der Strid romantischer Denkart läuft über Europa; wie nun 

aber über Deutichland befonders? Kann man bemeijen, daß es 

würflich feine Lieblingshelden, Driginalfujets, National» und Kinder: 

mythologien gehabt und mit eignem Gepräge bearbeitet habe? 

PBarcival, Melufine, Magellone, Artus, die Ritter von der 

Tafelrunde, die Rolandsmährdhen find fremdes Gut; follten 

die Deutichen denn von jeher beftimmt geweſen feyn, nur zu über: 

jegen, nur nachzuahmen? Unjer Heldenbud fingt von Dietrich, 

von dem aber aud alle Norbländer fingen; wie weit hinauf zieht 

fihs, daß diefer Held deutjch oder romaniſch ift befungen worden? 

Gehört er uns zu, wie Roland, Arthur, Fingal, Adill, 

Äneas andern Nationen? Noch bei Haftings fangen die Angel- 
ſachſen the Horne-Child, deſſen Sage noch in der Harleyiichen 

Sammlung zu Orford liegt: wo ift er her? wie weit ift er unfer? 
Ich freue mid) unendlich auf die Arbeiten eines gelehrten jungen 

1) U: Schaß 2) 9: lipfton 
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Mannes in diefem Felde, dem ich bei kritiſchem Scharffinn zugleich 

völlige Toleranz jeder Sitte, Zeit und Denkart zur Mufe und dann 

die Bibliothefen zu Rom, DOrford, Wien, St. Gallen, im Ef: 

furial u. f. zu Gefährten wünſchte. Nittergeift der mittlern Zeiten, 

in welchem PBalafte würdeſt du meben! 

Auch die gemeinen Volksjagen, Mährchen und Mythologie ge: 

hören hieher. Sie find gewifjermafjen Reſultat des Volksglaubens, 
feiner finnlihen Anſchauung, Kräfte und Triebe, wo man träumt, 

weil man nicht weiß, glaubt, weil man nicht fiehet und mit der 

ganzen, unzertheilten und ungebildeten Seele würfet: alſo ein grofjer 

Gegenstand für den Geichichtfchreiber der Menſchheit, den Poeten 

und Poetifer und Bhilofophen. Sagen Einer Art haben fich mit 

den nordiichen Völkern über viel Länder und Zeiten ergofjen, jeden 

Orts aber und in jeder Zeit ſich anders geftaltet; mie trift das 

nun auf Deutihland? Wo find die allgemeinften und jonderbarften 

Volksfagen entiprungen? wie gemandert? wie verbreitet und ge= 

theilet? Deutichland überhaupt und einzelne Provinzen Deutjd- 

lands haben hierin die fonderbarften Ähnlichkeiten und Abweichun— 
gen: Provinzen, wo noch der ganze Geift der Edda von Unholden, 

Zauberern, Riefenweibern, Valkyriur felbft dem Ton der Erzäh: 

lung nad voll ift; andre Provinzen, wo ſchon mildere Mährchen, 

faft ovidishe VBerwandlungen, Sanfte Abentheuer und Feinheit der 

Einfleivung herrſchet. Die alte wendiſche, ſchwäbiſche, ſäch— 

ſiſche, holſteiniſche Mythologie, ſofern ſie noch in Volksſagen 

und Volksliedern lebt, mit Treue aufgenommen, mit Helle ange— 

ſchaut, mit Fruchtbarkeit bearbeitet, wäre wahrlich eine Fundgrube 

für den Dichter und Redner feines Volks, für den Sittenbilder und 

Thilofophen. 

Wenn nun aud bier England und Deutichland groſſe Ge: 

meinichaft haben, wie weiter wären wir, wenn wir dieſe Volls— 

meinungen und Sagen aud jo gebraudt hätten, wie die Britten 

und unsre Poeſie fo ganz darauf gebaut wäre, als dort Chaucer, 

Spenjer, Shalefpear auf Glauben des Boll baueten, daher 

Ihufen und daher nahmen. Wo find unfre Chaucer, Spenjer 
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und Shafejpeare? Wie weit ftehen unjre Meifterfänger unter 

jenen! und wo auch diefe Gold enthalten, wer hat fie gefammlet? 

mer mag fih um fie fümmern? Und doch find würklich beide 

Nationen in diefen Grundadern der Dichtung fih bis auf Wen: 

dungen, Reime, Lieblingsiylbenmafje und Vorjtellungsarten jo ähn: 

lich, wie ein jeder wiſſen muß, der Nittererzählungen, Balladen, 

Mährchen beider Völker fennet. Der ganze Ton diejer Poefien ift 

jo einförmig, daß man oft Wort für Wort überjegen, Wendung 

für Wendung, Inverſion gegen Inverſion übertragen fann. In 

allen Ländern Europens hat der Nittergeift nur Ein Wörterbuch, 

und fo aud die Erzählung im Ton defjelben, Ballade, Romanze 

überall diefelbe Haupt» und Nebenworte, einerlei Fallendungen und 

Freiheiten im Sylbenmafje, in Verwerfung der Töne und lid: 

iylben, ſelbſt einerlei Lieblingslieder, romantiihe Pflanzen und 

Kräuter, Thiere und Vögel. Wer Shakeipear in diefer Abficht 

ftudirt, und etwa nur Warton über Spenjer gelejen hat, und 426 

dann nur die jchlechteften Romanzen und Lieder unjres Volks 

fennet, wird Beifpiele und Belege gnug darüber zu geben wifjen, 

und ich jelbft fönnte es durch alle Kapitel und Klafjen geben. Was 

diefe Vergleihung nun für einen Strom Bemerkungen über bie 

Bildung beider Spraden und der Schriftiteller in beiden Sprachen 

geben müfje, wenn fich eine Sprachgejellihaft oder belles-Lettres- 

Academie einer foldhen Kleinigkeit annähme, erhellet von jelbit. 

Hier ift dazu weder Ort noch Zeit. 

Ich fage nur fo viel: Hätten wir wenigftens die Stüde ge: 

jammlet, aus denen fid Bemerkungen oder Nutbarfeiten der Art 

ergäben — aber wo find fie? Die Engländer — mit welcher Be- 

gierde haben fie ihre alte Gejänge und Melodien geſammlet, ge- 

drudt und wieder gebrudt, genußt, gelefen! Ramſay, Percy 

und ihres Gleichen find mit Beifall aufgenommen, ihre neuern 

Dichter Shenfstone, Mafon, Mallet haben fi, wenigſtens ſchön 

und müſſig, in die Manier hinein gearbeitet: Dryden, Pope, 

Addifon, Swift fie nad) ihrer Art gebrauchet: die ältern Dichter, 

Chaucer, Spenfer, Shalejpear, Milton haben in Gejängen 
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der Art gelebet, andre edle Männer, Philipp Sidney, Selden, 

und wie viel müfte ich nennen, haben gejammlet, gelobt, bewun= 

dert; aus Samenförnern der Art iſt der Britten befte Iyrifche, dra- 

matiſche, mythiſche, epiſche Dichtkunft erwachjen; und wir — wir 

überfüllte, jatte, klaſſiſche Deutſche — wir? — Man laffe in Deutjch- 

land nur Lieder druden, wie fie Namjay, Percy u.a. zum Theil 

haben druden laſſen, und höre, was unfre geihmadvolle, klaſſiſche 

Runftrichter jagen! 

An allgemeinen Wünjchen fehlts freilich nicht. Als vor weniger 

Zeit die Barden-Windsbraut braufte: wie wurde nad) den Gejängen 

gerufen, die der groſſe Karl gefammlet haben fol! Wie wurden 

diefe völlig unbelannter Weije gelobt, nachgeahmt, gelungen — ihr 

Fund jo leicht gemacht, als ob fie nur aus der Hand gelegt wären, 

an ihnen nichts weniger ala ein deuticher Oſſian gehoffet u.f. Tref: 

lich Alles in der Ferne! Wenn da auf einmal ein Macpherjon 

in Tyrol oder in Bayern aufftünde, und uns da fo einen deutichen 

Difian fänge, ginge es hin, jo weit liefen wir ung etwa noch 

mit ziehen. Nun aber wären diefe Gejänge in einer Sprache, wie 

fie nad) Analogie der Scilterfhen Sammlung nothwendig ſeyn 

müften; müften fie, weil vor Dttfried alles undilziplinirte Sprache 

war, als lebendiger Gejang im Munde der Barden erjt budjitabirt, 

als eine Zaubergejtalt voriger Zeiten im Spiegel der Glofjatoren 

ftudirt werben‘, ohne das fie jo wenig als Ulphila’3 Evangelien 

in unfern Kirchen Wunder thun fönnten; wie viel Lobredner und 

Sünger würden ftrads zurüdgehen und jagen: „ich kenne euch nicht! 

Ich Hatte mir jo einen klaſſiſchen Oſſian vermutet!“ 

Sage ih unrecht, oder ift nicht das Erempel völlig da geweſen? 

Als der maneſſiſche Koder ans Licht fam: welch ein Schat von 

deutiher Sprahe, Dichtung, Liebe und Freude erſchien in dieſen 

Dichtern des ſchwäbiſchen Zeitalters! Wenn die Namen Schöpflin 

und Bodmer auch fein Verdienft mehr hätten: jo müſte fie dieſer 

Fund und den letten die Mühe, die er fi gab, der Eifer, den 

er bewies, der Nation lieb und theuer maden. Hat indefjen wohl 

diefe Sammlung alter Baterlandsgedichte die Würkung gemacht, die 
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ſie machen ſollte? Wäre Bodmer ein Abt Millot, der den 

Säklenfleiß ſeines Curne de St. Palaye in eine hiltoire lite- 

rairo des Troubadours nach gefälligſtem Auszuge hat verwandeln 

wollen; vielleicht wäre er weiter umher gekommen als itzt, da er 

den Schatz ſelbſt gab und uns zutraute, daß wir uns nach dem 

Biſſen ſchwäbiſcher Sprache leicht hinauf bemühen würden. Er hat 

ſich geirrt: wir ſollen von unſrer klaſſiſchen Sprache weg, ſollen 

noch ein ander Deutſch lernen, um einige Liebesdichter zu leſen — 

das iſt zu viel! Und ſo ſind dieſe Gedichte nur etwa durch den 

Einigen Gleim in Nachbildung, wenig andre durch Überſetzung 

recht unter die Nation gekommen: Der Schatz ſelbſt liegt da, wenig 428 

gekannt, faſt ungenutzt, faſt ungeleſen. 

Aus ältern Zeiten haben wir alſo durchaus keine lebende 

Dichterei, auf der unſre neuere Dichtkunſt, wie Sproſſe auf dem 

Stamm der Nation gewachſen wäre; dahingegen andre Nationen 

mit den Sahrhunderten fortgegangen find, und fi auf eigenem 

Grunde, aus Nationalproduften, auf dem Glauben und Geſchmack 

des Volks, aus Neften alter Zeiten gebildet haben. Dadurch ift ihre 

Dichtkunſt und Spradhe national worden, Stimme des Volks ift 

genuget und gejchäßt, fie haben in diefen Dingen weit mehr ein 

Publikum befommen, ala wir haben. Wir arme Deutiche find 

von jeher bejtimmt geweſen, nie unfer zu bleiben: immer die Gefet: 

geber und Diener fremder Nationen, ihre Schidjalsenticheider und 

ihre verkaufte, blutende, ausgeſogne Sklaven, 

— Jordan, Bo und Tiber, 

wie ftrömten oft fie deutiches Blut 

und deutiche Seelen — 

und jo mufte freilich, wie Alles, auch der deutſche Gefang werden 

— ein Pangeſchrei! ein Wiederhall 

vom Schilfe Jordans und der Tiber 

und Themj’ und Sein’ — 

wie Alles, auch der deutiche Geift werden 

— ein Miethlingsgeijt, der mwiederfäut, 

was andrer Fuß zertrat — 
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Der ſchöne fette Olbaum, der ſüſſe Weinſtock und Feigenbaum ging, 

als ob er Dornbuſch wäre, hin, daß er über den Bäumen ſchwebe, 

und wo iſt alſo ſeine gute Art und Frucht? ſeine Kraft, Fette und 

Süſſe? Sie wird und ward in fremden Ländern zertreten. 

Hohe, edle Sprache! groſſes, ſtarkes Volk! Es gab ganz 

Europa Sitten, Geſetze, Erfindungen, Regenten, und nimmt von 

ganz Europa Regentſchaft an. Wer hats werth gehalten, ſeine 

Materialien zu nutzen, ſich in ihnen zu bilden, wie wir ſind? Bei 

429 und wächſt alles a priori, unſre Dichtkunſt und klaſſiſche Bildung 

it vom Himmel geregnet. Als man im vorigen Jahrhunderte Sprade 

und Dichtkunſt zu bilden anfing — im vorigen Jahrhunderte? und 

was hätte man denn wohl mehr thun können, wenns Zwed geweſen 

wäre, die legten Züge von Nationalgeiit würklich auszurotten, als 

man heuer und itzt würklich gethan hat? Und it, da wir ung 

ihon auf jo hohem Gipfel der Verehrung andrer Völker wähnen, 

ist da uns die Franzofen, die wir jo lang nachgeahmt haben, Gott 

Lob und Dank! wieder nahahmen und ihren eignen Unrath frejjen: 

ist, da wir das Glück genieſſen, daß deutiche Höfe ſchon anfangen, 

deutich zu buchjtabiren und ein paar deutiche Namen zu nennen — 

Himmel, was find wir nun für Leute! Wer fih nun noch ums 

rohe Wolf befümmern wollte, um ihre Grundjuppe von Mähren, 

Borurtheilen, Liedern, rauher Sprahe: welch ein Barbar wäre er! 

er fäme, unſre klaſſiſche, ſylbenzählende Litteratur zu beſchmitzen, 

wie eine Nachteule unter die jchönen, buntgefleideten, fingenden 

Gefieder! — 

Und doch bleibt immer und ewig, daß der Theil von Litte- 

ratur, der fih aufs Volk beziehet, volksmäßig ſeyn muß, oder er 

it klaſſiſche Luftblafe. Doc bleibt immer und ewig, daß wenn 

wir fein Wolf haben, wir fein Publikum, feine Nation, feine 

Sprade und Dichtkunſt haben, die unſer fei, die in uns lebe und 

wirke. Da jchreiben wir denn nun ewig für Stubengelehrte und 

edle Rezenjenten, aus deren Munde und Magen wird denn zurüd 

empfangen, machen Romanzen, Oden, Heldengedichte, Kirchen» und 

Küchenliever, wie fie niemand veriteht, niemand will, niemand 

Herders ſämmtl. Werte, IX, 34 



fühlet. Unſre klaſſiſche Literatur ift Paradiesvogel, jo bunt, jo artig, 

ganz Flug, ganz Höhe und — ohne Fuß auf die deutiche Erbe. 

Wie anders hierin andre Nationen. Welche Lieder hat z. E. 

Percy in feine Reliques genommen, die ich unferm gebildeten 

Deutjchland nicht vorzuzeigen wagte. Uns wären fie unausftehlich, 

jenen find fies nicht. Das find Einmal alte Nationaljtüde, die das 

Volk fingt, und fang, woraus man aljo die Denfart des Volks, 430 

ihre Sprade der Empfindung fennen lernet, dies Liedchen hat etwa 

gar Shafejpear gekannt, daraus einige Reihen geborget u. f. Mit 

milder Schonung jet man ſich aljo in die alten Zeiten zurüd, in 

die Denkart des Volks hinab, liegt, hört, lächelt etwa, erfreuet 

ſich mit oder überfchlägt und lernet. Überall indeß ficht man, aus 
welden rohen, Kleinen, verachteten Samenkörnern der herrliche Wald 

ihrer Nationaldihtlunft worden? aus welchem Marke der Nation 

Spenfer und Shafejpear wudjen. 

Grofjes Reih, Reich von zehn Völkern, Deutihland! Du haft 

feinen Shakeſpear, haft du auch feine Gejänge deiner Vorfahren, 

deren du dich rühmen könnteſt? Schweizer, Schwaben, Fran— 

fen, Bayern, Wejtphäler, Sachſen, Wenden, Preuſſen, ihr 

habt allefamt nichts? Die Stimme eurer Väter ift verflungen und 

ichweigt im Staube? Volk von tapfrer Sitte, von edler Tugend, 

und Sprade, du haft feine Abdrüde deiner Seele die Zeiten 

hinunter? 

Kein Zweifel! Sie find geweſen, fie find vielleiht noch da; 

nur fie liegen unter Schlamm, find verfannt und veradhtet. Noch 

neulich iſt eine Schüfjel voll Schlamm öffentlih aufgetragen, damit 

die Nation ja nicht zu etwas Beljerm Lujt befomme, ala ob ſolcher 

Schlamm das Gold wäre, das man führt, und das ja auch felbit 

der klaſſiſche Virgil in den Eingeweiden Ennius nicht verjchmähte. 

Nur wir müfjen Hand anlegen, aufnehmen, juchen, ehe wir Alle 

Hafjisch gebildet daftehn, franzöfische Lieder fingen, wie franzöftiche 

Menuet3 tanzen, oder gar allefammt Herameter und horaziſche 

Oden jchreiben. Das Licht der jogenannten Kultur mill jedes 

Winkelchen erleuchten, und Sachen der Art liegen nur im Winfel. 
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Legt alſo Hand an, meine Brüder, und zeigt unſrer Nation, was ſie 

iſt und nicht iſt? wie ſie dachte und fühlte, oder wie ſie denkt und 

fühlt. Welche herrliche Stücke haben da die Engländer bei ihrem 

Suchen gefunden! Freilich nicht fürs Papier gemacht und auf ihm 

kaum lesbar; aber dafür voll lebendigen Geiſtes, im vollen Kreiſe 

des Volks entſprungen, unter ihnen lebend und würkend. Wer hat 

nicht von den Wundern der Barden und Skalden, von den Wür— 

kungen der Troubadours, Minſtrels und Meiſterſänger ge— 

hört oder geleſen? Wie das Volk daſtand und horchte! was es alles 

in dem Liede hatte und zu haben glaubte! wie heilig es alſo die 

Geſänge und Geſchichten erhielt, Sprache, Denkart, Sitten, Thaten, 

an ihnen mit erhielt und fortpflanzte. Hier war zwar einfältiger, 

aber ſtarker, rührender, wahrer Sang und Klang, voll Gang und 

Handlung, ein Nothdrang ans Herz, ſchwere Accente oder ſcharfe 

Pfeile für die ofne, wahrheittrunkne Seele. Ihr neuen Romanzer, 

Kirchenlieder- und Odenversler, könnet ihr das? würkt ihr das? 

und werdet ihrs auf Eurem Wege jemals würken? Für Euch ſollen 

wir alle im Lehnſtuhl ruhig ſchlummern, mit der Puppe ſpielen, 

oder das Verſebildlein als Kabinetſtück auffangen, daß es im klaſ— 

fiichen vergoldtem Rahm da zierlih müſſig hange. 

Wenn Bürger, der die Sprache und das Herz diejer Volks— 

rührung tief fennet, uns einjt einen deutichen Helden oder Thaten- 

geſang voll aller Kraft und alles Ganges diejer kleinen Lieder gäbe: 

ihr Deutiche, wer würde nicht zulaufen, horchen und ftaunen? Und 

er fann ihn geben; feine Romanzen, Lieder, jelbit jein verdeutichter 

Homer ift voll diefer Accente, und bei allen Völkern iſt Epopee 

und jelbit Drama nur aus Volkserzählung, Romanze und Lied 

worden. — Sa mären mir nicht auch weiter, wenn jelbit unire 

Geihichte und Beredſamkeit den fimpeln, jtarfen, nicht übereilten, 

aber zum Ziel jtrebenden Gang des deutichen Geiſtes in That und 

Nede genommen oder vielmehr behalten hätte: denn in den alten 

Chroniken, Reden und Schriften it er ſchon da. Die liebe Moral 

und die feine pragmatiihe Philojophie würde fih jeder Machia— 

vell doc jelbit herausfinden fönnen. Ja endlich wäre jelbit unire 

34* 
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Erziehung deutiher, an Materialien diefer Art reicher, jtärfer und 

einfältiger in Rührung der Sinne und Beichäftigung der lebenditen 

Kräfte, mich dünft, unfre Vorfahren in ihren Gräbern würden fich 

dei erfreuen und eine neue Welt ihrer wahreren Söhne jegnen. 

Endli (denn lafjet uns auch hier Klopjtods Spruch erfüllen 

Nie war gegen dad Ausland 
ein anderes Land geredjt, wie Du!) 

zeigte fih bier aud noch ein Ausweg zu Liedern fremder Völker, 

die wir jo wenig fennen und nur aus Liedern fönnen fennen lernen. 

Die Karte der Menjchheit ift an Völkerkunde ungemein er» 

-weitert: wie viel mehr Völker fennen wir, als Griechen und Römer! 

wie fennen wir fie aber? Bon auſſen, durch Fratzenkupferſtiche, und 

fremde Nachrichten, die den Kupferjtichen gleichen? oder von innen? 

durch ihre eigne Seele? aus Empfindung, Rede und That? — 

Co jollte es jeyn und iſts wenig. Der pragmatijche Geſchicht- und 

Reiſebeſchreiber beichreibt, malt, jchildert; er jchildert immer, wie 

er fieht, aus eignem Kopfe, einfeitig, gebildet, er lügt alſo, wenn 

er auch am menigjten lügen will. 

Das einzige Mittel dagegen iſt leicht und offenbar. Alle un: 

polizirte Bölfer fingen und handeln; was fie handeln, fingen fie 

und fingen Abhandlung. ihre Gejänge find das Archiv des Volks, 

der Scha ihrer Wiffenfhaft und Religion, ihrer Theogonie 

und Kosmogenien der Thaten ihrer Väter und der Begebenheiten 

ihrer Geſchichte, Abdrud ihres Herzens, Bild ihres häuslichen 

Lebens in Freude und Xeid, beim Brautbett und Grabe. Die 

Natur hat ihnen einen Troft gegen viele Übel gegeben, die fie 

drüden, und einen Erſatz vieler jogenannten ®lüdjeligfeiten, die 

wir geniefjen: d. i. reiheitäliebe, Müffiggang, Taumel und Gejang. 

Da malen jih alle, da ericheinen alle, wie fie find. Die frieg: 

riihe Nation fingt Thaten; die zärtlihe Liebe. Das fcharfjinnige 

Volk maht Näthjel, das Volk von Einbildung Allegorien, Gleich: 

niffe, lebendige Gemälde. Das Volk von warmer Yeidenihaft kann 

nur Leidenschaft, wie das Wolf unter fchredlichen Gegenjtänden ſich 

auch jchredliche Götter dichtet. — Eine kleine Sammlung ſolcher 

432 
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Lieder aus dem Munde eines jeden Volfs, über die vornehmiten 

Gegenjtände und Handlungen ihres Lebens, in eigner Sprache, zu: 

gleih gehörig veritanden, erklärt, mit Muſik begleitet: wie würde 

e3 die Artikel beleben, auf die der Menſchenkenner bei allen Reiſe— 

befchreibungen doc immer am begierigiten iſt „von Denfart und 

Eitten der Nation! von ihrer Wiſſenſchaft und Spradhe! von Spiel 

und Tanz, Mufif und Götterlehre.*“ Bon alle diefem befämen wir 

doch bejiere Beariffe als durch Plappereien des Reiſebeſchreibers, 

oder als durd ein in ihrer Sprade aufgenommenes — — — 

Vater-Unſer! Wie Naturgefhichte Kräuter und Thiere beichreibt, 

jo jchilderten jih hier die Völker jelbit. Man befäme von Allem 

anfhauenden Begrif, und dur die Ähnlichkeit oder Abweichung 
diefer Lieder an Sprade, Inhalt und Tönen, injonderheit in Ideen 

der Kosmogonie und der Geichichte ihrer Väter lieſſe ſich auf die 

Abjtammung, Fortpflanzung und Vermiſchung der Völker wie viel 

und wie ficher ſchlieſſen! 

Und doch find jelbjt in Europa nod eine Neihe Nationen, auf 

dieſe Weiſe unbenußt, unbejchrieben. Eſthen und Letten, Wen: 

den und Slaven, Polen und Ruſſen, Friefen und Preuſſen 

— ihre Gejänge der Art find nit fo aejammlet, als die Lieder 

der Isländer, Dänen, Schweden, geichweige der Engländer, 

Herjen und Britten, oder gar der ſüdlichen Völker. Und unter 

ihnen find doch jo mande Perſonen, denen es Amt und Arbeit ift, 

die Sprade, Sitte, Denkart, alte VBorurtheile und Gebräuche ihrer 

Nation zu ftudiren! und andern Nationen gäben fie hiemit die 

lebendigjte Grammatik, das beite Wörterbuch und Naturgeichichte 

ihres Volfs in die Hände. Nur fie müflen es geben, wie es it, 

in der Urſprache und mit anugjamer Grflärung, ungeihimpft und 

unverfpottet, jo wie unverihönt und unveredelt: wo möglich) mit 

Geſangweiſe und Alles, was zum Leben des Volks gehört. Wenn 

fies nicht brauchen können, fünnens andre brauchen. 

Leſſing hat über zwo litthauiſche Lieder jeine Stimme ge: 

geben: Kleiſt hat ein Lied der Yappen und Kannibalen nachgebildet, 

und Gerjtenberg wie ſchöne Stüde der alten Dänen überjegt ge: 



geben. Welche ſchöne Ärnte wäre noch dahinten! — Wenn Leibniz 

den menſchlichen Wis und Scarfjinn nie würkſamer erklärt als in 

Spielen; wahrlich jo ift das menjchliche Herz und die volle Ein: 

bildungsfraft nie würfjamer als in den Naturgejängen ſolcher Völker. 

Sie öfnen das Herz, wenn man fie höret, und wie viele Dinge in 

unfrer Ffünftlihen Welt jchlieffen und mauern es zu! 

Auch den Regeln der Dichtlunft endlich, die wir uns meiſtens 

aus Griechen und Römern geformt haben, thun Proben und Samm— 

lungen der Art nicht ungut. Auch die Griechen waren einjt, wenn 

wir jo wollen, Wilde, und jelbit in den Blüthen ihrer ſchönſten 

Zeit iſt weit mehr Natur, als das blinzende Auge der Scholiaften 

und Klaſſiker findet. Bei Homer hats noch neulih Wood aber: 

mals gezeiget: er jang aus alten Sagen, und ſein Herameter war 

nichts als Sangweiſe der griechiichen Romanze. Tyrtäus Kriegs: 

gefänge find griechtiihe Balladen, und wenn Arion, Orpheus, 

Amphion lebten, jo waren ſie edle griehiiche Schamanen. Die 

alte Komödie entiprang aus Spottlievern und Mummereien voll 

Hefen und Tanz; die Tragödie aus Chören und Dithyramben, d. i. 

alten lyriſchen Volksſagen und Göttergeihichten. Wenn nun rau 

Sappho und ein litthauiſches Mädchen die Liebe auf gleiche Art 

fingen, wahrlih jo müfjen die Regeln ihres Gejanges wahr jeyn, 

fie find Natur der Liebe und reichen bis ans Ende der Erde. 

Wenn Tyrtäus und der Isländer gleihen Schlachtgejang an: 

jtimmet: jo ift der Ton wahr, er reicht bis ans Ende der Erden. 

Iſt aber wefentliche Ungleichheit da, will man uns Nationalformen 

oder gar gelehrte Übereinfommnifje über Produkte eines Erdwinkels 

für Gejeße Gottes und der Natur aufbürden: jollte es da nicht 

erlaubt jeyn das Martenbild und den Ejel zu unterjcheiden, der 

das Marienbild trägt?! 
— — 

1) Hieran ſchließt ſich im Deutſchen Muſeum S. 435 folgende Ans 

fündigung der Volkslieder: 
Ich freue mich, daß ich bei diefer Gelegenheit den Freunden der Poeſie 

und des ächten Naturgeiangs eine ganze Sammlung folder Bolfslieder aus 

mancherlei Sprachen anfündigen darf, die bald, und vielleicht jchon in der 
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künftigen Mefje erjcheinen wird. Sie wird an Reihthum und Wahl ficher: 

ih alle ähnlihe Sammlungen übertreffen, und bald den Wuſt vergefien 

machen, den man bie und da für Volkslieder zu verkaufen anfängt. Der 

Sammler hat fich nicht allein auf feine Nation eingejchränft, jondern gibt, 

nebjt vortreflichen, meiftens jo gut wie unbelannten und verlornen deutjchen 

Liedern, die jchönften Gefänge andrer Völker, zum Theil wahre Meijterjtüde 

des ſtärkſten Gefühls und der höchſten Simplizität! Zum Glüd braudt ein 

ſolches Gejchent in Deutichland nod feiner Empfehlung; aljo kein Wort 

mehr davon. B. 



Über die dem Menſchen angeborne Lüge.! 

I. Die Sache des ungeheuren Widerjpruchd im Menſchen und in 

jeiner Gejellihaft iſt leider! treffend wahr geichildert, eben jo treffend und 

wahr auf den Stolz zurüdgebradht, unſre erfte und fat einzige Sünde, 

Proteus in Hundert Gejtalten und ein ewiger Phönir, der aus der Aſche 

feine3 verglimmten Vorweſers wieder erfteht. Daß die Lehre und Übung 
de3 Chrijtenthums hiegegen der einige, göttliche, wahre Rath ſei — iſt mit 
einer Stärke und Wahrheitfülle gejagt, die nur aus dem Herzen und der 
innigften Überzeugung fommen fonnte. 

ID. Im Wefentlihen find wir alſo nicht blos einig, ſondern ich bin, 

eben in diefem Wefentlihen, und in der tiefen Einfalt jeiner Darftellung, 

unendlich Lehrling geweſen, jo wie ich's auch nod) fange bleiben werde. — — 

Aber nun, wenn ich die Reduktion auf's Gejeß der Immutabilität u. dal. 

(nur der Rand und die terminologifhe Einfaffung der Wahrheit) weniger 

verjtehe, rührt's ohne Zweifel von mir her, und daß ich nur ein abgebrochnes 

Stüd leſe, von dem ich nicht weiß, woran es hangt und zu welchem größern 

Wert es eilet. 
II. Iſt der Widerſpruch ($. 1.) wahr, fo gibt's zwei Immutabili— 

täten im Menjchen, zwei principes conftans, die nad) ihren Gejegen würfen: 
und wenn fie beide dem Hauptgejeß geborchen, daß jedes ſeinesgleichen hervor— 

bringt, jo löst dies den Knoten des Widerſpruchs im Menjchen jo wenig, dab 
es ihn vielmehr recht fichtbar madjt, und zwei Götter, zwei principes conſtans 

jegt, die, jedes in feiner Natur, nad ewigen Grundgeſetzen handeln, handeln 

müffen und handeln werden. Da ich dies nun mit der Natur des mäch— 

tigiten, beiten, gütigften, vorausfehendften Weſens jo wenig, als mit der 

Thatgeichichte des Menſchengeſchlechts vereinigen fan, wo doch ($.1.) ein 

Mittel, der Geiſt des Chriftenthums gefunden und würklich da ijt, diejen 

Knoten zu löfen, den Geift des Stolzes unter ein Geſetz höherer Demuth 

gefangen zu nehmen u. f., jo muß, da dies Mittel doc von Gott kommt, 

wie die Menfchennatur felbjt, und bei ihm Alles, Gegenwart, Verbindung, 

Eins ift, auch dies Mittel zufammt dem vorigen Widerfpruche Eind geweſen 

1) Werke zur Philofophie und Geſchichte (1814) Bd. 18, 315— 322 (®). 
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ſeyn, und wie alle ſeine Mittel und Zwecke die beſten ſind, gerade auch in 

dieſer Divergenz und Kontrarietät zweier Kräfte der Menſchheit, vielleicht 
eben ihr Zweck, ihre jetzige höhere Beſtimmung liegen. — — Um mich indeſſen 

dieſem ſchweren Knoten, dem Mittelpunkt höchſter Weisheit und Güte in 

aller uns bekannten Natur, nur durch Analogie zu nähern; dünkt mich's 

IV. daß die Schöpfung überhaupt, in allen ihren Stuffen und Arten, 

eben dieſer Kontrarietät unterworfen ſei, ſofern ſie's nehmlich, nach ihren 

Stuffen und Arten, ſeyn konnte. Es wird, vielleicht etwas freigebig, voraus— 

geſetzt, daß Alles in der Schöpfung ſonſt Wahrheit ſei, nur der Menſch 

Lüge; jollte dem alio jeyn? Wie wirde denn Materie, Thier, Zuſammen— 

ordnung eines eingeihränften Ganzen möglih? Die Materie ift eine ewige 

Lüge, d. i. ein Bhänomenon von lauter Kräften, geiftigen, würkſamen Kräften, 

die in ihrer Eriftenz bezirkt, gehindert find, und durd pofitive Kräfte und 

Bahnen, deren Urſachen aujjer ihnen liegen, beftimmt werben. Wer weiß, 

was die Kraft der Schwere, der Union ijt?! von welchem Grad geiftiger 

Kraft fie fir uns das Phänomen ſei? Wir jehen indeh immer, daß jie 

nad) Stolz, d.i. ewig fortgejeptem Streben und Drüden ihrer Kraft in 

gerader Linie wiürfe, und daß der Schöpfer ihr nur nad) pojitiven Regeln 

eines höhern Plans, eines Ganzen, von dem jie nicht? weiß, gewiſſe äujjere 

Mittelpuntte des Anziehens gejept habe, die die Kraft ihres Stolzes, 

jener geradfortlaufenden Bewegung ſchwächen, und eben damit einen Sonnen 

plan voll höherer Weisheit und Güte, Körper und Subitanzen voll tiefern 

Lebens und Genuſſes bilden müfjen. Die Kontrarietät des Menſchen jcheint 

mir aljo in den ganzen Weltbau verbreitet. Überall zwo Kräfte, die ſich 

einander entgegengeſetzt doch zuſammenwürken mifjen, und wo nur aus der 
Kombination und gemäßigten Würkung beider das höhere Nejultat einer 

weijen Güte, Ordnung, Bildung, Organifation, Leben wird. Alles Leben 
entipringt auf jolche Weile aus Tod, aus dem Tode niedrigerer? Leben, alle 

Organifation aus Zerjtörung und Berwandlung geringerer Kräfte, alles 

Ganze der Ordnung und des Plans aus Licht und Schatten, aus diver— 
genten, fich einander entgegengejegten, Kräften, wo das höhere pofitive Geſetz, 

das beide einſchränkt und aufhebt, eben allein zoouov, Welt, Plan, Ganzes, 

höheres Wohl, gemeinſchaftliche Glücfeligkeit beginnet und anftimmt. Mathe: 

matif, Phyſik, Chymie, Phyfiologie lebender Weſen find, dünkt mich, hier 

überall Zeugen. 
V. Im Menſchen, dünft mich, ift alfo dieje Kontrarietät nur am 

meiiten offenbar, etwa weil er das geiitigite, entwideltite Weſen unjrer 

Welt, Zufammendrang und Mittelpunft unjrer Schöpfung iſt. Das Thier 

1) ®: was die Kraft der Schwere, der Union Eins Hit? 

2) ®: niedriger 



ift feiner menfchlihen Lüge fähig, weil es fein Menſch ijt: übrigens aber 

zeigen zehn Beijpiele, dab es in Annäherung und feinem reife eben die 
zwo widerwärtigen Kräfte in fi und Bahnen außer ſich Habe: je mehr ſich 

das Thier dem Menſchen nähert, deſto mehr nimmt die Helle zu, mit der 
es beide empfindet; je weiter von ihm fern, deſto mechanifcher und blinder 

würken beide Kräfte. Es ift ein ewiges Geben und Nehmen, Anziehen und 

Zurüdjtogen, Inſichverſchlingen und Aufopfern fein jelbit: und der Plan, 

der beides regiert, ift immer höheres Gejeß, pofitive Ordnung höherer Gat- 

tung, die aus diefen Kräften, einzeln oder auch verbunden, ohne höhern 

Mittelbegriff, weder gefunden noch erfannt und begriffen werden fann. Zum 
Menfchen! 

VI. Der Menih, als er zum erjtenmal ſtolz war, und Gott ähnlich 

jeyn wollte, verfolgte er nicht etwas Gutes? fühlte er nicht im fich eine Menge 

unentwidelter Kräfte? war's fehler, daß er fie entwideln wollte? war er 

nicht Gottes Bild? und war aljo nicht Gottähnlichkeit die Bahn, die ihm 

der Schöpfer ſelbſt angewieſen? — So wird der einfeitige Philoſoph fragen, 

und in dem Walde von Begriffen, den er Naturrecht, Recht der Menjchheit 

nennt, hätte er auch einfeitig= hypothetiich recht; alle einfeitige Hypotheſe ijt 

aber Lüge. Der Menſch hat kein ihm eignes, ifolirtes Naturrecht, das ihm 
concubitum vagum mit allen Geihöpfen, der Schlange xc. zur Gottähnlich— 

feit erlaubte: er ift gebohrnes Bild Gottes in der Welt Gottes, Mittelpunkt 
in diefer Ordnung. So wenig der ſtolze Saturn die Freiheit hat, feine 

gerade Bahn durd alle Himmel, wo er will, zu verfolgen: er foll von der 

Sonne gelenft werden, und ift nur durch dies primitive höhere Geſetz des 

Sonnenplans das, was er ift, worden; fo ift nur der Menſch, was er ift, 

durch höhere Gnade, ex Ipeciali gratia des Schöpferd, der ihn dazu, was 

er ift, fhuf, und an dem Schöpfer alfo und feinem höhern pofitiven Gebot 

muß er bangen. Was ihm die Sonne für eine Bahn vorſchreibt, die er 

weder aus fich ſelbſt, noch aus der Schlange lernen kann, der muß er 

folgen: und zwar frei folgen, denn Freiheit ift eben der Mittelpunkt 

feines Dajeyns, der Grund feiner höhern Ordnung, das Gottähnliche, daß! 

er ſprechen kann: lajjet und — in der Ordnung Gotted würfen, d.i. ſeyn 

und nicht jeyn, wo, und wie Er's gebietet, — hier jtreben, dort ſich ver: 
läugnen, und darüber nicht grübeln wollen, fondern folgen. 

VU. Das Gefeß der Freiheit lag alfo in der Natur des Menſchen; 

aber nicht der vagen freiheit, von der einige jehr mechaniſch reden, und 

die eigentlich Knechtſchaft ift. Seine Freiheit mußte es feyn, einem pofitiven 

Geſetz Gottes, einem höhern Sonnenplan zu folgen, auch wo er das Ganze 
nicht überfähe, zu dem er beiträgt, (welcher einzelne Planet kann's 2) ſon— 

1) ®: das 
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dern ſich mit allen ihm möglichen Kräften, an feinen Gott und Vater, die 

Sonne zu halten, in jenem Punkt? die eigne Kraft, den Stolz zu vernichten, 

der auf eigner Bahn immer irren will. Das war freiheit: fo bald er ſich 

diefem höhern Plan nicht aufopfern konnte, fondern ſprach: Kann ich nicht 

jelbft Sonne jeyn, und diefer Schlange zufolge mir meine Welt bilden, fo 

war's mechaniſche, finnlihe Knechtſchaft, und der Menſch, Gottes Bild, das 

Geſchöpf höherer Ordnung fiel, d. i. ed handelte nad) Geſetzen einer niede— 

rern Ordnung, ward Thier, und da er das auch nicht ganz feyn konnte, 

mit zwei widerbellenden Kräften, Teufel. — Das Zufammengefeßte der 

Kräfte war und blieb Menſchennatur, (da er am Mechaniſchen-Pflanzen- 

und Thierreich Theil nimmt, jo muß er aud an ihren Geſetzen Antheil 

nehmen, aber ald Menſch, im Mittelpunkt höherer Ordnung,) nur das Un— 

gezähmte, Selbjtgnugfame, der Drang für fi hinaus, ward im 

eriten Punft Sünde und Unglüd: er zerrüttete den Plan Gottes, zu dem 
der Menſch geihaffen war, und in dem er (jeden Punkt jeiner Laufbahn 

würfend und vor Gott vernichtigt — angezogen, nicht würfend) in ewigen 
Bahnen fortichreiten follte, in ewiger Spirallinie zum Mittelpunft, der 

Sonne, Gott. 
VIII. Alle Philoſophie aljo, die von ſich anfängt, und mit ſich auf- 

hört, ift von ihrer Muhme, der Schlange. Der Planet war nicht vor der 

Sonne, iſt nur durch fie und auf fie geordnet. Das Geſetz des Chrijten- 

thums ift durch die Schöpfung verbreitet, Vernichtigung jein felbjt zu einem 

höhern Seyn, Tod zum höhern Leben. Wie umendlid) mehr Leben kommt 

in die Schöpfung, wenn der Planet um die Sonne geht, und fid) wärmet: 

ohne fie (wenn's zu denfen möglich wäre) verlief er fich in den Abgründen 

der wüſten Schöpfung. 
IX. Der Menſch fing an, fid) zu verlaufen, und fogleich ergriff ihn 

die väterlihe Sonne, und bradte ihn mit Gewalt zurüd — mit liebreicher 

Gewalt, die nur auf ihn einfließen joll, (nady dem Geje der Freiheit feines 

Weſens ($. 6. 7.) daß er jelbit zurüdtomme. Ungemad und phyſiſche Übel 

folgen dem moralijchen Übel, und reizen ihn zum Rückgange. Der Schöpfer 
hatte nicht blos Gutes und Böſes fo verfmüpfet, da das Übermaas des 
Einen immer dad Andre veranlaßt, fondern fam auch mit einer Neihe pofi- 

tiver Gebote, Sitten, Gefeße dazu, den Menſchen mürbe zu machen, und 

jein Gefühl zu weden, dab er ohne Gott nichts ſei, ſich alfo vor ihm frei— 

willig zu vernichtigen, und aus tieferm, unendlich tieferm Tode durch gratia 

fpecialiori verdoppelte, und unendlid vermehrte Kräfte ſich zum höhern 

Leben empor zu heben. Das iſt die Ordnung der höhern Gnade, wo Jeſus 

der Mittelpuntt ift an Licht, Kraft und Vorbild. Der Planet wandelt jept 

1) in jedem Bunft (?) — val. 8.15. 
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in unregelmäßigen Bewegungen um die Sonne, da einjt jeine völlige Runde 
ohne Winkel auf einem Plane im Kreife um die Sonne ſchwamm: jeßt find 

ewige Jahrszeiten: Sommer und Winter, Herbit und Frühling joll auch in 

der Menjchennatur nicht aufhören. Unterdrüdung des Stolzes und ein neuer 

feinerer Stolz, der aus der Ajche jenes entjtand, umd von neuem gedämpft 

werden foll. Damit ftärkt fi) die Kraft immer, und der überwundne Feind 
wird ſchwächer, da er dod) nur immer aus der Aſche eines andern entitand: 

bis endlih, dur höhere Gnade, die jeßt Gnadenlohn iſt, die Laufbahn 

diefes ringenden Körpers ſich ganz ändert, und er jeht in höherm Maas 

das ift, was er einft in geringerm ſeyn jollte und nicht blieb. Die ewigen 

Verihelien und Aphelien unſres Dajeyns find vorüber, der ausgebrannte, 

gereinigte, vergeijtete Körper jchwebt um die Sonne in neuem höhern Plane. 

Was fein Auge gejehen, fein Ohr gehört, das hat Gott offenbaret, denen, 

die ihn lieben. 

X. Je tieferer Fall aljo, je höherer Auffchwung, wenn der Menid) 
die überwiegende Gegenkraft, die ihm aus Gotted Vatergnade ward, ergreift. 
Je tiefere Leidenichaft, je mehr Energie, defto mehr Saatlorn zur Ermdte, 

wenn die Leidenſchaft, durch freilic jo größern Kampf, geläutert, und aus 

dem Teufel ein brennender Seraph ward. Niemand ift hier übergangen, 
niemand verfäumt, er hat nur auf die Glüdjeligkeit Anſpruch, von der er 

inniges Gefühl hat: die übrige ijt nicht für ihn, und wäre blos Lüge, wenn 

fie ihm würde. Keine Himmelsfeligfeit ijt ohne Tugend, feine Krone obne 
Kampf möglid), jo wenig Brod ohne Hunger jchmedet: nur aljo aus der 

überwundnen Divergenz beider Kräfte entipringt höhere Kraft, Seligteit, 
Chriſtenthum, Gotteö=-Leben. Will ich mir die Menjchheit bienieden als 

lauter Licht, Wahrheit, Leidenfchaftlofe Güte u. dgl. denken: jo iſt's ein 

faljches Ideal; das Licht fann nur aus überwundnen Schatten, die Wahr: 

heit aus befiegtem Worurtheil, die Leidenfchaft für Gott und das Gute nur 

aus befiegten und gebändigten Leidenfchaften der Sinnlichkeit, (die den Stoff 

dazır geben müfjen) werden. Nur aus Schwachheit wird Kraft, nur im Ge- 

fühl der Armuth kann und wollte jich Gott offenbaren. Lex contrariorum 

alſo, oder oppolita juxta ſe pofita, divergentia in unum redacta waren das, 

worauf Ehriftus gen Himmel jtieg, und wir alle ihm nachklimmen müfien. 

Alle Reinigkeit der Engel, welche fein Menich geiehen hat, zuſammt der 
Immutabilität alles ortichreitens in gerader Linie ift nit Menfchenloos 

bienieden: es iſt ein Abjtraft, wie die Stürfe der Stoifer und die Wolluft 

der Epikurer. Eben die Kontrarietät im Menfchen ift das Siegel Gottes in 

unfrer Natur, der Baum, der Erkenntniß Guts und Böfes in einen ewigen 

Baum des Lebens verwandelt. 



Fragment über die bejte Leitung eines jungen Genies 
zu den Schäten der Dichtkunft.! 

Die morgenländiihen Gedichte find der Beginn; nicht blos wegen ihres 

Alters, ihrer Einfachheit und ihres großen Bilderreihthums, jondern vor: 

züglich, weil fie bei uns, die wir feine Nationaldichttunft und feine Sprach— 

mythologie haben, jugendlicher Eindrud geweſen. Dieſer Eindrud iſt's allein 

der Dichter wedt; und! wer das Unglück gehabt hat, jeine erwedten Bilder 

unter einem Schutte von fremden Begriffen, pedantiſchem Wuſte oder falichen 

Beichmadsarten vergraben zu haben, der fann nicht beſſer, als, wie viel fich 

in jpätern Jahren zu einer Wiedergeburt der Einbildung und des Gefühls 

thun läßt, von Bildern der Religion anfangen, die am ftärkiten in die 

Seele leuchteten; von Sprüchen, Schällen, großen Marimen und Gefängen, 

die, wiewohl nicht als Gedichte, in die jugendliche Seele Hangen und ewigen 

Ton in ihr zurüdließen. Aus diefem großen Vorrathe, der wie ein Chaos 

im Grunde der Seele liegt, ichaffe er nad) feiner Art, Gelegenheit und Be- 

triebe, Dichtungen die er will. 

Lowth iſt ald Gefichtspunft hierzu gut; nur verbinde man jogleic 

mit ihm das Leſen der Stüde felbit, und fühle mehr, ala er oft über das 

Ganze, ich rede nicht von einzelnen Bildern, gefühlt hat. Je näher man 

hierzu an der Grundipradhe jeyn fann, dejto befier; ob ich gleich zweifle, daß 

jemand in der Welt diefe Stüde mehr in all ihrem Leben?, Rhythmus 

und Bildergeifte fühlen fünne. Die hebräifhe Grammatik follte ein Feld, 

und zivar das lebendigite Feld von dichteriichen Formen und Blumen jenn, 

und ift, unter den Grammatifen aller Spraden, das trodenjte philojophiiche 

Gerippe. Ye mehr man indefjen theilweije die Sprache lebendig fühlen fann, 

deito bejjer; und hierzu dienen injonderheit zwei Hilfsmittel. Erſtlich: 

Die Reifebeichreibungen des Orients, deren wir, obgleich freilih nur über 

die ſpreuartigſten Nejte, viele vortrefliche haben. Maillets Briefe über 

1) Gedrudt in den Briefen von Friedrich Matthiifon (Zürich 1795). Erfter Theil, 

©. 57— 64. — über Herkunft und Einleitung diefes Stitdes vgl. den Vorbericht. 
2) A: in allen ihrem Leben, 
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Ügypten, Shaws Reifen, d'Arvieux, Pokok und Niebuhr find es, die 
ih wenigſtens theilweife mit vielem Vergnügen durchgeleien habe. Ich 

glaube, im Haſſelquiſt findet fih auch manches bierzu, obgleich die Reife - 

mehr botaniſch ift. Zweitens: Das Studium der Denfart der angrenzenden 

Völker, infonderheit der Araber. Da die arabiſche Sprache gleichſam die 

lebende hebräifche ift und die Sitten dieſes Voll! am eigentlichiten den 

Genius des Morgenlandes an fid) tragen, fo it ein Blid in ihre Gejchichte, 

wie fie theild vor Mahomed gewejen, wie Mahomed in ihr möglich ge: 

worden, und wie fie noch ift, jehr voll dichterijcher Adern. In der All— 

gemeinen Welthijtorie ift diefe Gejhichte gut, und im Guthrieſchen 

Auszuge von Reiske noch bejjer. Die Arabifhen Gedichte, der Koran 

u.j. m. find in diefem Betrachte jehr der Aufmerkſamkeit würdig; doch alles 

dad nur ald Handleitung, um den orientaliihen Dichtergeift nod) in Reiten 

einer lebendigen Nation zu fühlen. 

Nun geichieht von hier aus ein großer Sprung nad) Nordamerifa, 
zu der Gejchichte der Fünf Nationen, von denen zivar wenige Gedichte 

in Europa befannt ſind, aber deren Sitten und Denkart gleihjam der beſte 

Spiegel feyn kann, wie, bei einer gewiſſen Erziehungsweiſe, Dichtung ohne 

Kunft und Regeln, durch einen Inſtinkt der Natur, jo groß und ſtark hat 

werben fünnen. ECharlevoir und Lafiteaus Reifen find hierzu die beiten 

Hülfsmittel. Letztere find gleihjam ein Kompendium der Ethif und Poetif 

der Wilden. Daß man alädann, um das einfahe Starke ihres Charakters 

zu fühlen, auf gewiſſe Weife mit ihnen in der Seele ein Wilder werde, iſt 

gewiß zu mehreren und woichtigern Gefihtspunften vortheilhaft, als zur 

bloßen Dichtkunft. 

Die Edda ber alten Nordländer empfehle ich hier blos als die 

entgegengejeßte Seite der Münze, die die andre erflärt; denn diefe Völler 
waren das auf der europäifhen Nordjeite der Weltkugel, was jene auf 

der amerikaniſchen noch find. Sie haben Stärke der Seele ımd Kühn- 

heit der Bilder mit einander gemein; und weil diefe Nordländer auf ge 

wife Weije unfre Väter find, jo beleben fie vielleicht den Heinen Reſt von 

Nationaldentart, der und etwa noch übrig it. Der Gang durd) dieſe Völler 
iſt indeſſen bloß Neije, Anblid, Wanderung dur Sitten und Reſte, und 

Mallets erjter Theil der Geihihte von Dänemarf hat jo viel von 

der Edda, von Gedichten, und von der hiſtoriſchen Einleitung, als zu 

diefem Zweck dienlid) ift. 

Der wichtigſte Fund unfres Jahrhunderts, der in allem Betracht ein 

Schatz heißen kann, find die alten Celtifhen, Schottifchen oder Her— 

ſiſchen Gedichte die Macpherjon herausgegeben, und über deren Ächtbeit 

man vor allen andern Bibbon hören muß. Am beften ift es, fie in der 

englifchen Überjegung zu leſen, aus der die deutichen wieder Überjegungen 
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find; ſonſt aber ift die Denififche, injonderheit auch wegen der dabei be— 
findlihen Abhandlung von Blair, der in diefem Fade ein Lowth iſt, jehr 

brauchbar. Bei dieſem Volke vereinigen ſich Stärke der Empfindung, Größe 
des Charakterd und der Bilderdenfart, mit einem Sanften und Bärtlichen, 

das jene Nordländer nicht haben, bei denen alles Kieſelſtein voll Feuer: 

funten ift. Ihre Bilder find jehr einfach und mwiederfommend, aber jtarf, 

wahr und treffend; Natur, Natur! daher fie in manchem ungemein orien- 

talifch) werden. Es fünnen nie größere Kontrafte in der Welt entitehen, 

al3 Oßian und Milton, in dem was Dichtung ift; und in mehr als 

Einem Geſichtspunkte werden Zeiten fommen, die da fagen: Wir jchlagen 
Homer, Birgil und Milton zu, und richten aus Oßian. 

Bom Homer ift er indeh der nächſte Nachbar, der ihn, wo an nichts, 

jo an einer ſüßen Gejchwäßigfeit und, für eine Bhantafie, die einmal Ydole 

will, an Einfalt und Schönheit der Mythologie übertrift, von der freilich 

jener nicht weiß. Homer muß durchaus nicht als Haffiiher Schulheld, 

noch als allegorifcher, phyſiſcher oder alchymiſcher Weisheitströdler, noch 

als ein Sänger im epiſchen Triumphwagen betrachtet werden; ſonſt bekommt 

er immer falſche Farben. Er iſt ein Sänger auf dem Markte, ein «oıdos, 

die Blüthe der «oıdam vor ihm. So fingt er in Einem ewig wieder— 
fommenden Herameter, die Leier in der Hand, Sagen der vorigen Zeit; 

an denen der ungezierte Fall, der eine Silberwelle iiber die andre wie 

binfprudelt, der jchönjte Ton ift, in dem er fih in die Seele hinein- 

fingen muß. 

Auf ihn folge Pindar, in dem fich die homerische Mythologie, Weis— 

beit und Dichtung wie in der ſchönſten und jchwerjten Verkürzung zeigt. 

Sein erhabener Gang, wie er vom olympiihen Ziele ausgeht, von dahin 

gehörigen Gefchichten und vom Lobe feines Siegerd die höchſten Blumen 

bricht, das iſt das Merkwürdigſte; denn fonjt werden feine yrmuaı Alt- 

weiberjprüche, und feine Mythologie verworrener Unfinn. 

Alsdann fogleihh Sophofles. Seine Trauerbühne ift eigentlich noch 

immer ein SHeldenfingipiel: daher die Einfachheit der Handlung, des Orts 

und der Beit, die feiner andern Nation hätte Zoch ſeyn follen, wo ſich der 

Gegenſtand ändert; daher aud) die Chöre und das gottesdienjtlich Tyeierliche 

was fich überall einmiſcht. In allen Materialien aljo kann Sophokles 

nie dad Mujter einer Tragödie für und werden; aber jein Gang, fein Ein- 

faches der Handlung, feine Erregung der Affeften, und die höchſte Dekla— 

mation die in ihm liegt, werden ewig Bewunderung verdienen; injonderheit 
wenn man feine Stüce lieft, al® wenn man fie in Griehenland in einer 

Volfsverjammfung jähe, und wie im ſtärkſten Halbgejange der Aktion hörte. 

Dem Sophokles folge Shakeſpeare, von denen aber ja feiner 
nah dem andern gemejjen werden muß; denn fie find inkommenſurabel. 
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Shakeſpeare iſt Gefchichte der Menjchheit in Anjchauen gebradit; alle 

feine Scenen find einzelne wehende Blätter aus dem großen Buche der Bor- 

jehung, und in dieſem Betradhte ift alles an ihm merfwürdig — Charak— 

tere: Die Griechen wifjen wenig oder nichts von dem Humor, in den alle 

die feinigen getaucht jind umd wie aus dem Grunde des Herzens hervor- 
geriffen; individuelle Bilder, die nicht bloß reden und handeln, fondern bei 

denen man ed empfindet, warum nur fie fo reden und handeln mitfjen. 

Leidenſchaften: Er läßt fie nicht bloß braufen und uns ihr Gebraufe 

hören, fjondern führt uns zugleich in die Zauberfluft, und eröfnet jeden 

Gang, aus dem fie fommen. 



Anmerkungen. 

6. Daß Herder hier und in einem Briefe an Lavater vom 30. De— 

cember 1775 (Aus Herders Nachlaß 2,153) irrthümlich „Diofletian“ anjtatt 

„Domitian“ geichrieben hat, ift jhon von Haym (Herder 1,646°) bemerkt 
worden. Doc im weiteren Verlauf (oben S. 58) ericheint bereit3 in der 

Handſchrift der „Offenbarung Johannes“ das Richtige und bleibt dann durd) 

alle folgenden Geſtalten der Schrift. 
8. „des Menſchenſohn“ — dieje nominativijche Form und Schreibung 

fteht ebenſo im älteren Brouillon der metrifchen Überjegung, ferner in einer 
bereit8 projaiihen Handichrift der Offenbarung: „Des Menſchenſohn wird 
fommen“, und hat ſich auch in dem erjten Drud (oben S. 148 3.2): „Des 

Menſchenſohn ift erhöret” erhalten. 
9. „alle Ende der Erden“ — der Plural „Ende“ ift echt Herderiſch: 

vgl. Bd. 7, 14. 17. Bd. 10, 34. 222. 286. Der fingulare Genetiv „Erden“ 
bedarf feines Beleges. 

11. „revroxerow“ ſteht deutlich in der Handichrift, ift aber wohl 

für zevroxzoerov oder nuwrozgarwg verſchrieben. 
17. „Darf ih weh“ — zur Conftruction vergl. Bd. 5, 722 (zu 205 

3-2), unten ©. 25. 93. 96 und bejonders ©. 276,38: „Die Braut darf 

feiner Burpurlappen“, wo die Handichrift geradezu „bedarf“ bietet. 

24. „Bielleiht die tauſendſte“ — Haller’3 unvollkommenes Gedicht 

über die Emigteit ®. 39 (R). 
40. „ein neuer Reifender“ ift Niebuhr, vgl. oben ©. 153*. Aus 

feiner Reifebefchreibung ift aud) das Wort über den „Sammiel“ (S. 43) 

entnommen; vgl. Bd. 5, 452. 
41. „Alfo Joel“ — Cap. 2, 1—15. 

69. „Den Debora fang“ — Richter 5, 19. 

73. „Horrenda® — Horaz' Oden III 3, 45. 53. 
75. „wie Tacitus jagt” — im Agricola 14,7. 
„omnis Latio* — Lucan 7, 228. 
88. „melted into air“ — Shafejpeare’3 Sturm 4, 1; „metted* oben 

ift Drudfehler, dagegen hat die Handichrift deutlich „rax“. Dafjelbe itat 

von Herder aud) oben ©. 244 angebracht und auc Bd. 16, 115 verwendet. 

100. Im legten Abſatz wird auf die frau von Beicheffer und die 

Gräfin Marie von Bückeburg hingedeutet; vgl. den Vorbericht. 
Herders ſämmtl. Werte. VII. 35 
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101. uagav dIE — aramäiſch NIN R29D bedeutet „unjer Herr 

fommt“; vgl. 1 Eorinther 16, 22. j 

Die Vollendung des „Büchleins“ feiert ein Eleines Gedicht an Caro— 

line, datiert 18. Auguft 1779 in Bd. 29, 761 zu 681. (B.©.). Bon Caroline 

und Hamann, erzählte Herder dem jungen Georg Müller, jei er beim erjten 
Lejen ohne einen Wink verjtanden worden, vgl. Bädhtold, Aus dem Herder: 
ihen Haufe ©. 53. 

105 a). Ouvre Aeyaı — vgl. Bd. 1,536 zu 147. (B. ©.) 
1614. „zweien“ — fommt bei Herder wohl ald Dativ vor, aber 

niemals ſonſt als Nominativ. 

163. „freuen fih über ihnen“ — dieſe Conftruction ift nur noch 

aus ©. 205,18: „Freue dich über ihr“ zu belegen. 
206. Die Stelle des Hieronymus über die Apofalypfe ftammt aus 

der Epistula LIII ad Paulinum de studio scripturarum, in der Veronejer 

Ausgabe (1734) von Ballarji 1. Tom. 278. 
235,236, „zu andrer Zeit“ — 1782 in der Schrift vom Geijt ber 

Ebräifchen Poeſie (Bd. 11, 213). 
235,47. „wie es ſchwebt zwifchen Himmel und Erde“ — diefelbe Wen- 

dung in der Frankfurter Anzeige Bd. 5, 425 (vgl. 5,169); in einem Briefe an 
Hamann (Auguft 1777, bei Hoffmann ©. 129) die gleiche Borftellung aus— 

drüdend: „die Schilderung ift weder aus dem Himmel, noch von ber Erde“. 

244, „wie eine verjunfne Atlantis” — vgl. Bd. 5, 424. 

260 Anm. Whitby, a paraphrase and commentary on the New 

Testament. In two volumes. London 1744 — damad) der Tert der An 

merfung im Einzelnen richtig geftellt. 
277,35. „mit ungedrudten Stellen und Stücken“ — Herder ſcheint 

hier namentlich die 1777 benußte Jenaer Liederhandichrift im Auge zu haben; 

vgl. an Hamann ©. 135. 
280°. „Ligtfoot” — die richtige und Herder jonft wohl auch geläufige 

Schreibung des Namens iſt „Lightfoot“; doch ift Herder in der Schreibung 
von Eigennamen nicht genau. 

283. „Es wird eine Nuthe aufgehn“ — Jeſaias 11,1.2. 

287. Die Schlußjäge der Apokalypſe find eine frei umfchreibende Anwens 
dung von Colofjer 2,9.10; Römer 11,36; 1 Eorinther 8, 6; Coloſſer 1,19. 

290. Das lateinifhe Motto aus Cicero's Brutus 15, wo jedoch der 

Nachſatz lautet: sic ingenii ipsius lumen est eloquentia. 
292. „Armida .. Kalypſo“ — vgl. Bd.8,391. 30, 57. 
293. „krebillonſche Moralen“ — vgl. Bd. 5, 723 (zu 260), wo nament- 

lid, die Stelle 8, 433,132 hinzuzufügen ift. 
303,235. „Der pure pute Juriſt“ — vgl. Bd. 7, 568 (zu 249). 16, 

332. 22, 346. 25, 333. 
306. „mellitos verborum globulos* — nad) Petronius’ Satiren 1.2. 
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310. „in magnis“ — Properz II 10, 6; noch gebraucht 1, 293. 11, 217. 

313. „Menſchen, die unter die Thiere gerathen“ — vgl. Bd. 5, 42. 

317. Die italienifchen Berje aus Dante’3 Fegfeuer 24, 52 — 54. 

320. „Schich Sadi“ — vgl. Bd.5,431. 16,4. 26, 370. 

321,15. „Sprücde und Sitten“ — Herder dent hier an die Sprüde 

Salomonis; denn dieſer iſt der „reichite, prächtigjte, wollüftigite König“, 
und deswegen der Anklang des Satzes an die Sprüche Salomonis 1,7u.9,10. 

325. „wie Ariftophanes jagt“ — in den Mittern V. 1098 ff.; Herder's 

Anführung will Hier befagen: „um Ariftophanes Spott über den Demos auf 

die von Solon eingerichtete Demokratie anzumenden.“ 
325. „ein Volt, das fein Bolt ijt“ — eine Zufammenftellung diefer 

in Herder’s früheren Schriften nicht jeltenen, einen Gegenftand in ſich jelbit 

aufhebenden Wendungen iſt gegeben von Steig, Herders Antheil an den 
Frankfurter gelehrten Anzeigen vom Jahr 1772, in der Bierteljahrichrift für 
Litteraturgefhichte V (1892) ©. 227. 230. 247. 

331 unten. „jenem Ritter” — vgl. Bd. 8, 387,82 und Anm. 

332,%4. „den Vater der Römischen Dichtkunſt“ — gemeint ift Quintus 

Ennius; vgl. Bd. 8, 387,82, 

333,%. „der Geſchichtſchreiber fein ſelbſt“ — zur Conſtruction vgl. 

35. 5,729 (zu 437), oben S. 538 3.8. 539 Mitte. 
334,3. „Mecänaten” — über die Schreibung des Namens vgl. Bd. 1, 

546 (zu 432). 

343,34. „Akademien der Liebe — vgl. darüber Bd. 8,401 und die 

Fußnote. 

347. „zu... Befördern“ — über ähnliche verkürzte Formen bei Herder 

vgl. Bd. 5,729 (zu 445). 

353. „die Akademie der Injchriften” — vgl. Bd. 5,464. 6,236 und 
oben ©. 430. 

359,49. Die Zwieſprach zwiſchen Solon und Thejpis aus Plutarch's 

Solon 29. 

„Eato gegen die Aufnahme jedes mühigen Griehiihen Schwätzers“ — 
Plinius Naturalis Historia 7,30; der „Schwäßer“ ift Carneades. 

360. „zwiichen quisquis und kiskis“ — vgl. aud) oben S. 494. 

364. „eine wandernde Akademie“ — vgl. Bd. 25,83 die „Academie 

ambulante“, 

„Zendaveſta“ — vgl. Bd. 7, 342. 

367. „Stryk“ — vgl. Bd. 23,460; „Bayer“ — Bb.5,410(?); Leo— 
nard Hutter hatte ein Compendium der Lutherlehre verfaht. 

379. „Regner Lodbrog“ — vgl. Bd. 2,159. 186. 5,166. 8, 390. 
381. 382. Über diefen Ausiprucd des Kalifen Omar ausführlicher 

Herder’3 Ideen, 19. Buch IV (künftig Bd. 14). 

388. „Die Dde des Horaz“ — III 4, vgl. Bd. 8, 384. 

35* 



„Rechtfertigte Diderot feinen Seneka“ — vgl. Bd. 18, 391. 
390. „Mark-Aurels dankbare Betradhtungen“ — vgl. Bd. 17, 144. 

411. „Ein Roßhändler“ — Schreiben eines Viehhändlerd über die 

Phyſiognomik. An ein Wohlgebohrnes Intelligenzcontor in Hannover. [Vig— 
nette: zwei neben einander reitende Männer.] Leipzig, bey Weidmanns 
Erben und Reich. 1775. — Der Inhalt diejes Büchelchens ift: Ein Vieh— 

händler wendet fi an das Contor. Er habe auf der legten Leipziger Mefje 
von der Ankündigung der Phyfiognomif gehört und mit feinem Schwager 
darüber geredet. Sie wären zu dem Reſultat gelommen, dab der Vieh— 
händler am meiften profitiere, der „am pfiffigften ift, aus dem Äußern des 
Pierdes zu erfennen, ob es faul oder friſch, gelehrig oder dumm, dreift oder 

ſcheu, von ſchwacher oder jtarker Natur, treu oder tückiſch, Eranf oder ge 

fund iſt.“ Das gelte auch von Ochſen und Schafen, vielleiht von allen 

Thieren: „Nun aber denfe ih, Schwager, wenn man bey den Thieren aus 

dem Hußerlichen das Innerliche abnehmen kann, jo follte es bey den Men- 

ihen auch wohl möglich feyn können.“ Aus den Zweifeln aber, in die er 

durch einen „Informator“ geftürzt ſei, bitte er (der Viehhändler) nun das 

Intelligenzcontor ihn zu befreien. 

413. „Schwanmerdam* — diefe Schreibung anjtatt „Swammerdam“ 

ift gewiß; Herderifc), wie öfterd „Schtwedenborg” anjtatt „Smwedenborg“ und 

ähnliches. Vgl. Bd. 13,100, wo auch Roejel genannt ift. 
414. „Eine abgebrodne Stelle aus Herderd Urkunde” — fie ift aus 

folgenden Bruchjtüden der „Urkunde“ zufammengefeßt: „Und Gott ſprach 

(Bd. 6, 248,12) — in eine grobe Erdgeftalt verfchattet! (S. 249 Ende)“; 
„Sottheit wie kräftig und freundlich Haft du dich im Menichen offenbart! 

(S. 251,18)“; „Siehe das jchönfte Vorbild von Einfleidung und Schönheit! 
(S. 320,19) — wie biegfam verändert (S. 320,3)"; „Betrachte die göttliche 

Seelenvolle Menjhenantlig! (S. 321,1) — Stral der Sonne!“ (S. 321,6) 
und dazu „Gemälde bes fanfteften unermeplichiten Inhaltes!”; „Gott jchuf 

den Menſchen (S. 321,22) — deal der Kunst jeyn und bleiben! (S. 322,8)"; 

„Menfchheit! (S. 316,30) — was bift du geworden! (S. 317,3)“. — Auch 

im Einzelnen hat Lavater bei der Wiedergabe des Herderifchen Tertes nicht 

genau jein wollen. 
414, „Wenn Gott dem Pferde eine Lobrede hält“ — dieſe Stelle 

aus Lavater’3 Phyſiognomiſchen Fragmenten (1, Vorrede ©. 4) findet ſich 

auch jchon in den „WVermijchten Gedanken. Manufcript für fyreunde. von 
J. E. Lavater. Herausgegeben von einem unbelannten Freunde ded Vers 
fafierd. Frandfurt und Leipzig bey Johann Georg Fleiſcher 1775*, umd 

datiert „im May 1774" (S.33). Am 5. März 1774 ſchrieb Lavater an 
Bimmermann (Im neuen Reich II 604) betreffß der vermijchten Gedanken, 

daß zu feinen Eorreipondenten außer Zimmermann aud Goethe und Herder 
gehörten. Spuren Goethe's oder Herder’3 habe ich in diefem roh und in 



Tractätchenform gedrudten Büchelhen (auf der Königlihen Bibliothek zu 
Berlin Yz 5752) nicht bemerken können. — „Gott hält dem Pferde eine Lob— 
rede“ — nad) Hiob 39, 19— 25. 

419. „einen Joſeph“ — 1 Moſes 39,9. 

„Storzenbecher“ — oder Stortebeter, vgl. Klopftod’3 Ode „Der Dent- 

jtein“ und des Knaben Wunderhorm 2, 167, woſelbſt aus der Leipziger 

Quartalichrift für ältere Literatur (1784) 1,29 ein Gedicht „Die Seeräuber“ 

mitgetheilt wird, das die Gefangennahme und den Tod von Störtebecher 

und Gödte Michael dur die Hamburger zum Inhalt hat. 

420. Der Tert zu den beiden Raphael Köpfen ift von Goethe; vgl. 

Goethes Antheil an Lavaterd Phyfiognomiihen Fragmenten von Eduard 

von der Hellen (Frankfurt 1888) ©. 79 fi. 

421. „Homer“ — gleihfall® von Goethe, vgl. Herder an Hamann 

(bei Hoffmann ©.109) und a. a. DO. S. 100 ff. Die griehifchen Verſe aus 
Homer's Ilias +18, 26. 

422. „Rameau* — von Goethe, vgl. v. d. Hellen ©. 111. 
424. Aus Gesner's isagoge citiert Herder in einer Schulrede von 

Ditern 1791 (Bd. 30,182); vgl. Bon und an Herder 3,323. 

425, 3.15. „Hut in Gellert3 Fabel“ — Die Geihichte von dem 
Hute (bei Hempel 1,9). 

425, 3.9 v.u. Orpheus — vgl. Bd.1,77fg. (B. ©.) 

432. „Die Lehrer auf Univerfitäten” — gemeint find vornehmlich 

Schlözer und Michaelis, gegen die verdedt zu polemifieren Herder ſich 

auch hier wie jchon oben ©. 427 die Gelegenheit nicht entgehen läßt. Der 

legte Abjag der Recenfion über Gesner's Isagoge (oben ©. 433) klingt un— 
verfennbar an die Worte an, mit denen Herder jeine Anzeige von Schmid ’s 

Biographie der Dichter im Wandsbeder Bothen ein= und außfeitet (Bd. 5, 
420. 422); vgl. auch oben ©. 513,181. 

433. „Inde tot lacrimae* — nad) Herder’ verändernder Art aus 

Terenz I 1, 99, wo das befannte Wort hinc illae lacrimae jteht, gebildet. 
Aus diefer Eigenthümlichkeit Herder’s ergiebt ſich nachträglich ein ſchlagendes 

Beweismoment für eine der in Bd. 5 aufgenommenen Frankfurter gelehrten 

Anzeigen. Nämlich: 
In der Frankfurter gelehrten Anzeige von James Beattie's Verſuch 

(8b. 5,461) ijt die Rede von „jenem jungen Wjoten Chäreas“, der „an 
Jupiters Gemälde ein complementum libidinis finden und dann ausrufen 

faın: cur ego homuncio non!“ und im Zuſammenhang damit jteht kurz 
vorher (S. 457) der Ausdrud „dies KRomplement zum Böſen“. Zu Grumde 

liegt hier Terenz’ Eunuch III 5, 35 ff., wo eine virgo, die Pamphila, da= 
figt und ein Bild betrachtet, das darftellt, Jovem quo pacto Danaae misisse 

aiunt quondam in gremium imbrem aureum; und der in Eunuchen= Kleidung 

fie umlauernde Chäreas meint dazu: ego homuncio hoc non facerem? Dieje 
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Stelle iſt alſo für die Frankfurter Anzeige in eigenartiger Umbildung benutzt 
worden. Ganz ebenſo aber erſcheint die umgebildete Stelle auch in Herder's 

bairiſcher Akademie-Abhandlung über die Würkung der Dichtkunſt auf die 
Sitten der Bölfer (Bd.8,425), wo es heißt: „wenn. ., jo wie bei Terenz 

jenes Jupiterögemälde, . . Zünglinge zu Tom-Jones gejagt haben follen: 
si iste, cur ego homuneio non?“ — man wird fiherlich darin ein meues, 

beweijendes Moment für die Herderiihe Autorſchaft jener Frankfurter An— 

zeige erbliden müfjen. Übrigens findet ſich auch in der Plaftit (Bd. 8, 25) 
eine Spur der Terenz= Stelle: „Die Chäreen,z alt und neu, erbauen fid) lieber 

an Gemählden des Schwans mit der Leda, 'ald® an ganzen Borjtellungen 
deſſelben“, nur daß ſich Herder’3 jelbitichaffende Erinnerung noch weiter von 

dem römijchen Original entfernt hat. 

425. „Rüdiger, Thomafius“ — vgl. Bd. 5, 413. 

427. „an unferer lieben Frauen Litteratur” — vgl. Bd. 29, 52 und 

an Hamann 29. December 1778 (bei Hoffmann ©. 137). » 

„Stodhaufen” — gedacht iſt an den „Eritiichen Entwurf einer aus— 

erfejenen Bibliothek für den Liebhaber der Philofophie und fchönen Wiſſen— 

haften. In einigen Sendichreiben von Johann Chriſtoph Stodhaujen“, 
zweite Auflage Berlin 1758. 

429. „Meier... Baumgarten“ — vgl. Bd. 5,414. 415. 

430. „den Bünauiſchen Katalog“ — gemeint ift der „Catalogus biblio- 

thecae Bunavianae*, der in drei Quartbänden alle auctores antiquos sacros 
et profanos und Schriften über fie aufzählt, Lipsiae 1750. 1752. 

„Seihieht das am grünen Holz“ — Lucas 23,31; vgl. oben S. 450 
3.4.3 vu. 

436. „in einem berüchtigten Sendſchreiben“ — der Verfaſſer war 

Hottinger. 
437. „des perliflage* — im Jahre 1777 Herder an Hamann (bei 

Hoffmann ©. 130): das Perliflage. 
438 3.3. „Gaßner“ — vgl. Pfenninger's Appellation ©. 141 und 

Aus Herderd Nachlaß 2, 137. 361. 
438 3.16. Bratenwender — vgl. Bd. 7, 249'. 418 3.2. (B. ©.) 
Die Bere nad) Haller’3 Gedanken über Vernunft, Aberglauben und 

Unglauben (bei Hirzel ©. 46), von Newton gejagt, ®. 55. 56 
Und ſchlägt die Tafeln auf der ewigen Geſetze, 
Die Gott einmal gemacht, daß er fie nie verleße. 

439. „Lehing fagts... Geſpenſt mit der Trommel“ — vgl. Leſſing's 
Leben des Herm Philipp Nericauft Destouches (in Lachmann's Ausgabe 
Bd. 4, 254). 

Über Lavater's Wunderglauben vgl. auch Bd. 7, 185. 
„Lavater als Seher in die Emigfeit vom Titel her“ — nämlich 

vom Titel feiner „Ausfichten in die Ewigkeit“ her. 
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441. „Abt Paris .. St. Medard .. Montgeron“ — vgl. die Schrift 
La veritö des miracles operes par l’intercession de M. de Paris demon- 

tree contre M. l’Archevöque de Sens. Öuvrage dedi& au Roy par M. 
Carr& de Montgeron conseiller au parlement. (dritte Ausgabe) a Cologne 
MDCCXXXIX. 

451. „Das ängſtliche Harren“ — Römer 8, 19—21. 

Das „idealiſirte Portrait“ iſt Goethe. 

„Statt alles auch hier treflich geſagt“ — iſt freilich eine harte Con— 

ſtruetion, indem „geſagt“ abſolut auf den Genetiv „alles“ bezogen wird; 
trotzdem iſt ſie für Herder nicht unmöglich. 

453. Zopyrus iſt Lavater's „Handwerksgeſelle“ inſofern, als er (Cicero's 

Tuscul. 4, 37, 80) se naturam cuiusque ex forma perspicere profitebatur. 

Über die Silenbildung des Sokrates- Kopfes vgl. Plato's Gaftmahl p. 215 E. 
454, „ein Apoſtel“ — ijt Paulus, im erjten Brief an Timotheus 

1,13.16. Iſt vielleicht auf Grund diefer Stelle oben im Tert „Schmäler‘ 

in „Schmäher‘ zu ändern? 
455. Die Ausjtellungen an den Vignetten auf ©. 116 und 123 bes 

treffen die Silhouetten von Caroline Herder. Das im Folgenden hervor: 
gehobene „edle, erhabne Geſchöpf“ auf S. 114 des zweiten Verſuchs ift 

Zimmermann’s Tochter. 
456. „Die menihlihe Sprache von Thieren entjtanden und gelernt‘ — 

vgl. darüber Bd. 5,35 und 51, an welch letzterer Stelle und noch Bd. 7,81 

auch der Spruch „Gott führete die Thiere zu ihm’ angewendet ift. Über 
Triebe der Thiere vgl. in demfelben Bande 5, S.22 und Bd. 13, 97. 

457. „Fragm. XII... . treflih gezeichnet‘ — von Goethe; vgl. 
v. d. Hellen ©. 158 ff. 

8.10 v. o. mit Anm. 2. Den Plural „Organen“ Hat alfo Herder ſelbſt 

gebildet; vgl. Bd. 5,467 und Vierteljahrichrift für Litteraturgefchichte V 245. 

459. „Yea, from the table* — Shakeſpeare's Hamlet 1,5. 

461. Der „liebe Jüngling S. 244” ift der Graf Chriftian Stolberg 
(O ...s. do > .... 8). 

Die „Beſchreibung Brutus“ — von Goethe, vgl. v. d. Hellen ©. 199. 
462. Das Stück über Newton iſt von Goethe, ebenda S. 218. 

Die engliſchen Verſe nad) Pope, an essay on man II 31 -34: 
Superior beings, when of late they saw 

A mortal man unfold all nature’s law, 

Admired such wisdom in an earthly shape, 

And showed Newton, as we show an ape. 

Auf Grund diefer Verje iſt die zweite der oben ©. 462 eingelegten Zeilen, 
weiche in der Lemgoijchen Bibliothek jo lautet: 

..Shewd a....as we [hew'd an Ape — 

geändert worden. 
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„H . · · nn“ — Johann Georg Hamann; vgl. oben ©. 471. 

464. „Tönnies“ — zu dieſer Recenſion vgl. Herder an Hamann (bei 

Hoffmann S. 116): „Klaudius hat mir einen alten Prof. emeritus Tönnies 

jehr gerühmt... . In feiner Offenbahrung Joh., die übrigens den gemeinen 

Weg ichlentert, find Stellen ernſt, keck und bider.“ 

468. „Kirchenlieder“ — gegen die neuere Art ihrer Behandlung eifert 
Herder auch 5, 263, wozu man die dafelbjt S. 724 gegebenen Nachweiſe 
vergleiche. 

470. Die „nem Aufſätze“ in den „Neuen Mifcellaneen, biftorifch- 

politiihen, moraliihen, auch ſonſt verjchiedenen Inhalts. Erftes Stüd. 

Leipzig, 1775“, wurden anfänglich aud) von Lavater's nächſten Freunden 

für echt gehalten (man vergleiche Aus Herder Nachlaß 2, 361). Lavater 

jelbft erlieg im Teutjhen Merkur 1776 (1, 196) eine aus „Zürich, den 

22ften Febr. 1776” datierte Nahriht an das -Rublicum, worin er ver: 

ſicherte, daß von all diefen neun Aufſätzen „keine einzige Sylbe ihm gehöre“, 

und daß er „mehrer nächſtens in einem Schreiben an feine Freunde jagen‘ 

werde. Bon diefem Schreiben, aljo dem oben von Herder beiprochenen 

Schriften, brachte dann auch der Teutjche Merkur im Aprilſtück (2, 108) eine 
furze Inhaltsangabe. Auf jene vorläufige Benachrichtigung an das Publicum 
bezieht fich wohl oben Herder's Wendung: „Nochmals bezeugt Lavater“. 

Borbericht zu 471475. Über den Begriff des Wortes „Charafter“ 
vgl. Rudolf Hildebrand, Charakter in der Spracde ded vorigen Jahr: 

hundert, auch ein Beitrag zur inneren Gejchichte unferer Literatur (Zeitichr. 

f. d. deutjchen Unterricht 6, 457 ff.). 

472. „den einen Theil verbrennet er mit Feuer“ — nad Jeſaias 

44,15 —17. 

„quos ego* — Virgil's Aneide 1, 135. 
476. „Huttens Bild“ — vgl. Herder's Verſe auf Huttens Bild in 

Bd. 29,427. 
480. „Ulyies .. Odyßee“ — im T. Merkur jteht „Ulyſtes“ und 

„Odyſtee“, worüber zu vergleichen Vierteljahrichrift 5, 242. 
481. „exoriare aliquise — Virgil’8 Äneide 4, 625. 
486. „iacta est alea® — vgl. Bd.7, 572 (zu 430). 

487. „Franz von Sickingen, ein Mann, dejien Name Deutihland 
zu den edelſten Römern ftellen.. kann“ und ©. 491: „er war und fiel wie 

Brutus, der legte Deutſche“ — diefe Wendungen enthalten Anklänge an 

den Zweiten Theil der Phyfiognomiihen Fragmente „Helden der Vorzeit‘ 

(S. 254 ff.) und „Brutus‘“ (S. 256); vgl. oben ©. 461. 

494. „fein Menjc Hat fie (Hutten’s Schriften) noch geſammlet“ — 

vgl. die Nachſchrift Hinter Herder's umgearbeiteten Hutter = Aufjaß in 
Bd. 16, 294 und die Anmerkung auf ©. 629 (zu 295). 
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497. Der Aufſatz „Philoſophei und Schwärmerei“ war zuerſt für das 

Deutſche Muſeum beſtimmt (Weinhold, Boie S. 157), Kant hat im D. Muſeun 

über dasſelbe Thema geſchrieben (Hamann's Schriften 5, 251. 285), auch Leſſing 

beabſichtigte, ſich über den Gegenſtand zu äußern (Schriften 11, 461.2.). (B. ©.) 

502. „Bedlam“ — Irrenhaus in London; vgl. das Lied eines wahn— 

ſinnigen Mädchens in Bd. 25, 275 und die Anmerkung dazu. 
504. „ſagt Lavater“ — in den Phyſiognomiſchen Fragmenten 1, 145. 

506,172. „durch die ſchwarze oder weiße Pforte — nach Virgil's 
Äneide 6,893 ff.; vgl. Bd.16,31 Note 4. 

508,175. „Spruch jenes Alten... . Schulmeifter in Elbing . . . . Sofra- 
tes bei Ariſtophanes“ — alles nad) „Nicolai Coperniei Varmienfis Canonici, 
Aftronomici illuftris vita. Per Petrum Gaffendum ad Joannem Capella- 

num“ ©. 40 in „Tychonis Brahei, equitis Dani, Astronomorum Coryphaei 

vita. Authore Petro Gaffendo etc. Parifiis MDCLIV.* Bene Vita ift 

auch ſonſt Quelle für Herber. 

„sagt Rheticus“ — ebenda ©. 41; höchſt interefiant ift die freie, geift- 

volle Art, wie Herder die Stelle überjeßt hat. 
„das Theilen jedes Kümmels“ — vgl. Bd.5,450. 11,58. 
„labor improbus* — nad) Virgil's Georgica 1,145. 146. 
512 3.1—4. Die Berfe von Nicodemus Frifchlin bei Gaſſendi ©. 37. 

512 3.8. Zu Reuchlins Bilde — vgl. Bd. 29, 746 zu 543 fgg. (B. ©.) 

515.** „Bruders Ehrenſaal“ — gemeint ijt „Ehren=tempel der 

Deutjhen Gelehriamfeit, in welchem die Bildnifje gelehrter, und um die 

ihönen und philologiihen Wiſſenſchaften verdienter Männer unter den 

Deutihen aus dem XV. XVl. und XVII. Jahrhunderte aufgejtellet, und 

ihre Geſchichte, Berdienfte und Merdwirdigfeiten entworfen find von Jacob 

Bruder, Mitgliede der Academien der Wijjenichaften zu Berlin und Bologna, 

in Kupfer gebradht von Johann Jacob Haid, Maler und Kupferſtecher. 
Augspurg 1747.” Über Reuchlin S. Al ff. 

Die in die Schlußworte des Reuchlin-Aufſatzes eingefügten Stellen 

nad) dem Evangelium Johannis 11,43. 44. 

522, Für den Aufſatz „von der Ähnlichkeit der mittlern englifchen 

und deutichen Dichtkunft” fei an die gleichſam als Vorſtufen zu betrachten— 

den Einleitungen Herder’3 zu den einzelnen Büchern der „alten Volkslieder 
vom Sahre 1774 erinnert, wie fie in Bd. 25 auf den Seiten 63 ff. und 5 ff. 

zum Abdruck gelangt find. Um nicht hier ſchon dort Gejagtes wiederholen zu 

müfjen, jei auch auf die Anmerkungen des Bandes 25 für die genannten 

Bartien verwiejen. 

527. „al8...die Barden: Windsbraut brauſte“ — vgl. Bd.5, 262 

Z3. 4 v. o. und 3.2 v.u., ferner ©. 322. 
528. Die Berfe aus Herder'3 Gedicht „an den Genius von Deutſch— 

land’ in Bd. 29, 331. 332. 
Herders ſämmtl. Werke. IX. 36 
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530. „eine Schüſſel voll Schlamm“ — gemeint iſt Nicolai's „feyner 

Heyner Almanach“ (1777). 
532. „Klopſtocks Spruch“ — vgl. Bd. 25, 662 (zu 81). 
533. „Leſſing“ — vgl. Bd. 25, 88. 404. 663. „Kleiſt“ — Bd. 25, 

93. 405. 663. „Gerſtenberg“ — Bd. 25, 209. 303. 

536. Die hohe Bedeutung des Aufſatzes in der Reihe der philo- 
fophiihen Manifejtationen Herder’8 hat zuerit Julian Schmidt anerkannt 

in der Einleitung zu feiner Ausgabe der Jdeen S. XXXVIIIf. (2. ©.) 
539. VII. „Philoſophie — Muhme, der Schlange“ — Neminifcenz aus 

dem Fauſt V. 2049 (Weim. Ausg. 14,96), Urfauſt S. 19 8. 444. (B. ©.) 
539. IX. 3.5 v. u. Bon „weden“ find parallel zu einander ab- 

hängig der Satz „dah er . . . ſei“ und die Infinitive „fi... zu vernichtigen .. 

zu heben“; es iſt alfo nicht Hinter „heben“ ein „Habe“ zu ergänzen. Über 

die bei Herder häufigere Barallelifierung ungleicher Gonftructionen vgl. nod) 

36.5, 722 (zu 223). 
Vorbericht zu 541. „emolliunt mores‘* — nad) Ovid ex Ponto II 9, 47; 

vgl. Bd. 25, 11. 30, 113. Suphan denkt bei dem „gelehrten Reifenden“ 
an G. Chr. Tobler (Schriften der Goethe-Geſellſchaft 7, 395). 

541. „Lowth“ — vgl. den Entwurf des Buchs vom Geift der Ebräiſchen 

Poeſie in Bd. 11, 215, ferner 1, 270. oben ©. 231. 6, 255 und jonjt. 

„Maillet“ — Benoit de Maillet, Description de l’Egypte (Paris 1735, oder 
La Haye 1740). „Shaw — Bd.1,81. „d' Arvieux“ — Bd. 20,400 (zu 
19,167). „Pokok“ (Richard) — Bd. 4,499 (zu 379) und 8,680 (zu 650). 

„Niebuhr“ — Bd. 5, 451. 7,564 (zu 98°). 12, 452 und oben ©. 40. 153. 

542. „Haſſelquiſt“ — vgl. Bd.5,451. 7,564 (zu 98). „Charlevoix“ 

— 2b. 5,716 (zu 16). „SLafiteau” — Bd. 12, 452. „im Guthriefchen 

Auszuge von Reiskle“ — Bd. 6,236*. 5, 464; vgl. Bd. 18, 40. 

Drudfehler. 
3.12 am Ende iſt „ver—“ zu ftreichen. 

88 8. 19 lies „.meltod“ (anftatt „‚metted‘‘). 
13} 9.3. 9 v. u. lies Tempel“ (anitatt „„ Tempe‘). 

bte Tertzeile lieg , ‚144 000" (anftatt , ‚14 000"), 

.2Ties, ‚binzuguthun‘ (anjtatt , ‚binzuthun® }. 
18 v.u. tes „an Eine $tette’’ (ftreich . ‚eine‘*), 
‚10 lies, ‚taugt” (anftatt , — ). 
ote 3 lieg, ‚Bervofltomm nung“ 

2 fies „„‚gehabt' (anftatt „‚abgeht‘‘) 
* 8.388. 11 tifge Punet "hinter , ‚Scheint‘. —— s — 
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